Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















NG-L 
Lauff,5 


— 
> 

Dichtungen und Romane © © 

e © 0 ee e von Joſeph Lauf 


Dichtungen 
Jan van Calker 
Ein Lied vom Niederrhein 
Zweites Tauſend. 
Broſch. 3 M., geb. 4 M. 


Der Helfenſteiner 
Ein Sang aus dem Bauernkriege 
Zweites Tauſend. 
Broſch. 8 M., geb. 4 M. 


Die Overſtolzin 
Ein Lied aus verklungenen Tagen 
Biertes Tauſend. 
Broſch. 3 M. geb. a M. 


Klaus Stoͤrtebecker 


Ein Norderlied 
Drittes Tauſend. 
Broich. 3 M., geb. 4 M. 


Herodias 


Mit Buchſchmuck von Otto Eckmann 
Zweites Tauſend. 
Broich. 3 M., geb. 4 M. 


Lauf ind Land 
Lieder 
Mit farbiger Dedelzeihnung von Otto Edmann 
Zweites Taufend. 
Broich. 1 M., geb. 2 M. 
Advent 


Drei Weihnachtögefchichten 
Dritte Taufend. 
4 Broich. 1 M., geb. 2 M. 


Die Geißlerin _ 
Eine Dichtung N [= _ 
Drittes Tauſend. BER 


Broich. 8 M., geb. 4 M. 


su 


Romane 
Die Here 
Eine Regensburger Gefchichte aus dem 16. Sahrhundert 


Vierte Tauſend. 
Broich. 4 M., geb. 5 M. 


Regina coeli 


Eine Geſchichte aus dem Abfall der Nieberlande 
Viertes Tanſend. 
Broſch. 4 M., geb. 5 M. 


Die Hauptmannsfrau 


Ein Zotentanz aus dem 16. Jahrhundert 
Drittes Taufend. 
Broſch. 4 M., geb. 5 M. 


Der Mönd, von Sankt Sebald. 


Eine Nürnberger Geſchichte aus der Reformationgzeit 
Drittes Tauſend. 
Broich. 4 M., geb. 5 M. 


Im Rofenhag 
Eine Stadtgeſchichte aus dem alten Köln 
Drittes Taufend. 
Broſch. 8 M., geb. 4 M. 


Marie Berwahnen 


Roman 
Drittes Taufenb. 
Broſch. 4 M., geb. 5 M. 


Kärrefiet 
Roman 
Sünftes Taufend. 
Broſch. 4 M., geb. 5 M. 


Pittje Pittjewitt 
Ein Roman vom Nieberrhein 


Dreizehnted Taufenb. 
Broich. 4 M., geb. 5 M. 


Frau Aleit 
Zwolftes Taufend. 
Roman 
Broich. 4 M., geb. 5 M. 











g 
nf 


Grote'ſche Sammlung 


Werfen zeitgenöffiicher Schriftiteller. 


Bweiundbneungzigfter Band. 


Sojeph Lauff, Die Tanzmamiell. 


Die Tanzmamiell 


Noman 


bon 


doſeph Lauff 
Dreizehntes Taujend 


Berlin 
G. Grote'ſche Verlagsbuchhandlung 
1908 
EAMV 


m 
TIE NEW YORK 
PUBLIC LIBRARY 


1319878 


AST, LENOX AND 
TILDEN FuUNDATIONS 
1942 











R Lu 





Ulle Rechte, insbeſondere das ber Über» 
fehung in anbere Sprachen, vorbehalten. 


Drud von diſcher & Wittig in Seippig. 


. 


. MAR 23 INS 


Die Tanzmamfell 


I Miekske Pollmann 


Hommet alle, reicht mir die Hände und geht mit mir! — 

ich führe euch in das niederrheiniſche Land, wohin 
ich euch ſo oft geleitet, denn immer und immer wieder 
muß ich ſelber in den ſtillen Erdenwinkel hineinſehn, 
wo etwas liegt, von dem ich nicht ſagen kann, warum 
es ſo ſchön iſt, und wo mir immer das Herz ſchlägt, 
wie es mir immer geſchlagen, als ich noch ein kleiner 
Junge war, die Schneeflocken leiſe, ganz leiſe niederſpielten, 
etwas Geheimnisvolles über die weiche, weiße Spreite ging, 
und Miekske Pollmann mir von Sankt Nikolas und der 
kommenden Weihnacht erzählte. Und wenn es dann Sommer 
wurde, und der warme Bluſt über die Roggen⸗ und Weizen⸗ 
ſchläge dahinrauchte ... Und die Mühlen gingen, und 
die Waffer lagen dann fo ruhig in den Freisrunden Kolken, 
al3 wäre e3 Feiertag, und über Dämme und Wiejen wiegte 
ſich die niederrheinifche Stille, fo till, fo unendlich ſtill ... 
Und aus der Stille wuchſen die niederrheinifchen Menſchen 
heraus, die Menfchen mit ihrem verfchloffenen Weſen und 
ihrem kantigen Ausdruck in den harten Gefichtern ... 
Und wenn ich dann in diefe harten Gefichter hineinſah, 
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dann fah ich auch bis auf den Grund ihrer Geele, und 
dann fand ich, daß ihre Seelen anders waren, als Die 
Seelen anderer Menſchen. Und dann ftand ich und 
blidte hinein in den Sommertag und hörte die Stille 
und ſah den weichen Rauch, der über die Roggen⸗ und 
Meizenfelder dahinging. — 

Auch Heute ift jo ein Sommertag; drum Tommet 
alle, reicht mir die Hände und geht mit mir. — Ich 
führe euch wieder in dad Land meiner Jugend. 


* * 
* 


Um die Spätnachmittagsſtunde ging ein merkwürdiger, 
faſt ſeltſamer Mann durch die Straßen der kleinen nieder⸗ 
rheiniſchen Stadt hin. Er ging eigentlich nicht, wiewackte 
und latſchte vielmehr und hatte beide Hände in den 
ſchlotterigen Hoſen vergraben. Um den Hals trug er ein 
ſchwarzes Tuch, deſſen Enden in langen Bipfeln herab⸗ 
hingen, hatte einen blauleinenen Kittel an und eine klebrige 
Schirmmütze bis tief in den Nacken gezogen. Eine kurz⸗ 
ftielige Kaltpfeife brannte im linken Mundwinkel; unter 
ihm Tief dag charakteriftifche Geflapper von blanfgefcheuerten 
Holzſchuhen. Der Hohläugige Kopf war ihm bis auf den 
leinenen Kittel geſunken. Der Kleidung nach fah er aus 
wie ein Menih aus biefiger Gegend. Aber niemand 
Hatte ihn bis jet von Ungeficht zu Ungeficht gejehn, ob- 
gleich er Fein landfremder Mann war umd immer dort er- 
Ichien, wo e8 Trauer und verweinte Augen abjebtee Nur 
Pitt Hoffmann, der Leichenbitter, der am Hauptmarkt 
neben der Fatholifchen Pfarrkirche wohnte, kannte ihn näher, 
denn er war hellfichtig veranlagt und jah daher mehr ala 


die anderen gewöhnlichen Leute. Und wenn er ihn fah, 
dann Tribbelte ihm der Duft nad) Firnis und Hobel- 
fpänen in die Nafe hinein; dann wußte er, daß fein Ge- 
Ihäft blühen und der Totengräber zu tun haben würde. 
Und dann ging er bin und begoß dieſe Erkenntnis mit 
einem doppelt gebrannten Wacholder, denn alle® mußte 
doch im Leben feinen regelrechten Abſchluß bekommen. 

Auch heute ftand Pitt Hoffmann in feiner Wohnung 
am Fenſter. 

Da ging der ftille Mann im blauen Kittel und mit 
brennender Kalkpfeife vorüber. 

Pitt Hoffmann kannte ihn wieder, drehte fich um, 
öffnete das Eckſchab und genehmigte fich einen Träftigen 
Wacholder. 

„Auf daß das Geichäft blühe,“ ſagte Pitt Hoffmann, 
fchnalzte mit der Zunge und begab fich wieder an Fenjter. 

Der Unbelannte war inzwijchen weitergegangen, Hatte 
die katholiſche Kirche paffiert und war auf den ftillen 
Marktplatz getreten. Hier jah er fid um. Er ftand 
fcheinbar in Überlegung, was er beginnen folle. Seht hatte 
er gefunden, was er ſuchte. Er ging ruhig auf die Poſt⸗ 
balterei los. Dort angelommen, zog er die rechte Hand 
aus der Hofentafche und klopfte etliche Male gegen die Tür. 

Aber niemand öffnete ihm. 

Da trat er an das ihm zunächft gelegene Fenfter, hob 
fih in den Holzichuhen und ſah über die gehäfelten Vor- 
feger in die Stube hinein. 

Es war ein eigentümlicher Blid, mit dem er Hinein- 
ſah. Der Blick dauerte Iange, ſchien aber nicht mit fich ins 
reine zu kommen. Da drehte fich die Geftalt im blauen 
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Kittel herum, faft unwirſch und edig, Happerte Die liefen 
herab und trat wieder in das nahgelegene Kirchengäßchen 
zurüd. Hier blieb er ftehen. Mit ftumpfen Augen ſah 
er über den meltvergefienen Markt fort, Tieß aber Die 
Pofthalterei nicht außer Acht, denn er wußte genau, was 
er dort fuchte. 

Auch Pitt Hoffmann wußte 8. — 

Mit dem königlichen Pofthalter Naatje Ingelaat 
ftand es hundsmiſerabel, und feine Pflegetochter Luife, das 
Kind eines frühverſtorbenen weitläufigen Vetterd, ging mit 
rotgeweinten Augen herum und erwartete ftündlich das Ab- 
leben des Hochbetagten, ber fich aber fturköpfig weigerte, 
mit Spaten und Erde Belanntichaft zu machen, und von 
feiner einträglichen Bofthalterei und den dreißigtaufend 
Talern, die er fih im Laufe der Jahre erfpart hatte, 
nicht fort wollte. Uber e8 Half ihm alles nichts. Der 
furzbeinige Doktor Horr6 Hatte Schon recht, wenn er fagte: 
„Ru geht's bald mit Ignaz kopfüber. Hü, all meine 
Pferdel Er riecht nach dem Spaten.“ 

Während nun der arme Naatje Ingelaat mit ge- 
falteten Händen und in feiner Zipfelmütze auf dem Sterbe- 
bett lag und auf verlorene Poſthornklänge zu hören fchten, 
die fahrig wie zerriffene Bänder und Papierfchnipfel durch 
bie Luft flatterten, ſaß Miekske Bollmann vor ihrer Haus- 
tür, Strich mit gichtiichen Händen über ihr Kattunkleid und 
beobachtete mit viven Augen die wenigen Leute, die bor- 
übergingen. Ab und zu mußte fie niejen, denn die Sonne 
ftand ſchon tief und kitzelte mit feinen Strahlenfäden, die 
über die Dachichräge des gegenüberliegenden Haufes fielen, 
gerade in ihre Naje hinein. Nun kam es ihr wieder an. 
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Sie mußte zum drittenmal niefen. Das tat denn aud 
Miekske — und das ſah komisch aus, denn fie war von 
jeher ’ne drollige Perfon und ein apartes Weibsbild ge- 
weien. Was nun das parte anbetraf, jo Hatte e8 damit 
diefe Bewandtnis. — Klargeiftig, glaubenskräftig — das 
war fie, und zwei Augen Hatte fie im Kopf, die fo 
fammetweich fchienen wie die Myſterien der Tatholifchen 
Kirche; ihre Seele war heiter und ihr Geift übermütig 
wie 'n Böckchen, das auf einer faftigen Wieſe herum- 
fapriolte, aber mit dieſer Luftjeligfeit barmonierte nicht 
das Armfelige ihres gebrechlichen Körpers. Das war 
eben da3 Aparte an Miekske. Ihr klarer, kluger, ftreng- 
gläubiger Kopf ſaß ihr tief zwiſchen den Schultern, die 
Füße wollten nit, und die Hände taten immer fo, als 
wenn fie irgend etwas gepadt hielten, und dann wieder 
fo, al3 müßten fie irgendein Ding, das gar nicht da war, 
Haftig ergreifen. Und das machte die Gicht, die fich Schon 
frühzeitig an fie gejchlichen, wie die Flechte Borke und 
Baft anſchleicht, fich feitiebt und das Leben verfümmert — 
elend verfümmert. Wllein ihr Geift befiegte die infame 
Mifere und machte fie fähig, einer Nähſchule vorzuftehen 
und ihre fogenannte ‚Malör-Benning-Kafje‘ ind Dafein zu 
rufen — und das war wiederum etwas ganz Apartes im 
Leben von Miekske Bollmann gewejen. Die ‚Malör-PBenning- 
Kaffe war ihre ureigenfte Erfindung Sie ftand immer 
auf dem Tiih, wenn die zwölf- und Ddreizehnjährigen 
Mädchen in der Hinteren Stube faßen und mit Zwirn 
und Nadel Hantierten. Und wenn dann. jo ein blutjunges 
Dingelchen ſich aus einem xbeliebigen Grunde maufig machte, 
fchwaßte oder ihm jonft ein Malörchen paffierte, dann 
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Inöchelte Miekske mit ihren gichtiihen Fingern auf dem " 
Nähtiſch Herum und fragte: „Wer war das?“ 

„Iche!“ 

„Adele Knipp, du haſt dir hören laſſen. Strafe: 
twee Penning in de ‚Malör-PBenning-Kaffe‘. 

Und dann Tlimperte das kupferne Geldftüd in Die 
aufgeftellte Blechbüchfe hinein, zu den anderen Pfennigen, 
die ihre Anweſenheit bereit3 früheren Beſchlüſſen verdankten. 
Sp ging es Tag für Tag und Woche für Woche, und wenn 
es dann Sommer wurde, die Chaufjeebäumchen mehlitaubig 
ausfahen und die Üpfel fchon rote Baden bekamen, dann 
wurde die Kaffe ausgefchüttet und Iuftig verjubelt. Ein 
Heiner Korbwagen kam an, Miekske ließ fich verfrachten, 
die Inirpfigen Mädchen fpannten ſich vor, und dann ging 
es hinaus, um da draußen in den Büfchen und Alleen 
von Moyland die aufgejpeicherten Pfennige in Stippmilch, 
Korinthenbrötchen und Spekulatiusmännchen umzuſetzen. 
Das dauerte fo lange, bis alles vertan war, Miekske ſich 
aus ihrer Privatichatulle noch drei ſüße Schnäpschen ge- 
nehmigt Hatte, und die Kinder dann fangen: 


„Miekske fall läwe, 
De Maldr⸗Kaſſ'‘ dornäwe — 
Hoch, Hoch, Hoc!“ | 


die ganze Gejellichaft fi wieder vorjpannte und das 
armielige Srauenzimmerchen nach Haufe Futjchierte. Hierauf 
ging’3 von neuem los: Nähſchule, Kleine Geſetzwidrigkeiten 
und fcharfe Dekrete — den Lieben, langen Winter hindurch, 
das Frühjahr Hindurch, bis es wieder Sommer wurde, 
bie Üpfel rote Baden befamen und die ‚Maldr-Benning- 
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Kaffe‘ wiederum ihrem Schidſal verfiel und verjubelt 
wurde. 


„Miekske fall läwe ...!“ 


Ja — Miekske Pollmann war von jeher ein kurioſes 
und apartes Frauenzimmer geweſen! Sie war ſo apart 
und kurios wie ihr Bruder, der bislang ein vagabundieren⸗ 
be3 Leben geführt hatte, jebt in Rom berumlungerte, in 
fi) gegangen war und auf eine Nentmeifterftelle wartete, 
die er durch Vermittelung feiner ftrenggläubigen Schweſter 
und auf die Fürſprache der biefigen Kleriker bin beim 
Baron Steengracht in Moyland zu erlangen hoffte. Miekskes 
Bruder war fchon alles umd jedes geweien: Weinreifender, 
Kommis in der Manufalturwarenbrande, Kaffierer bei 
einer reifenden Birkusgejellichaft, dann Zuave in päpftlichen 
Dienften, eine Stellung, die er ficherlich noch bis auf den 
heutigen Tag innegehabt Hätte, wäre nicht die politifche 
Machtſtellung des Pontifikats frühzeitig in die Brüche ge- 
gangen. Nichts war dem armen Karlo Antonio Bollmann 
geblieben, als Iediglih dag Bewußtjein, ein hübfcher Kerl 
zu fein, dem Papft gedient zu haben, fich bei feitlichen 
Gelegenheiten in die Buavenmontierung werfen und auf 
eine Rentmeifterftellung in feiner engeren Heimat hoffen 
zu können — alles! — aber den ‚Karlo Antonio‘ Tieß 
er auf feinen Pifitenfarten nicht ſchießen, und noch eins 
nicht: fein unbändiges Glüd bei den Weibern. Das hielt 
er feit, das verhätfchelte er wie ein unerzogenes Kind, 
denn es war eine Dacht- und Lebensfrage für ihn, eine 
Anterftelle in feiner defolaten Verfaſſung. Und wie Miekske 
auch jchreiben mochte, ermahnen mochte, letzteres Glück 


fiber Bord zu werfen — Karlo Antonio antwortete ftet3 in 
der nämlichen Weile: „Das ift num einmal mein Gufto ; 
babe Teine Bange deswegen, aber tue du man ein übriges 
und beforge mir die Rentmeifteritelle in Moyland.” Und 
dann war fie auch wieder zufrieden, ließ Gottes Waſſer 
fiber Gotte8 Land laufen und freute fih, einen Bruder 
zu haben, der in Sachen der Kirche die hechtgraue Zuaven⸗ 
jade und das hechtgraue Käppi getragen und vor dem 
großen Sankt Peter gejchildert Hatte und noch immer .einen 
bildfauberen Kerl abgab; denn wenn fie ihren eigenen 
Körper begudte, dann allerdings mußte fie fagen, daß es 
für fie ein leichtes fei, fich die Mannsmenſchen vom Leibe 
zu halten — wohingegen ihr Bruder ... An jedem Yinger 
hing ihm fo ein üppiges Frauenzimmer; aber das tat, 
weil er fo ein appetitlicher Menich war und die Gier der 
Weibsbilder aufreizen konnte. 

„Alleſamt Sünder!” meinte die Inhaberin der ‚Malör- 
Penning⸗Kaſſe‘ zog ihr vives Köpfchen noch tiefer zivifchen 
die hohen Schultern und machte dabei mit ihren gichtifchen 
Händen etliche Bewegungen, als fei fie gewillt, liegen 
von ihrer bunten Schürze zu fangen — und ſaß doch 
tief in Gedanken, denn fie dachte an ihren einzigen Bruber, 
den jchönen Tedesco, an das, was um fie vorging, was 
fie täglich fehen mußte und Hören mußte, an den Not- 
ſtand der Kirche, der fich ftündlich verfchlimmerte und ge- 
. eignet fchien, die fchweriten Bedenken in den Köpfen der 
denfenden, chriſtkatholiſchen Menschen rege zu machen. Was 
wollten überhaupt die preußifchen Landräte und die Kerle, 
die noch Höher jaßen in ihren fetten Ämtern? Anno 71 
hatte die verfluchte Gefchichte angefangen, und jeitdem 








9 


waren über drei Jahre vergangen. Aber ftatt beſſer zu 
werden — immer tiefer ging e3 mit den firchlichen Rechten 
bergab; Knebel wurden angeſetzt, Biſchöfe in die Widen 
gejagt, und wenn das fo anhielt, wenn das weiter fo 
ginge, was follte dann überhaupt fommen und werden? — 
Die heilige Kirche und die Herren Kapläne kamen ja nicht 
aus ihrer Not heraus, und wer follte dann Kindtaufe 
halten, die Wegzehrung austeilen und die heilige Firmelung 
geben? — Die ganze Gefchichte war durchſichtig wie ’n 
Küchenſieb. Das Necht wurde zu einer Unrechtsfache ge- 
madt. Die Herren Baftöre und Kapläne befamen Seiten- 
tritte, und den Lieben Heiland meinte man, und wenn man 
fchlieglich fo alles bedachte, konnte man noch darauf gefaßt 
fein, nicht einmal ehrlich und auf chriftfatholifche Weiſe be- 
graben zu werden. Uber mas fie, Miekske Bollmann, an- 
betraf — fie Tieße ſich partout nicht von Pitt Hoffmann 
allein und 'nem Iutheriichen Prediger unter Die Erde bringen. 
Lieber noch von 'nem Rabbiner oder 'nem anderen Heiden 
— ja, das wollte fie, und mit dieſer Beteuerung, mit der 
fie jedesmal ihre kirchlich⸗politiſchen Grübeleien abſchloß, 
glaubte fie ihrer Anficht genug getan und den preußiichen 
Staat in Grund und Boden geblitt zu Haben. 

Und fo auch heute. 

„Lieber von nem Nabbiner oder ’nem anderen 
Heiden!” ſagte Miekske mit feiter Yuverficht, fprang auf 
ein anderes Thema fiber und berechnete im Geifte ben 
Anhalt der ‚Maldr-PBenning-Kaffe. Hierbei gewahrte fie 
nicht, daß der Herr Vikarius Joſeph Sauerbier die Straße 
herauffam, ein Mann mit athletiichen Formen, einem 
Stiernaden und gejunden Zähnen. Uber fein Geficht war 
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fo fromm und gutmütig wie das eines Qammes, wenn 
auch ab und zu ein energifcher Bug um die Mundwinkel 
des gemächlich näher kommenden Klerikers fpielte. Joſeph 
Sauerbier, der Sohn ehrſamer Schneibersleute, war in 
hiefiger Kirchengemeinde gebürtig. Er follte, wie fein 
Vater, das Schneiderhandwerk erlernen, wollte aber nicht, 
denn er Hatte Bärenträfte, und fein Geift war jo klar 
wie das Waffer im Brunnen. Da aber Vater Sauerbier 
auf feinen Willen beitand, mußte der Sohn Hals geben, 
tat's auch, ſprang aber in feiner Eigenjchaft als Lehrling 
mit feinen Bärenfräften jo forſch auf den Schneidertifch, 
daß die Planke nachgab und mitten entzwei brach. Da fah 
Bater Sauerbier, daB es fo weiter nicht ginge und fragte: 
„Was willft du denn werden?” — „Theologe möchte ich 
werden.” — „Nein,“ ſagte der Alte, „aber auf Schul- 
meifter kannſt du ftudieren,” tat feine Erjparniffe auf 
einen großen Haufen zufammen und jchidte jeinen Sohn 
auf die gelehrte Schule nah Münſter. Und Joſeph 
ftudierte — und dann, al8 er die Ulademie bezog, fchien 
es fo, als wenn er auf den Sculmeifter Iosginge, allein 
feine Kollegienhefte waren theologifchen Inhalts. Das 
merften Vater und Mutter Sauerbier in den Sommer- 
ferien — und noch eine merkte es, die fich in den kräftigen 
Studenten vergafft hatte, und das war dem Schmied Derkſen 
feine rotblonde Tochter. Die verfolgte ihn unentiwegt mit 
ihren finnlichen Augen und fagte: „Wenn einer e8 machen 
fann, fo kann ich es nur machen,” ging bin, trat vor 
ihren zerbrochenen Spiegel und, da es Sommer war, tat 
fie ihren dünnſten Rod an und ein Leibchen von Neffel, 
das noch feiner als Spinnweb fich anließ, und fah in die 
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Scheibe. Und Anna Derkſen war zufrieben mit fich, drehte 
ih auf ihren Abfäten herum und ging zum Stubenten. 
Als fie aber vor ihm ftand, redte fie ihre Schultern zurüd, 
daß ihr ſchöner Bufen mächtig unter dem Teichten Nefjel- 
kleidchen hervorſprang. Und wieder lockte fie mit ihren 
finnlichen Augen. „Seht muß er wollen, wie ich will,“ 
dachte da8 Mädchen. Allein der junge Theologe wandte 
fih ab und jagte mit vibrierender Stimme: „Apage, 
satanas|“ — Da wußte fie, daß er für fie verloren 
war für immer und ewig. Auch die Eltern mußten es, 
gaben fich aber fchließlich zufrieden, al3 ihr Sohn zu 
Ehren und Würden gelangte, feine Primiz hielt und Geift- 
iher wurde. Und wenn Joſeph fpäter feine elterliche 
Schwelle beehrte, z0g Vater Sauerbier ehrfurchtspoll fein 
Trobdelfäppchen vom Kopfe herunter und fagte zu Schmieb 
Derkſen und Anna: „Freut Euch mit mir, denn unfer 
geiftlicher Herr Sohn bat heute mit ung einen warmen 
Löffel Suppe gegefjen.” — 

Der Herr Vikarius war weiter gegangen. Die Leute, 
die vor den Häufern faßen, grüßten ihn und meinten: 
„Jetzt geht Sojeph von Arimathia zu Miekske. Nein, was 
die doch für n Glück Hat!” — und fie nannten ihn fo, weil 
der Herr Vikarius alljährli, und zwar um die Biterliche 
Beit, den hölzernen, grellilluminierten Leichnam des Herrn 
in eine Seitenfapelle der Kirche trug und dort auf ge- 
Ipreitete Leinwand und weiße Bapierrojen legte. Das 
bedeutete da8 Grab, aus dem der Heiland am Oſter⸗ 
Sonntage auffahren follte gen Himmel. Wenn dann alles 
vorüber war, die Gloden wieder von Rom kamen, trug er 
das Hölzerne Bildnis wieder in den Verfchlag.der Safriftei 
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zurüd, wo es raſten Tonnte bis zur nächitjährigen Karwoche, 
in der die Gloden wieder ftumm wurben wie die Filche im 
Wafler. Das war ein jchönes Amt, was der Vikar inne- 
hatte. Die anderen Geiftlichen der Pfarrei konnten e3 
nicht beffeiden, denn ihnen fehlten die Körperfräfte hierzu; 
aber Joſeph Sauerbier hatte fie und war hierdurch Joſeph 
bon Wrimathia gervorden. — 

Und Joſeph von Urimathia war weitergegangen. 
Die Heinen Mädchen Tiefen herbei, tafteten nach feinen 
Händen und fagten: „Tag, Heerohmel” — und bele 
Knipp, Die wegen ihres häufigen mangelhaften Verhaltens 
der ‚Maldr-Benning- Kaffe am meiſten Tribut zahlen 
mußte, ftand Hinter den Fenſterſcheiben und knickſte, und 
jo, von allen driitgläubigen Menſchen geehrt, war der 
Herr Vikarius bis zu Miekske Bollmann gekommen. 

Mit feinem blaubedrudten Tajchentuch tupfte er fich 
den Schweiß von der Stirne, reichte der gebrechlichen 
Sungfer die Hand und meinte: „Tag, Miekske; haben Sie 
heute ſchon gebetet?“ 

„Sa,“ ſagte Miekske, „Das tu’ ich allmorgens.“ 

„Das iſt Schön und gut von Ihnen,“ erwiderte 
Joſeph von Arimathia, „wir haben es nötig, denn troß 
des ſchönen Wetterd Hängen überall Zrauerflore vom 
Himmel.” | 
„Ad, ne...!” fagte Miekske. Sie fagte es mit 
einem gewiſſen Grftaunen, denn fie wußte fo recht nicht, wo | 
der Herr Vikarius mit feinen Trauerfloren hinauswollte. 
„Uber wieſo denn?“ fragte fie in fichtlich bedrückter 
Stimmung, griff mit ihren zappeligen Händen ins Leere 
und begann wieder liegen zu fangen, die nicht da waren. 
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„Se,“ meinte Zofeph von Arimathia und drehte den. 
gefunden, freundlichen Kopf auf dem Stiernaden gen 
Himmel, „Naatje Ingelaat kann jo recht Feine Luft mehr 
befommen. Er geht den Weg alles Fleiſches. Bald wird 
er vor feinem Heiland erjcheinen, und das tft ein Süd 
für den Dann, denn der Heiland hat die Schönen Worte 
geſprochen: Kommet ber zu mir, die ihr mühfelig und 
beladen jeid, ih will euch erquiden. Aber was fein 
Glück für ihn ift, was ihm ſehr übel vermerkt werben 
fönnte da oben...“ 

Miekske Polmann Hatte einen großen Brummer 
gefangen. 

„Das iſt,“ fuhr der Herr Vikarius gelaffenen Tones 
fort, „daß er in der Betätigung feines lebten Willens 
nicht die richtigen Wege gefunden. Seine Pflegetochter 
Zuife und Johannes Weſſelink dürften ſich aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach als glüdliche Erben betrachten, während 
wir, die Kirche, die frommen Brüderfchaften, das Kloſter 
in einen Sad greifen mögen, der tatjächlich nicht3 anderes 
als ein ganz gewöhnlicher Sad ift: leer, ohne Anhalt — 
und er, was der Herr Poſthalter ift, Hatte doch früher 
fo fchöne Pläne gehabt und fo fchöne Gedanken .. .“ 

„So ’n chriſtkatholiſcher Unchriſt!“ erregte fich Miekske. 

„Richtig,“ verjeßte Joſeph von Arimathia. „Sich ver- 
ftehe Sie, und die übrigen Menjchen werben Sie gleich- 
falls verſtehen. Man follte in dieſer verhängnisvollen 
Zeit, wo die heilige Kirche von Feinden und Widerfachern 
gleichfam wie der große Sanft Sebaftianus mit Pfetlen 
durchſpickt wird, alles aufbieten, ihr jammernswertes Los 
erträglicher zu geftalten. Aber tun es die Menfchen, tut 
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e8 bie. preußifche Staatsbehörde?! — Wir haben den auf- 
gezwungenen Glaubenskampf durchzulämpfen, wir haben 
die Herren von Bismard und Ball, wir haben die Mai- 
geſetze ... Wir Haben häretiſche Anwandlungen in Hülle 
und Fülle; feine geiftliche Autorität wird geivertet, fo daß 
es möglich wurde, felbft an ben Hochehrwürbigen Biichof 
von Köln... .” 

„Was ... ?!” jammerte Miekske. 

„Hand anzulegen,“ war die ruhige, aber fataliftifche 
Antwort. 

Die Inhaberin der ‚Maldr-Penning-Kaffe‘ erfchredte 
fi derart, daß fie ſich fefthalten mußte, um nicht vom 
Stuhle zu fallen. 

„Märtyrer!“ fagte der Herr Vikarius und legte die 
Hände über feine Soutane zufanımen. Wber dann kam 
ed über ihn, und er meinte mit emergifcher, aber ver- 
haltener Stimme: „Sa, dahin ift e8, leider Gottes, ge- 
fommen! Wir follen nicht fein wie die Dohlen, die un- 
tätig zuſehen und nur den Knopf des Kirchturms umfchreien ; 
wir gehören hinein in die Kirche. Wachet und betet und 
opfertl — allein der Pofthalter Ingelaat ift nicht? weiter 
wie eine Dohle geweſen. Wir müſſen fparen und fammeln, 
wir müſſen zu opfern verftehen, damit es auch der geilt- 
lichen Behörde vergönnt ift, den Kampf fiegreich durch- 
zuführen, ber ihr gegen alle Menjchengejege und Gottes- 
gejebe aufgedrängt wurde von einer Gewalt, die befjer getan 
hätte, fich in Demut zu beugen vor Gott und feinen Stell- 
vertretern auf Erden.“ 

Joſeph von Arimathia wiſchte fih wieder den Schweiß 
von der Stine, während Miekske ſchwer in Gedanken jaß 
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und über die traurigen Zeitläufte nachfimulierte.e Und 
aus ihren Gedanken wuchſen Tränen heraus, und aus 
ihren Tränen wurde der fefte Entjchluß geboren, fich tat- 
fräftig in den Dienst der bedrängten und zu Unrecht ge- 
maßregelten Kirche zu ftellen. Sie fing denn auch nod 
etliche Brummer, die weder für fie, noch für die übrige 
Welt eriitierten, und fagte dann mit aller Beſtimmtheit: 
„Sehen Sie, Mynheer Bilarius, ich bin ja, was meine 
eigene Perſon anbetrifft, nur ein gewöhnlicher und fterblicher 
Laie, aber wie wäre e8 nu, wenn ich als erfte meine 
‚Maldr-PBenning-Rafje‘ auf den Altar der gottesfürchtigen 
Wohltätigkeit hinlegen täte? I“ 

„Hm!“ machte Joſeph Sauerbier, „das wäre nicht 
übel. Wir find auch für die Fleinfte Spende dankbar, 
wenn fie nur mit ehrlichen Händen gebracht wird.” 

„Das foll denn ein Wort fein,” freute fi die arın- 
ſelige Berfon jo recht aus tieffter Seele heraus. „Mir 
bedrüdt eg nicht weiter, denn ich Hänge nicht am Beſitz, 
und mir fcharniert es nicht weiter, denn was meinen 
Ererzitus ind Grüne, wie ich das immer fo zu benennen 
gewohnt bin, anbetrifft, jo können wir das ja bis auf 
den nädjiten Sommer verfchieben — und meine Heinen 
Mädchen forgen jchon dafür, daß die Blechbüchſe in den 
langen Winterabenden wieder voll wird. Greifen Sie 
daher nur forfch in die ‚Malör-PBenning-Raffe. Sie fteht 
auf dem Tiſch in die Hintere Stube. Es ift gerne gegeben.” 

Miekske Pollmann mußte an fich halten, um nicht vor 
lauter Rührung dem Herrn Vikarius ein Küßchen zu geben. 

„Das macht Ahnen alle Ehre!” fagte Joſeph von 
Arimathia, „und damit Sie fehen, wie der Herr alles 
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Gute vergilt, wie der Same der Wohltätigfeit geeignet 
tft, Hundertfältige Ernte zu bringen, Tann ich Ihnen ein 
Freudenfähnchen entgegentragen und Ihnen die Mitteilung 
maden .. .“ 

„Was?!“ meinte da3 arme Perfönchen. 

„Ihre Bitte, Ihr Geſuch iſt auf fruchtbaren Boden 
gefallen. Ahr Herr Bruder Karlo Antonio Bollmann wird 
die Nentmeifterftelle in Mohyland erhalten. Danken Sie 
bem heiligen Vater in Rom, danken Sie der hiefigen Geift- 
lichfeit, durch die es möglich wurde, alle Schwierigfeiten 
aus dem Weg zu räumen. Und danken Sie Gott, daß 
Herr Rarlo in päpftlichen Dienften geſtanden und Buave 
gewejen. Dieſes, mein Fräulein, war der freubige Be— 
weggrund, Sie zu beehren. Und nun: gelobt fei Jeſus 
Chriſtus!“ 

Miekske Pollmann warf dem Sprecher einen innigen 
und dankbaren Blick zu. 

„In Ewigkeit, Amen,“ ſagte ſie tonlos. „Aber, Myn⸗ 
heer Vikarius, die ‚Malör- Benning-Kaffe ...!“ 

„Ja, ſo,“ meinte Joſeph von Arimathia, ging ins 
Haus und nahm die ſtattliche Blechbüchſe vom Tiſch, kam 
wieder zum Vorſchein und ſtolzierte, nachdem er ſich nocdh- 
mals bei Miekske Bollmann bedankt hatte, in den wer- 
denden Abend hinaus. 

Und das verlähmte Frauenzimmerchen jah ihm mit 
großen, fchimmernden Augen nad), -verjuchte ihren Kopf 
aus den Schultern zu reden und Tonftatierte Heiteren Ge- 
mütes, daß fie durch die Spendierung der weitbauchigen Kaffe 
dem Himmel entjchieden um zwei QTagemärfche näher ge- 
rückt fei, ein Gedanke, der fie fo freudig erregte, daß fie 
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die lieben Engel zu hören vermeinte, die oben in ben 
Abendwolfen mufizierten, die Zimbel fchlugen und geigten. 

Und der Abendwind ging durch die kleine niederrhei- 
niſche Stadt Hin, fo Lind und weich wie Watte und fo 
ſäuſelnd und acht wie Eulenflug, und er fältete die Sou- 
tane des Herren Vikars ftill auseinander, und wenn einer 
jubtile Ohren gehabt hätte, um wie eine Spitzmaus zu hören, 
jo hätte er auch die feinen Stimmchen vernommen, bie 
aus den Rodichößen der Soutane und der ‚Malör-Penning- 
Kaffe‘ herausfamen. Es waren Mädchenſtimmen und doch 
feine Mädchenftimmen. Es waren vielmehr wieder lebendig 
gewordene Unartigkeiten und jonftige Dinge, die gegen bie 
Regeln der Nähfchule verftießen. E3 war ein verhaltenes 
Kihern und Lachen. Berkupferte Stimmchen ...! — 
Etliche davon hatten eine ganz bejondere Kulör, und wer 
die Heine Adele Knipp Tannte, der wußte auch, daß fie 
bon der Heinen Adele Knipp herrühren mußten. Aber alle 
batten den nämlichen Urfprung und fchienen glüdlich zu 
fein. Sie konnten auch glüdlich fein, denn da fie ſich in 
der ſchwarzen Soutane befanden, waren fie heilig geworden. 
Das war doc eine andere Sache, al3 fpäter profanen 
Bweden zu dienen und in Stippmilch, Ledergut3 und 
Korinthenbrötchen umgewandelt zu werden! Und mit 
diefen feligen Stimmchen im Rodichoße ging Joſeph von 
Arimathia nah Haufe, und als er den großen Marft 
paffierte, ſtand Pitt Hoffmann noch immer am enter, 
jah mit feinem wächjernen Geficht und den runden Augen 
in die immer ftärker werdende Dämmerung hinein, Die 
ſich langſam und feierlich über Giebel und Dächer aus⸗ 
getan Hatte, und trommelte mit feinen weißen Fingern, 
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bie fo weich und gelenkig twie die einer Hebanıme waren, 
einen Trauermarjch gegen die angelaufenen Scheiben. 

„Auf daß mein Gefchäft blühe!“ ſagte Bitt Hoffmann und 
vergönnte fich aus feinem Eckſchab den dritten Wacholder. 

Der Herr Vilarius aber war weiter gegangen. In der 
Nähe der Sankt Nikolaikirche begegnete ihm der Boftillon 
Stäwe Rademaker, der atemlos und mit verwehten Geficht 
vom Paſtorat herkam. 

„Was gibt's, Stäwe?“ fragte ihn Joſeph bon Ari⸗ 
mathia. 

„Ach, Gott, ja — Herr Vikarius! — Mynheer In—⸗ 
gelaat ...“ 

„Seht es ſchon fo ſehr aufs Sterben ...?!“ 

Stäwe Rademaker knabberte traurig an ſeinem grauen 
Schnurrbart herum, der wie eine dicke Bürſte über ſeine 
Oberlippe herabhing. 

„Ja, Herr Vikarius. Der Dechant Steinberger will 
mit die Wegzehrung kommen.“ 

Dann trabte er weiter, der Poſthalterei zu. 

„Amen,“ ſagte Joſeph von Arimathia. 

Der unheimliche Menſch aber, der im blauen Kittel 
und eine Tonpfeife im Munde bislang im Kirchengäßchen 
geſtanden hatte, verließ ſeinen Platz, ſah ſich um und ſchlug 
den Weg ein, den der Poſtillon Stäwe Rademaker ge- 
gangen war. 

Reife, verfchüchtert blibte in der Poſthalterei ein Licht auf. 

Es war das erſte Licht am heutigen Abend. 


*x 





I Muß i denn, muß i denn... 


Glife Ingelaat, die Wflegetochter Nantjes, ging mit 

rotgeweinten Augen im Haufe herum, und man merfte 
e3 dieſen Augen nicht an, daß fie noch in den erften 
Sommertagen felig und mit einem glüdlichen Schimmer 
in das niederrheinifche Land hinausgeblicdt hatten, als hätten 
fie etwas Feiertägiges gefunden. Und fie hatten auch etwas 
Feiertãgiges gefunden. 

Damals waren die Chauſſeebäumchen noch nicht ver- 
ftaubt; die Wiefen Tagen fo friſch und gelbgejprenfelt 
unter dem Himmel, als wären alle Sterne über Nacht 
hberuntergefallen und feien im faftigen Grafe haften ge- 
blieben. Und die ftillen, dunklen Wälder, die den Horizont 
abgrenzten, winkten aus der Ferne herüber, und der Rhein 
blinkte dazwijchen herauf, und fo ein weicher Wind kam 
von Holland gegangen, jcheitelte die Gräfer facht aus⸗ 
einander und umivehte zwei Menſchen, die zwifchen den 
Wieſen und inmitten der großen, niederrheinifchen Ein- 
ſamkeit ftanden. 

Und das war fie und Johannes Weſſelink, geachteter 
Leute Rind und ein guter Sohn, der fich in der Welt 
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umgetan hatte, ein junger Zimmermann war, allfonntags 
über den Büchern ſaß und das Geichäft feines Waters 
fräftig über Waſſer hielt, als biefer eine ‚Überfahrung‘ be- 
fam und fi dann fo ganz leife und fachte und auf 
weichen Soden aus dem Leben herausgemacht Hatte. 
Dem jungen Zimmermann wuchjen ganz andere Gedanken 
unter der Stirn, wie man es fonft bei Leuten feines 
eigenen Standes und Schlage gewohnt war. Sein 
Sinn war von grüblerifcher Natur, und fein Herz Hing 
an Heimat und Scholle mehr wie da3 Herz von anderen 
Menſchen, denn fie verftanden nicht den merkwürdigen 
Zauber, der ihrer eigenen Geburtserde anhaftete, aber 
Kohannes verftand ihn und Hatte ihn von Rind an ver- 
itanden. Denn wenn der Wind über die Gräfer feiner 
Heimat dahinlief, wenn fi) das Rohr mit den braunen 
Wedeln auf- und niederbeiwegte — dann ſprach fie mit 
ihm, und wenn fi) dann die fchivarzen, fetten Ackerkrumen 
mit manndhohen Halmen bededten — dann mußte er, 
daß fie arbeiten wollte, und wenn es dann Abend wurde, 
die Windmühlenflügel fcharfbegrenzt auf der Golbfolie des 
Himmel ruhten und fich nicht mehr bewegten, und wenn 
dann die taufend und abertaufend Wiſperſtimmchen in 
ven Wiefenjchlägen fich regten, dann war es ihm fo, als 
müſſe jetzt das Glück aus der Niederung treten, ihm auf 
die Schulter tippen und jagen: „Hier bin ich, Johannes.“ 

So ein Ubend war damals gewefen. 

Die beiden Menfchen ftanden in der großen Ein- 
famteit, die noch einfamer wurde, als fich die Fernen um- 
düfterten und ein großer Vogel über die weite Ebene 
revierte. 
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Da drängte Luiſe ihre volle Seftalt feiter in feine 
Arme binein, und da er e3 merkte, wurde er heiß und 
fagte dann mit verhaltener Stimme: „Das habe ich mir 
immer gewünſcht, ein Glück zu haben, wie ich es heute 
beſitze.“ 

„Wie meinſt du das?“ fragte ſie leiſe. 

„Weil es aus dem Boden herausgewachſen iſt, den ich 
liebe.“ 

Da ging ein Schauer über ſie fort, und ſie küßte ihn 
lange. Er aber bemerkte, daß ſie die Augen geſchloſſen 
hielt, als ſie ihn küßte. 

Und da legte er ſeine harte Hand um ihre Taille und 
ſagte: „Du mußt mich anſehn, Luiſe.“ 

Sie gab keine Antwort, hielt aber ihre Augen geſchloſſen. 

„Du ſollſt mich anſehn, Luiſe,“ ſagte er noch einmal 
und mit dringlicher Stimme. „Das tut die niederrhei⸗ 
niſche Erde doch auch, wenn ich arbeitsmüde bin und dann 
hinausgehe, um in ihr Auge zu ſehn. Und du biſt doch 
dag Liebite, mas ich habe und was mir die Heimat ge- 
geben.“ 

„sch bitte dich, laß mich, Johannes.“ 

„Du willit nicht, Luiſe?“ 

"x tu’ es nicht gerne, denn wenn ich es tue . 

„Mnd wenn du e8 tuſt?“ fragte er mit einem Gef 
menen Anflug. 

„Denn it es mir, al3 wenn ich etwas füähe... als 
wenn fich etwas zwifchen ung drängte...” 

Sie ſprach nicht weiter und da wußte er, daß nicht 
alles jo war, wie er es fich bei der Arbeit und im feligen 
Stunden audgemalt hatte. 
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„Gottverdammich!“ kam es hart von feinen Lippen 
herunter. 

„Johannes!“ rief fie verjchüchtert und warf ihre weichen 
Arme rund um feinen Naden herum. „Es war ja nichts, 
lieber Johannes!“ 

„Nicht?!“ Tagte er tonlos, „aber mir ift fo, als wenn 
das von früher...” 

„Nein, nein, nein... .!" fagte fie fchluchzend. 

Da zog er fie fefter an fich und deutete mit der Hand 
in die umfchleierte Landfchaft hinein. „Sieh mal,“ meinte 
er dann fo ganz ftill und ganz leife, „das fehen andere 
Menſchen nicht, wenn fie auch wollen. Ich will e8 dir 
zeigen, denn da ift etwas in die Gegend hineingelommen, 
was einem weh tut, wenn man e3 anfieht.“ 

„Du grübelft Schon wieder,” meinte fie ängstlich. 

„Das mußt du in den Kauf nehmen,” fagte er bitter, 
„wenn wir uns zufammentun wollen; denn es ift ein 
Stüd von mir, was da rungeniert werden ſoll und 
abfterben könnte. Es ift nicht von felber gekommen. 
Menſchen haben es Hineingetragen; es ift Menjchenwerf. 
Es fommt von Rom her — es Liegt auf den Kirchen — 
es riecht in die Häufer hinein — e3 geht im Felde herum 
und zerdrüdt den Frieden, den wir bier hatten, al3 wenn er 
nur eine erbärmliche Glasfcherbe wäre. Und wenn das fo 
weiter geht... Und fieh mal, Luife: wenn ich dann dich 
befehe und höre, was du mir gejagt haft, dann iſt es mir 
fo, al3 wäre etwas von der großen Not, die im Lande ift, 
auf dich übergefprungen, und dann forge ich mich, daß 
du noch was im Herzen trägit, daß da noch etwas ver- 
borgen Liegt, was unfer Glüd tot machen könnte.” 
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Er Sprach nicht weiter. Sie hatte ihn fo innig um⸗ 
ſchlungen, daß er nicht mehr zu fprechen vermochte. 

„Das ift nicht wahr! — Das ift lange vorbei... .!” 
fagte fie mit heißen Lippen. „Da fieh nur...“ 

Und da fchlug fie ihre großen Augen auf, die fammet- 
weichen Augen mit der durftigen Seele, und da fand er 
alles, was er ftet3 in den Bliden feiner Heimat gewahrte, 
wenn fie ihn anfah: das Tiefe, Klare und das enblofe 
Sehnen — nur das nicht, um das er noch foeben geforgt 
und gebangt hatte. | 

Er Hatte in ihnen etwas Feiertägiges gefunden, etwas 
bon dem, was er brauchte, was er immer gewünfcht Hatte — 
und da glaubte er ihr und Tieß alle Zweifel beijeite 
und wußte, daß er, der Fünfunddreißigjährige, glüdfich 
werden jollte mit der, die ihren blonden Kopf an feine 
Schulter gepreßt hielt und nun wie verloren in das ein- 
gebunfelte Land ſah, das feine Schleier um ein junges 
Geheimnis legte, das es ſoeben erlaufcht Hatte. 

Mit diefem Geheimnig im Herzen gingen die beiben 
durch die jtillen Wiejen nach Haufe und bewahrten es 
noch lange vor den übrigen Menſchen. Erſt um bie 
herbſtliche Zeit follte e8 offenkundig werden, fo verabredeten 
fie, wenn fie auch nicht verhindern konnten, daß die Wiefen 
bon ihrem Glück erzählten, und einige Leute es ahnten, 
die gejehen hatten, wie fie Hand in Hand durch ben ftillen 
Abend gelommen waren. 

Uber die beiden ſchwiegen, und Luiſe vergaß, daß 
“fie einmal anders gefühlt hatte wie heute, und Johannes 
mußte immer an da3 Teiertägige denken, das auf ihn 
übergangen, Das er zuerſt bemerkt Hatte, als die Wiefen 
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einfchliefen und die eingedunfelte Niederung ihn anfah 
mit großer Liebe und unendlicher Sehnfucht. Das waren 
die Blide von Quife geweſen. Und er dachte daran, 
wenn er zwiichen Gefellen und Lehrlingen mit den ſchweren 
Hölzern Hantierte, wenn er die Hängewerke richtete und 
feine Baupläne ausführte; er dachte daran, wenn er 
Sonntags über feinen Büchern ſaß, nachgrübelte, feinen 
eigenen Gedanken nachging und mit tiefer Not und heimlicher 
Bängnis erkannte, daß fich etwas Dunkle, Schwarzes über 
feine engere Heimat hinweglegte, daß daraus eine energifche, 
unerbittliche Hand wuchs, den Frieden padte und ihn zu 
zeriprengen drohte, als wäre er nur eine mindertwertige 
Scherbe geweſen. Das Feiertägige feiner Liebe aber verlieh 
ihn nicht, das war fein Eigen geworden. | 
Und jo waren die Tage vergangen und die Wochen ver- 
gangen. Ein weicher Spätſommerwind ging über die ge- 
worfenen Halme, wehte den Staub über die Chaufjeebäumchen 
und blies die Apfel an, daß fie rote Bäckchen bekamen. 
Nur über die Wangen von Naatje Ingelaat legte fich 
etwas, das dem jungen Bimmermeifter nicht gefiel, dag 
ihm Kümmernis madhte. Cr ahnte Schlimmes, aber Pitt 
Hoffmann, der es ja wiſſen mußte, ahnte das Schlimmite, 
Tieß feinen Trauerzylinder bei Schneidermeifter Olbers auf- 
bügeln und durch einen neuen Florbeſatz aufmunterieren, fo 
daß er wieder jo friich ausſah, als wäre er direftemang aus 
dem Laden gelommen. Und das gehörte fich fo, denn Naatje 
Ingelaat hielt auf Äußerlichkeiten und verdiente es reichlich. 
Und Pitt Hoffmann fand noch immer am Fenfter. 


* * 
* 
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Es war tiefe Dämmerung eingetreten, als Joſeph von 
Arimathia feine Wohnung betrat. Hinter ihm machte auch 
der Tag feine müden Augen zu, und als er fie zumachte, 
fieß fi ein dünnes, gefpenftifches Slingeln vernehmen, 
da3 von der Safriftei der Tatholifchen Pfarrkirche her⸗ 
kommen mußte. Man konnte e3 für ein Geräufch anfprecdhen, 
das fich im Nebel verirrt hatte und jet nicht mehr wußte, 
wohin es feinen Weg nehmen follte, jo unruhig, kränklich 
und unftet drüdte es fi an den Häuferzeilen vorbei, als 
müſſe e3 irgendwo einen Ausweg gewinnen. Jetzt kam es 
durch das ſchmale Kirchengäßchen geffingelt — aber fo ſpitz 
und verweht die feltfame Schelle auch Klagen mochte, ihr 
wohnte eine geheimnisvolle, faſt wundertätige Kraft inne; 
denn wie fie ertönte, da traten die Leute aus den Häufern 
und knieten verftört nieder, und die, welche ſich auf der 
Straße befanden, Inieten ebenfalls nieder, ließen die Köpfe 
finfen und machten das Beichen des heiligen Kreuzes. 

„Herr, ſei deinem armen Diener Naatje gnädig!“ jagten 
die meisten, und wie fie e8 jagten, da war auch Pitt Hoffmann 
mit feiner Frau, die das Yöbliche Amt einer ehrjamen 
Hebamme befleidete, über die Schwelle getreten. Pitt 
machte eine bedeutjame Poſe — und da Inieten die beiden 
wie die übrigen Menfchen: fie, die fich freute, wen fie fo 
einem Heinen Weſen den Eingang ins Leben leichter machen 
fonnte, und er, der fich einen Wacholder vergönnte, wenn 
einer den dunklen Salto mortale tat und ind Gras beißen 
mußte. Gejchäft tft eben Geichäft; man mußte es nehmen, 
wie’! kam, ganz egal, ob es die Lebendigen oder Die 
Toten ſpendierten. 

Die geifterhafte Klingel war näher gefommen. 
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Da ſchlug fih Pitt Hoffmann mit feinen gelenfigen 
Fingern gegen die Bruft und meinte dann mit ſalbungsvoller 
Betonung; „Dixi et salvavri .... Mama, bete mit” — 
denn er jagte der Feinheit und der noblen Lebensart wegen 
zu feiner Frau immer ‚Mama‘ — „dixi et salvavi animam 
meam.“ 

Seht ging die heijere, kränkliche Schelle vorüber. 

Sie wurde von einem Kleinen Meßjungen in Berwegung 
gejet, der, mit ſchwarzem Chorrod und meißem Röck⸗ 
fing bekleidet, eine Laterne mit Meffingbeichlag in ber 
Iinfen Hand Hielt und fie hin und her balancierte. Ein 
mattes Wachsſtümpfchen flimmerte Hinter den Scheiben. 
Ein abgezirkelter Dunftkreis glitt über die Erde und von 
bier aus über eine Kleine Geftalt, die dem Meßjungen 
folgte. Es mar der Dechant Doktor Steinberger, ein 
tolerant gefinnter Mann, der die Worte des Heilandes 
nicht nur auf den Lippen, fondern auch im Herzen hatte 
und fie zu betätigen mußte. Wie fein Tleiner Adlatus 
trug auch er Chorrod und Röckling. Sein Kopf war 
bornübergebeugt; er jah weder zur Nechten noch zur Linken, 
und feine weißen, frommen Hände umfpannten eine kleine 
Kapſel mit den Heilsfaframenten für chriftlatholiiche Men- 
ichen, die hier auf Erden nicht mehr mittun wollten und 
ſich anjchicten, ein weißes Kleid anzuziehen, um barfuß 
nach oben zu pilgern. 

Die Klingel ging weiter. 

„Ru können wir aufitehn, Mama,” fagte Pitt Hoff- 
mann. „Heute in drei Tagen find wir um fünf Taler zehn 
Srofchen reicher, Mama, denn Naatje wird erfter Klaſſe 
begraben.“ 
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Hierauf machte er wieder eine bedeutfame Poſe, half 
feiner Tompletten Frau auf die Beine und verſchwand mit 
ihr in den dunklen Hausflur. 

Und immer noch das Bimmeln — das feine Gebim- 
mel... 

Im vorderen Zimmer der Bofthalterei lag Naatje 
zwifchen Hochgejchichteten Kiffen. Am Haufe gingen bie 
Mädchen auf Zehenſpitzen herum. Der expedierende Se- 
retär Hatte fchon lange den Schalter gefchlofjen, war aber 
nicht heimmwärt3 gegangen, weil jeden Augenblid das Ab⸗ 
leben feine Herren eintreten konnte. Stäwe NRademafer 
machte ſich geräufchlos in den Ställen zu fchaffen. Die 
Halfterletten Hatte er durch Stride erſetzt und eine dicke 
Streu unter die Pferde gefchüttet, damit Fein Klirren ent- 
ftände und das ftörende Getrampel aufhören follte. 

„Das kann jo ’ne arme Seele nicht leiden,” fagte der 
Alte, „denn fie geht auf Filzparifern herum, und wenn 
fie verfchredt wird, denn verliert fie die fchlenfrigen Schuhe 
und kann das ewige Leben nicht finden.“ 

Und dann wilchte ſich Stäwe über die ftahlblauen 
Augen und borchte in Richtung der vorderen Stube, ob 
fich noch alles beim alten verhielte. 

Nichts Tieß fich Hören. 

„Die arme Seele Hat noch nicht den Poſtſchein ge- 
nommen,” fagte er leife, „fie wartet noch 'n bißchen. — 
Lieſe, fei Still; du Eriegft was auf den Kopp, wenn du 
mit dem verfluchten Leinewebern nicht aufhörit.” 

Friedlich Tief der Schein der Stallaterne über bie 
Pferde. 


Und da drinnen... 


.! — 
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Man mußte ordentlich zufehen, um Naatje zwiſchen 
ben hoben Kiffen zu finden. Er Hatte ſich ganz in fich 
zufammengezogen, fo Klein und vermidert fah er aus. Das 
gedämpfte Licht einer Lampe fpielte um die eingefallenen 
Züge, die fo durchfichtig wie dünnes Poſtpapier waren. 
Aber etwas von Verklärung ging darüber Hin, etwas bon 
jener Verflärung, die der gefunden, der leichten Herzens 
die große, unbelannte Wanderung antritt, um da3 ewige 
Neich zu gewinnen. Er Hatte den Kampf aufgegeben und 
fih in Gottes unabänderlihen Willen gefunden. 

Luiſe und Johannes Weſſelink befanden ſich im Neben- 
zimmer, während der Rektor Franz Hartjeg am Kopfende 
des Bette ſaß, eine Hand des Sterbenden gefaßt Hielt 
und mit ruhigen Augen die Atemzüge des Kranken ver- 
folgte. 

Ab und zu ſah er in die Nebenftube hinein, als wiſſe 
er nicht, warum Johannes Weſſelink fich bei Luiſe befände. 
Er hätte es aber willen fünnen, wäre er nicht ein jo etwas 
verwehter Kopf geweſen wie alle Gelehrten. Zudem ftand 
er unter der Fuchtel einer energifchen Frau, die, bei allen 
häuslichen Pflichten, noch die Präfidentichaft des Para⸗ 
mentenvereing beforgte und ihre noch immer reipeftabelen 
Neize dazu benubte, den braven Gatten an der Gtrippe 
wie an einem Gängelbande zu halten. Das machte ihn 
ftußig, umentfchloffen und ängſtlich, und fo kam es denn 
auh, daß er für gewiſſe Dinge fein Verjtändnis mehr 
hatte, denn er war eben verweht, wenngleich er auch ein 
denfender und ftrebfamer Menſch war. 

Hartjes Hatte das Geficht einer Spitzmaus, aber das 
einer gutmütigen Spitzmaus, ſtand in den fünfziger Jahren 
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und war feit langem ein ftändiger Skatkollege von Naatje 
gewefen — und nun faß er hier, bielt die Hand feines 
älteren Freundes gefaßt, um ihm das Ende leicht werben 
zu laſſen. 

Seht bewegte fich Naatje. 

„Du,“ ſagte er mit kaum wahrnehmbarer Stimme, 
„Hopft da nicht jemand ?* 

„Nein,“ fagte Hartjes. 

„Aber ic) habe es doch deutlich gehört.” 

Da drehte ſich der Rektor ängftlich herum und fah 
durch die Scheiben. 

„Nein, e8 hat niemand geflopft,“ meinte er fchliehlich. 

„Uber die Tür hierneben fteht offen?“ 

„Sa — die Steht offen.” 

„Bann made fie zu,“ ſagte Naatje und wollte fich in 
den Kiffen erheben. 

Da ging Hartje8 und machte die Tür zu. 

Und dann wurde e3 wieder ftill in der Pofthalterei, 
fo ftill, daß man die einzelnen Briefichaften fallen Hörte, 
die draußen ganz jachte in den Einwurf Hineinpraftiziert 
wurden. | 

Hartjes weinte leiſe vor fich Hin, und wie er jo weinte, 
da taftete Naatje ganz verloren über die Bettdede Hin, 
als juche er etwas, und da merkte Hartjes, daß er wieder 
feine Hand haben wollte. 

„Da tft fie, da iſt fie... .!” meinte der Rektor, und 
als Nantje fie Hatte, da fagte er plöglich mit deutlicher 
Stimme: „Laß das man, Hartjes. — Mir wird's ja 
leicht, und für Luiſe Habe ich fchon Sorge getragen. 
Beim Notar ift das Teftament deponiert. ch gehe ja 
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gern von meinen Geld und der Pofthalterei fort, da ich 
nun weiß, daß es mir nicht ums Sterben fo ſchwer wird. 
Aber dad mit Luiſe ... das mit Luife .. .!” 

„Was denn?“ fragte der Rektor. Er gab fich einen 
ordentlichen Nud, um nicht in feinen Tränen eritiden zu 
müſſen. 

„Das mit Luiſe. Sie hat ja mal früher ... Aber 
fie ift ja nun wohl mit Weffelinf einig ... Da ift fie 
verforgt für die Zukunft ... Uber wenn fie mit dem 
anderen Menſchen — mit dem da in Rom — mit dem 
Kerl in der päpftlichen Jacke ...“ 

Naatje redte fih auf. Er febte die lebte Kraft daran 
und ftredte die Hand aus: „Hartjes, dann mag fie... 
Hartjes, dann ift alles auf Doktor Steinberger und unjere 
Kirche... Hartjes, was iſt das... .?!” 

„Wo denn?“ 

„Da klopft e8 doch wieder.“ 

„Aber ich bitte dich, Naatje!“ 

„Nicht?! — Uber da Fuct doch immer einer durch die 
Scheiben ind Zimmer!“ 

Dem Rektor Tief es kalt über den Nüden. 

„Keine menfchliche Seele! — Niemand! — Hörft du, 
Naatje, Feine menschliche Seele ...!“ 

„So .. .!" ſagte Naatje, fiel in die Kiffen zurüd und 
legte fih ſtill auf die Seite. Sein Sprechen wurde 
nun ein wirres Gerede. Er war wieder ein junger Poit- 
eleve, der Hinter dem Schalter ſaß und Briefe fortierte, 
und dann famen wieder die dreißigtaufend Taler und Luife 
dazwiichen, und Karlo Antonio Bollmann ... Und dann 
ſaß er mit feinen Kollegen im Herrenftübchen und Hatte 
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einen Grand mit Vieren und angefagtem Schneider in 
Händen. Sein Reden wurde immer verivirrter und felt- 
famer, bi3 er fchließlich einfchlief, und fo ein ftiller, feliger 
Abglanz fich über fein Geficht austat, als wäre eine fanfte 
Hand ganz leife darüber gefahren. 

In diefem Augenblid war dag heimliche Gebimmel, 
das bisher draußen geweſen, in den Hausflur gelommen. 

Auf weichen Sohlen, lautlos und wie ein lieber Send- 
bote des Herrn war Doktor Steinberger ind Sterbezimmer 
getreten. Und die Tür nebenan öffnete ſich auch, und da 
famen Luiſe und Johannes Weſſelink herein, hielten fich 
bei den Händen und Tnieten an der Beitlade nieder. 

Der Heine Meßjunge ftedte zwei geweihte Wachskerzen 
an, die er aus feinem Rödling zog, und auf zwei Metall- 
Yeuchter ftellte, die da8 Hausmädchen in die Stube gebracht 
batte. 

Ängſtlich, wie zwei arme Seelchen, die ſich Scheu im 
Kreiſe umfahen, ftanden die Flämmchen auf ihren niedrigen 
Schäften. 

Über das milde Geſicht des Geiſtlichen glitt es wie 
ein überirdiſches Licht, und das überirdiſche Licht ging auch 
wie erlöjend auf die über, die gekommen waren, Naatje 
die Augen zuzudrüden, wenn fie vergeffen hatten, bie 
irdiſchen Dinge zu fehen und ſich daran gewöhnen mußten, 
in den überirdiichen Glanz des ewigen Lebens zu fchauen. 

Die Heilige Handlung ging vor ſich — und als fie 
vorbei war, als Doktor Steinberger, jo mild und gütig 
wie er gelfommen, auch wieder die Stube verließ, und 
Dad feine Geflingel der Schelle draußen verzitterte, da 
fühlte Naatje mit der Hand durch die Luft und legte fie zu- 


erſt auf ben Kopf von Luife und dann auf den Scheitel von 
Johannes Weſſelink ... Und dann flog fo ein Iuftiger Bug 
um fein Geficht, al8 er fagte: „Adjüs, Hartjig ...! — 
Rademaker ſoll kommen.“ 

Und Rademaker kam; er kam um Abſchied zu nehmen. 
Er wußte aber auch, was er ſeinem Herrn ſchuldig war, 
hatte ſich ſeine beſte Uniform zugelegt und das Poſthorn 
mit 'nem funkelnagelneuen Bandelier um die Schulter ge- 
ſchlungen. 

Mit naſſen Augen drehte er ſeinen Poſtillonshut zwi⸗ 
ſchen den ſchwieligen Fingern. 

Das ſah Naatje noch mit verſchwommenen Blicken und 
meinte: „Stäwe, das iſt proper von dir — und wenn 
es denn alle mit mir wird — ſo in 'ner halben Stunde 
— dann weißt du ...“ 

„Well, Baas — dann weiß ich . 

Die Worte famen ihm jchwer an; er rounte kaum ſprechen. 

„Schön fo, Stäwe, dann bläſt du — dann bläft 
du . 

„Ja, Baas — dann blaſ' ich ...“ 

Und dann nahm er die Hand des alten Poſtmeiſters 
und meinte: „Ja, in fo 'ner halben Stunde, dann blaſ' 
id. — Na, Band — abjüs denn.“ 

„Na, adjüs, Stäwe. — Stäwe, da oben .. .!* 

Da ging Stäwe in feiner neuen Montur und dem 
blanten Poſthorn zur Türe hinaus. Er mußte fich ſtramm 
alten, jonft wäre er vor Schmerz in die Knie gefallen. 

Die halbe Stunde verging — und da kam es vom 
Poſthofe Her: leije, janft, aber Har und erjchauernd Tief 
es durch den laulichen Sommerabend. 
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Die Menfchen hielten den Atem an, als fie es hörten. 

„Muß i denn, muß i denn zum Stäbtle hinaus...“ 
fang e3 feierlich durch die Stille der Nacht Hin. 

Und da flog fo ein fchöner Zug über Naatjes Antlit 
— und dann fchien er auf die weichen, verlorenen Poſt⸗ 
hornflänge wie im Traum zu hören. Dann ward alle 
mit ihm. 

Friedlich, zufrieden, glücklich war Naatje Ingelaat aus 
dem Städtle gegangen. 

Und Luiſe drüdte ihm die Augen zu, und Weſſelink 
rüdte ihm den Kopf bequemer in den Kiffen zurecht, und 
Hartjes legte ihm fanft die Hände zuſammen. 

Und draußen ging Holzichuhgellapper. 

Naatje Hatte doch recht gehabt. Es Hatte jemand am 
Fenſter geftanden und durch die Scheiben gefehen. Das 
war der Mann im blauen Kittel und mit der brennenden 
Tonpfeife geweſen. 

Als alles aus war, ging er klappernd über den Markt 
fort. 
Niemand börte es, außer Pitt Hoffmann. 

„Jetzt iſt Naatje geftorben,” fagte er mit einer weh- 
mütigen Poſe. „Gott gebe ihm die ewige Ruhe.” 

„Amen,” fagte Frau Hoffmann. 

„Muß i denn, muß i denn..." 

Leife, wie im Traum verhalten die Poſthornklänge 

Stäwe Rademafer aber febte fich auf eine Futterkiſte 
und weinte bitterlich. 
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aber wie! — Das war verkörperte Wehleidigfeit, in ſanftem 
Tempo dahinfchreitende Trauer! Er vereinigte in fich bie 
Allüren eines gefpreizten Hofmarſchalls und das fanfte 
Benehmen, die geberifche Güte eines Veichtvaterd. Er war 
ein rätfelhaftes Weſen, eine Art von Schmierenreporter, ein 
Großhans, eine Hagende Sphinx — Pitt Hoffmann war 
alles. Ihm folgte die Geiftlichkeit. Dann kam der Leichen- 
wagen und das Trauergefolge und ganz zulebt Severin 
Piepmann, der noch immer nicht begreifen Tonnte, daß 
fein Herr auf den Kirchhof hinaus ſollte. Er vergaß fich 
denn auch und pfiff immer und immer wieder „Es geht 
bei gedämpftem Trommelklang ...“ gegen bie Bflafter- 
fteine, aber fo laut und getragen, daß es auch die Frau 
Reftorin hören mußte. 

„Gefällt mir nicht,“ ſagte dieſe indigniert, und fie 
gedachte ſchon, vom Fenſter zurüdzutreten, als fie Frau Pitt 
Hoffmann bemerkte, die von einem Gejchäftsgang zu fommen 
Ihien und eiligft mit ihrem ſchwarzen Täſchchen aus Wachs⸗ 
tuh nach Haufe wollte. 

Die kam ihr gelegen. 

„Einen Moment, meine Liebe Frau Hoffmann!” 

„Gerne, Frau Rektoratſchülerin,“ fagte das vive, pumme- 
lige Weibchen, trat in den Hausflur und von Hier in Die 
behagliche Stube. 

„Ei, ſchon fo fleißig geweſen?“ 

„Wie fich das fo gehört, meine verehrte Frau Rektorat⸗ 
ſchülerin. Heute morren fo um viere 'rum die Frau evan- 
geliiche Baftorin bedient — 'ne feine Sache, wie wir Weh- 
mütter8 das heißen — und nu bin ich von Anna Derffen 
gefommen.“ 
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doch Beuge fein, wie Naatje Ingelaat von der ſchönen Poft- 
balterei fort mußte und in die ‚Bierefull‘ getan werben follte. 

Schlag Glod Halb zehn febte fich der Trauerzug in 
Bewegung. 

Frau Rektor Hartjed, geborene Worms, verwitwete 
König, Stand am geöffneten Fenſter, ald Naatje vorbeifam. 
Trob ihrer fünfundvierzig Jahre war fie noch immer eine 
ftattlihe, man konnte faft jagen eine üppige Dame, die 
vornehmlich in ſommerlichen Tagen, wo fie gewohnt war, 
eine dünne SKattuntaille zu tragen, noch Reize befaß, Die 
nicht zu den alltäglichen gehörten. in allerliebftes Sped- 
fältchen zog fi) zu beiden Seiten des Haljes big zu dem 
niedlichen Grübchen herab, das fi unmittelbar über dem 
reipeftabelen Enkörchen ausgehöhlt hatte. Hier trieb denn 
auch fo ein winziges Goldfreuzchen fein Tauniges Spiel. 
Es Hob oder fenkte fich, je nachdem das Innere der Frau 
Rektor mehr oder weniger freudig angeregt wurde. In 
ihren blanfgepubten Augen lag Selbitvertrauen und Würde. 
Selbftvertrauen, weil fie da8 von jeher gewohnt war; 
Würde, weil das zu ihrem Metier gehörte, denn fie 
fonnte fi rühmen, Präfidentin des Paramentenvereins 
zu fein und die Bruderfchaft zur ewigen Anbetung ge- 
gründet zu haben. Frau Rektor Hartjes war zudem ein 
Kirchenlicht, aber ein langes, großes, dies, das faft mit 
einer ſouveränen Verachtung auf Anberögläubige herab- 
ſchien, fobald es angeftedt wurde — und dieſes Kirchen- 
licht Stand nun am Fenſter und ſah, wie der arme Boft- 
halter vorbeilam. 

Sie ließ denn auch alle, Honoratioren und nicht Hono- 
ratioren, Revue paffieren. Zuerſt fam Pitt Hoffmann — 
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aber wie! — Das war verkörperte Wehleidigkeit, in ſanftem 
Tempo dahinjchreitende Trauer! Er vereinigte in fich bie 
Allüren eines gefpreizten Hofmarſchalls und das Tanfte 
Benehmen, die geberifche Güte eines Beichtvaters. Er war 
ein rätfelhaftes Wefen, eine Art von Schmierenreporter, ein 
Großhans, eine klagende Sphinx — Pitt Hoffmann war 
alles. Ihm folgte die Geiftlichkeit. Dann kam der Leichen- 
wagen und das Trauergefolge und ganz zuleht Severin 
Biepmann, der noch immer nicht begreifen konnte, daß 
fein Herr auf den Kirchhof Hinaus follte. Er vergaß fich 
denn auch und pfiff immer und immer wieder „Es geht 
bei gedämpftem Trommelklang ...” gegen die Pflaſter⸗ 
fteine, aber fo laut und getragen, daß es auch die Frau 
Rektorin hören mußte. 

„Sefällt mir nicht,“ ſagte dieſe indigniert, und fie 
gedachte ſchon, vom Fenſter zurüdzutreten, als fie Frau Bitt 
Hoffmann bemerkte, die von einem Geichäftsgang zu kommen 
Ichien und eiligft mit ihrem ſchwarzen Täfchchen aus Wachs⸗ 
tuch nad) Haufe wollte. 

Die kam ihr gelegen. 

„Einen Moment, meine Tiebe Frau Hoffmann!“ 

„Gerne, Frau Rektoratſchülerin,“ ſagte das vive, pumme- 
ige Weibchen, trat in den Hausflur und von bier in Die 
behagliche Stube. 

„Ei, ſchon fo fleißig geweſen?“ 

„Wie fich das fo gehört, meine verehrte Frau Rektorat⸗ 
ſchülerin. Heute morren jo um viere "rum die Frau evan- 
geliſche Baftorin bedient — 'ne feine Sache, wie wir Weh- 
mütters das heißen — und nu bin ich von Anna Derkfen 
gekommen.“ 
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„Aber ich bitte Sie, meine liebe Frau Hoffmann, doch 
nicht dem Schmied Derkſen ...!“ 

„Sa — dem Schmied Derkfen feine ältefte Tochter.” 

„Die damals — ich meine, als der Herr Bilarius 
Sauerbier .. .” 

„Dtefelbigte Anna.” 

„Wie ift das nur möglich ?1” entjebte fi Frau Hartjes 
und £ chlug vor lauter Erſtaunen Die Hände zulammen. 
„Wie iſt das nur möglich ?1“ 

„Alles ift möglich,“ war die ruhige Antwort. 

Und da Haben Sie...?! — Uber dad muß ich 
näher willen, da® muß ich genauer erfahren ... Bitte, 
meine liebe Frau Hoffmann, wollen Sie nicht Platz nehmen 
und fi) meines Sofas bedienen.” 

„Wie ſich das gehört, meine verehrte Frau Rektorat⸗ 
ſchülerin,“ fagte die rundliche Perjon, ftellte ihr Wachs⸗ 
tuchtäfchchen auf den Tiſch und ſchickte ſich an, ihre kom⸗ 
pletten Sihteile in eine bequeme Sofaede zu fchieben. 

„Eins zuvor,” meinte Frau Hartjes. 

„Bitte,“ fagte das rundliche Weibchen und fchnellte 
wieder wien Gummiball von bem bereits halbeingenommenen 
Polſter. 

„Sehn Sie mal, meine Beſte,“ erklärte Frau Hartjes, 
„Sie nennen mid) immer Frau Rektoratſchülerin“. Das 
ftimmt nicht, das entipricht nicht den wirklichen Tatjachen. 
Mein Dann it allerdings Rektor; da3 Inſtitut, dem er 
voriteht, Heißt Rektoratſchule, und ich kann daher füglich 
auf den Titel ‚rau Rektorin‘ Unfpruch erheben. Yalls 
Ahnen nun diefes zu fern liegt, fo bitte ich Sie, mich einfach 
Frau Präfidentin zu nennen. Die Damen der ewigen 
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Anbetung nennen mich fo, Mielste Pollmann tut es, und 
ber Herr Vikarius Sauerbier gibt ſich gleichfalls die Ehre 
— und, Hand aufs Herz, ich ſchmeichle mir, dieſes Titels 
nicht unmwert zu fein, denn, wie Sie felber wiffen, bin ich 
bei der Iegten Firmelungsfeier dem hochwürdigen Herrn 
Biſchof als Präfidentin des Paramentenvereind vorgeftellt 
worden.” 

„Aber ich bitte Ihnen,” meinte Frau Hoffmann, „das 
tw’ ich ja gerne,” und damit machte fie fich’3 wirklich be- 
quem auf dem gemütlichen Sofa. 

„Und nun — wie ift das mit der Anna Derkfen ge- 
weſen?“ fondierte ihre Partnerin, die fich gleichfalls nieder⸗ 
gelafien Hatte und ihr Goldfreuzchen zurechtwies, das vor- 
witig in den Buſen Herabrutichen wollte. Keine pure 
Neugierde läßt mich dieſe Frage tun,“ fuhr fie erläuternd 
fort, „ſondern Tediglih meine Pflicht, mein Recht und 
meine Stellung als Präfidentin genannten Vereins, der 
nur unbefcholtenen Frauen und Jungfrauen die Mitglied- 
Schaft geftatte. Wie Sie ja willen, iſt Unna Derkfen 
bislang ein regfames Glied meines Vereines geweſen; 
allein unter den obwaltenden Umständen ... Alſo — 
wie ift nun die Sache?“ 

„Je — wie foll die nu fein!” meinte Frau Hoffmann. 
„Die Anna ift ja wohl von jeher fo'n raſſiges Frauen- 
zimmer gewejen. Mit dem Herrn Vikarius hat fie au 
anbändeln wollen, als der noch jo’n junger Student war.“ 

„Sit mir bekannt,“ fagte Frau Hartjes, „aber der iſt 
ihr bei dieſem fträflichen Manöver Schön unter die Augen 
getreten.” 

„te fih das gehört,“ replizierte Frau Hoffmann, 
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„denn er ift immer ein felbitverleugnerifches und edles 
Faktotum gewejen. Uber was fie ift: fie bat wohl ihre 
alte Liebe vergeilen und ift jo dreißig Jahre drüber ge- 
worden, denn vor 'nem geweihten Menjchen ſoll die Welt 
Eitimierung befigen — aber das Raſſige, was ihr nu 
einmal im Blut fibt, dem kann man nicht wie 'nem Kröpper 
den Hals umdrehn; das will an die Luft, das will Auf- 
munterung haben. So hat fie denn auch öfter auf der 
Bettlante geſeſſen und Hat ihre Beine bejehen, und wie 
fie fo kuckte, da kuckte auch immer der erfte Gejelle Jans 
in die Stube, und wie das fo tft: der Hat Gefallen an 
ihre Beine gefunden, und dann ift das fo weiter gegangen, 
bis ich ihr Heute morren bedienen mußte, genau fo tie 
ich mir bei der evangeliichen Frau Paſtorin bemühte.“ 

„Nur mit dem Unterſchied,“ fiel Frau Hartjes da- 
zwiſchen, „daß die Frau Paſtorin, wenn auch — leider 
Gottes! — eine chriftkatholifche, jo doch eine ehrlich ge- 
traute Perſon ift.” 

„Wie ſich das gehört, meine verehrte Frau Pergament- 
präfidentin. Aber auch hier, gütigſt zu melden, habe ich 
durch meine Firigfeit nem properen Jungen das Leben 
gegeben.“ 

„Himmlifcher Vater!” ereiferte fich die mürbige Dame, 
„das iſt ja Sünde, das iſt ja eine nichtswürdige, himmel⸗ 
fchreiende Sünde!“ 

„Für mir nicht,” enigegnete Frau Hoffmann mit einem 
etwas patzigen Tonfall, „denn ich beziehe aus dieſem Ge⸗ 
ſchäft meine tägliche Nahrung, und das tägliche Brot kommt 
von Gott, und was unfer himmlifcher Vater . . .“ 

„Aber ich bitte Sie,“ fiel ihr die Erregte dazwiſchen, 
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„ich meine Sie ja auch gar nicht, meine befte Frau Hoff- 
mann! Sch meine die andere — ich meine das fündige 
Mädchen ...! — Da muß id) eingreifen, das verlangt 
meine Eigenfchaft als Präfidentin des Paramentenvereins, 
das gebietet meine Ehre als Vorſitzende der Bruderſchaft 
zur ewigen Anbetung Die muß mit Schimpf und 
Schande... .* 

„Wie fi das gehört,” konſtatierte Frau Hoffmann, 
„denn warum hat fie immer fo im Hemd auf die Bett⸗ 
fante geſeſſen und Hat fich ihre Beine befehen. Und Sans 
muß ihr Heiraten, fonjt muß Joſeph von Arimathia ihm 
einheizen, daß er meint, er wäre ſchon jebt in die über- 
irdifche Hölle gelommen.“ 

„Das muß er, das wird er,” fagte Frau Hartjes, und 
dann jah fie wie in Überlegung auf die Straße hinaus, two 
die Schwalben ihr heiteres Spiel trieben und in zierlichen 
Schwenfungen an dem geöffneten Fenſter vorbeifchofjen. 

Sn diefem Augenblid tönte aus dem Nebenzimmer der 
muntere Gejang eines Stieglitz herüber. 

„Ach, wie Schön!” meinte das lebhafte Weibchen. „Das 
ift wohl ein Stieglitſch; der fingt wohl den ganzen Morren 
fo Tieblih! — Und das ift immer von ner guten Vor⸗ 
bedeutung, denn mein Pitt fagt immer: Wenn ſo'n mun- 
terer Stieglitih im Haufe ift, dann Ieben die (Eheleute 
fange zuſammen.“ 

„Das gebe der Himmel!“ fagte Frau Hartjes, „und 
ich wünſche zu Gott, er möge mir noch ein langes, gemein- 
Ichaftliches Cheleben mit meinem lieben Yranzisfus ver- 
gönnen, denn bei Lichte befehen: ſelbſt Herr Ingelaat ift 
viel zu früh aus diefem Leben gefchieden.“ 
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„Biel zu früh,“ konſtatierte Grau Hoffmann. „Sch 
wüßte aber zu gern, wie ſich das mit feinem Teftament 
verhalten tun täte.” 

„Nun ich dächte, die Kirche und diverje milde Stif- 
tungen werden den Hauptteil erhalten.” 

„Wie fich das eigentlich gehört, meine verehrte Frau 
Pergamentpräfidentin. Uber die Leute reden fo viel. Es 
ſoll ein Schweres Akkuſchemang mit’3 Teftament geweſen fein, 
und viele behaupten: Johannes Wefjelint und Luife ...“ 

„Kaum glaublich,” fagte Frau Hartjes, „weil er doch 
wiffen muß, wie die Kirche in Not ift, wie wir arbeiten 
und kämpfen müffen, um unfere milden Stiftungen über 
Waffer zu halten — und dann: er wird doch wohl an 
das ewige Leben gedacht und fich überlegt haben, wie Gott 
diejenigen belohnt, die in feinem Namen Gute tun und 
die bedrängte chriftlatholifche Kirche mit einem mildtätigen 
Scherflein bedenken.“ 

„Je,“ machte die Kleine, „es gibt merkwürdige 
Leute auf Erden! — Indeſſen jedoch: was Ihr Herr ehe- 
licher Mann iſt, der könnte es willen, denn er ift doch 
offenbarer Beuge geweſen, wie Naatje ein langes Geficht 
befam und abrutichen mußte. — Uber nein, meine liebe 
Frau Pergamentpräfidentin, wie Ihr munterer Stieglitch 
doch fingt! Genau wien Paradiesvogel im Himmel! — 
Und nu muß ich gehn, denn Pitt kommt bald retour, 
und wenn er fo mit ’ner koftbaren Leiche zu tun gehabt 
hatte, dann will er auch immer ’nen extra Kaffee vor- 
gejegt Haben. Und daher...” 

Die punmelige Frau hatte fich aus ihrer bequemen 
Sofaede erhoben. 
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„Grüßen Sie ihn vielmals von mir.” 

„Wie fich das gehört,” jagte Frau Hoffmann, griff 
nad) ihrer ſchwarzen Wachstuchtafche und ging mit einem 
äußerjt vornehmen Diener nach Haufe. 

Der Stieglit jeboch fang immer jchöner und fchöner, als 
fet er duch das große Lob von Frau Hoffmann in 
feinen Leiftungen angeregt worden. Dabei lachte die Liebe 
Morgenjonne fo heiter ind Bimmer hinein, daß felbit 
die alte Stutzuhr luſtig wurde, ein Viertel nach zehn 
Ichlug und mit piepfiger Stimme einen Choral zum Bejten 
gab, der fo recht in dieſe ſchöne Morgenftimmung bineinpaßte. 
Sie war mit diefem Choral noch nicht ind Reine gekommen, 
als auch ſchon der Herr Rektor Hartjes vom Begräbnis 
zurückkehrte, feinen Zylinder auf das Schreibpult placierte 
und die Schwarzen, baumwollenen Handſchuhe auszog. 

„Guten Tag, meine liebe Petronella,* fagte er hierauf. 
„Kun haben wir unfern gemeinjamen Freund zur ewigen 
Ruhe geleitet. Es war eine erhebende, e8 war eine wür- 
dige Feier da draußen. Der Männergefangverein ‚Con- 
cordia‘ gab fein Beſtes ber, und der Herr Gchreiner- 
und Bimmermeifter Serben hatte einen Sarg geliefert... 
Nein, ich fage dir, Petronella, der Mann bat fich felbft 
fibertroffen.” 

„So?!“ 

„Sa — der Mann hat fich felbft übertroffen. Und 
ih für meine Perjon habe mich abgefunden mit meinem 
Schmerz und meiner gedrüdten Verfafjung, denn ich weiß 
ja: er ift felig geftorben, er bat die Krone des ewigen 
Lebens gewonnen — und was jterblich von ihm war, dem 
wird die Erde Leicht werden hienieden.“ 
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„So,“ fagte Frau Hartjes, „das weißt du fo ficher ?!" 

„a, das weiß ich beitimmt, Petronella.” 

„Wenn ich aber nun eine andere Anficht vertrete... .” 

„Was verjtehft du darunter?” fragte der Rektor etwas 
befangen, war näher getreten und verjuchte mit dem poffier- 
lichen Goldkreuzchen feiner Frau unauffällig in Berührung 
zu kommen. 

„Bitte,“ ſagte Frau Hartjes in abweiſendem Ton, „ich 
möchte mir zuerft eine Frage erlauben.“ 

„Und die wäre?” meinte der Rektor. 

„Wie fteht e8 mit dem Teſtament?“ 

„Mit welchem Teſtament?“ 

„Run, mit dem Teitament, was der Verftorbene vor 
Notar und Beugen errichtet hat?“ 

„Wie ſoll's damit ftehen, Petronella? Luiſe dürfte 
fich als Univerfalerbin betrachten, falls fie gewillt ift, mit 
Johannes Weflelinf... .“ 

„Und wenn fie ihn nicht nimmt?” 

„Dürfte ein großer Teil milden Stiftungen und der. 
Kirche verfallen.“ 

„Und was gedenkt Zuife zu tun?“ 

„Wie ich wohl annehmen kann: fie Hofft mit Johannes 
Weſſelink in ben Bund der heiligen Ehe zu treten.“ 

„And dann wäre alles für die Kirche, für eine gott- 
wohlgefälltge Sache verloren?" 

„Allerdings.“ 

„So!“ ſagte Frau Hartjes und begann mit ihren 
blanfgepubten Wugen ungemütlich herumzuwuſchern, „und 
das ſagſt du fo Teichtfertig, ald wäre die ganze Ungelegen- 
heit nur ein Kinderſpiel, nur ein Garnicht3 geweſen. Ich 
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muß mich höchlichſt darüber verwundern, Franziskus, daß 
du nicht mal den Mut gehabt haft, dem Teftament eine 
andere, befjere, ich möchte fagen eine chriftfatholifche Wen- 
Dung zu geben. * 

„Aber wie jollte ich können... .?“ 

„Können ?1” fragte Frau Hartjes. „Du bift doch in 
der legten Stunde bei ihm geweſen, hätteft ihm die Hölle 
heiß machen Sollen, hätteft ihm von der etvigen Gnade, von 
den Werfen der Barmherzigkeit vorreden können... Lieber 
Herrgott im Himmel da droben, warum bift du nicht auf 
diejen glüdlichen Einfall gelommen ?!" — Wie Tonnte der 
Verſtorbene überhaupt eine fo hartherzige und unüberlegte 
Handlung begehen?! — Und du...“ | 

Mit funkelnden Augen war fie näher getreten. 

„Weil ich nicht wollte,” trumpfte ihr Mann auf, „meil 
ih das für richtig gehalten habe, was mein Freund Naatje 
getan hat. Und dann merke dir jelber: De mortuis nihil 
nisi bene.“ 

Frau Hartjes ſchnappte nad) Atem. Ihr üppiger Bufen 
kam in eine nerböfe Bewegung. 

„Das Lebte verjtehe ich nicht,“ fagte fie bitter, „aber 
das Erfte verſteh' id. So — das haft du alfo für richtig 
befunden?! — Das tft ja niedlich, das ift ja herrlich, das 
it ja um die Kränke zu Eriegen! Uber fo jeib ihr Männer 
al miteinander — und ich würde mich gar nicht Darüber 
wundern, wenn die fronme Anna Derkjen eines Tages zu 
mir Täme und mir rundweg erklärte, fie fehe fich genötigt, 
gegen dich eine Alimentationdklage zu richten.“ 

„Aber Betronella .. .!* 

„Alles iſt möglich, wie Frau Pitt Hoffmann gejagt 
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hat,” fuhr num die energifche Dame auf ihren verfchüchterten 
Mann los. „Alles ift bei euch Mannsleuten möglich: 
Bodsfprünge und andere Sprünge, aber wo ihr wirklich 
entichieden eingreifen follt, wo es heißt Farbe befennen, 
für derlei Artikel feid ihr niemals zu haben.“ 

„Ih bin von jeher ein Tönigstreuer PHilologe. . .” 

„Ah was mit der Königstreuel” fchnitt ihm Frau 
Hartjes das Wort ab, „Kirchentreue ift eine befjere Nummer, 
die wird höher bewertet — und da du in diefem Punkte 
fo elend vor mir ftehft wien Quartaner, der fein Iateinifches 
Penſum fchlecht memoriert bat, jo bin ich leider ge- 
nötigt ... Strafe muß fein; fo bin ich leider genötigt... 
Über warte mal eben — das paßt nicht für andere 
Ohren...“ 

Und damit ging fie Hin und Schloß unfanft das Fen⸗ 
fter... „So bin ich leider genötigt, meine Maßnahmen 
zu treffen.“ 

Mit ihrem Taſchentuch wedelte fie fich Hierauf Die 
nötige Quft zu, um befjer jprechen zu Tönnen. 

Jetzt wußte der Rektor, was kommen würde Er 
veriuchte daher einzulenten und meinte: „Aber, PBetronella, 
ih weiß wirklich nicht ... ich Tann mich abfolut nicht 
befinnen .. .“ 

„Das iſt immer beine elende Augsflucht geweſen“ ver- 
feste fie bilfig, „aber ich laſſe mir nichts mehr gefallen. 
Heute mittag Tommt Gerken, und dann muß beine Bett- 
ftellage herunter.“ 

Gie hatte ihren höchſten Trumpf ausgefpielt, wobei 
fie fih fo energiſch in ihre ftattliche Bruft warf, daß 
das kokette Goldkreuzchen einen verliebten Hopſer riskierte. 
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Der arme Rektor war an ber empfinblichiten Stelle 
getroffen, verfuchte aber doch, mit Halbem Auge über den 
derben Reiz feiner Gattin zu ftreifen. 

Das bemerkte denn auch Frau Hartjes, warf ihm 
einen verächtlichen Bid zu und meinte: „Du follteft dich 
Ihämen, Franziskus, und was das Teftament anbetrifft: 
der Herr Bilarius wird der Medaille fchon bie richtige 
Seite abgewinnen. ch gehe zu ihm.“ 

Damit war fie aus dem Zimmer geraufcht, warf fich 
in Hut und Mantille und ging geradeswegs zu Joſeph von 
Arimathia. 

Und dabei fang der Stieglit fo ſchön, und die Tiebe 
Sonne blinkte jo munter in die Stube hinein, als fei gar 
nichts geichehen, als ſei alles Frieden und Eintracht ge- 
weſen — und dennoch follten es bald die Spaten von 
den Dächern pfeifen, daß die eheliche Gemeinjchaft im Rekto⸗ 
rat auf drei Wochen hinaus in die Brüche gegangen war. 

„Sic transit gloria mundi,“ ſagte Herr Hartjes und 
legte betrübt die Hände zufammen. — 

Der Herr Vikarius Joſeph Sauerbier, eben erft von 
Begräbnis zurüdgefehrt, Hatte fich umgekleidet und war 
dann in fein Studierzimmer gegangen. Hier fand er zu 
feiner Stärkung eine Taſſe Bouillon vor. Unter Bu- 
hilfenahme eines Milchbrötchens ftippte er die Fräftige Brühe 
berunter. Hierauf fette er feine lange Pfeife in Brand, 
machte es fich in feinem Weidenhbolzjeffel bequem und be- 
gann, zierliche Rauchwöltchen gegen die Bimmerdede zu 
blafen. Und. die bläufichen Rauchwölkchen umfpielten die 
weißen Mullgardinen, hinter denen Nelken und Geranien 
ftanden, Trochen die Bücherregale entlang und Iegten ihre 
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zarten Schleier um das blecherne Gehäufe der ‚Malör- 
Venning-Kaffe‘, die vorläufig noch inmitten des geräumigen 
Tiſches placiert war. Der feine Barinasfanafter Träufelte 
dünne Laſuren über die grellilluminierten Tapeten, fo daß 
fie nicht mehr jo grobmufterig ausfahn, und belebte die 
ganze Umgebung mit feinen ftarfen Aromen. 

Kofeph von Urimathia kam in ein behagliches Träumen, 
ſchlug die Beine übereinander und trommelte die charafte- 
riſtiſche Weiſe irgendeines Kirchenliede gegen die Tiich- 
platte, als die Haushälterin den Kopf durch die Tür ſteckte 
und den Beſuch der Frau Rektor Hartjes anmeldete. 

„Mir jehr willlommen,” fagte der Herr Vilarius, er- 
bob fi) und ging dem Beſuch mit einem jehr angenehmen 
Lächeln entgegen. 

„Herr Vikarius ...“ 

„Frau Präſidentin ...!“ ſagte Joſeph Sauerbier mit 
ſalbungsvoller Betonung und machte Anſtalten, ſein Pfeffer⸗ 
rohr auf den Pfeifenſtänder zu deponieren. 

„Unter keinen Umſtänden, Herr Vikarius,“ wehrte die 
würdige Dame ab, „wenn Sie nicht wollen, daß ich meinen 
Beſuch auf das kürzeſte Zeitmaß beſchränke. Tabaksdampf 
aus einem geiſtlichen Munde kommt mir vor wie Myrrhen 
und Weihrauch.“ 

Über die Züge des kräftigen Klerikers glitt ein ver- 
bindliches Schmunzeln. 

„Sch weiß Ihre feine Anfpielung zu ſchätzen,“ fagte er in 
gehobener Stimmung, nötigte feinen lieben Befuch auf einen 
Stuhl und ſetzte fich gleichfalls. Alsdann ſchlug er feine 
Beine wieder übereinander und fragte: „Und nun, meine 
hochverehrte Frau Präfidentin, was verichafft mir die Ehre ?“ 
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„Das ift mit wenigen Worten fchwer auseinander- 
zufegen,“ meinte Frau Hartjes, „und Sie müfjen mir fchon 
geftatten, des längeren auszuholen, um auch das Feinfte 
Titelhen in die rechte Beleuchtung zu ftellen.” 

„Ganz nach Ihrem Belieben,“ entgegnete Joſeph von 
Arimathia, „denn wie Sie willen, meine bochverehrte 
Präfidentin, ftehe ih immer willig und gern zu Ihrer 
Verfügung.“ 

Bei dem Wort ‚Präfidentin‘ machte Frau Hartjes 
jedesmal eine leichte Verbeugung. Auch jebt konnte fie 
e3 nicht unterlafien und warf ihm zudem noch einen recht 
liebevollen Bli zu. 

„Da iſt nun zuerjt die äußerft fatale Gefchichte mit 
der Anna Derkjen,“ begann fie. „Die Angelegenheit it 
nicht jo ohne weiteres tot zu machen und furzer Hand 
zum alten Gerümpel zu werfen, denn in fittlicher Hinficht 
ift Bier ein Fall in die Ericheinung getreten, der Ver⸗ 
anlafjung gibt, betreffs der ftädtifchen Moral, die aller- 
fchwerjten Bedenken zu hegen.“ 

„Ganz meine Anficht,“ nidte Joſeph von Arimathia. 

„Und wenn man erwägt,“ fuhr die Sprecherin fort, 
„daß beiagter Perfon die Ehre zuteil wurde, dem Parn- 
mentenverein angehören zu dürfen, daß fie mir unterftellt 
war — dann allerdings muß ich ſagen ...“ 

In nervöfer Haft häfelte fie ihre Mantille auf und: 
befam ihr Goldfreuzchen zu fallen, das wieder Miene 
machte, in das Enkörchen zu rutjchen. 

Der Herr Vikar ſah das Manöver und fchlug verlegen 
die Augen zu Boden. Ä 

„Dann allerdings muß ich ſagen ...“ 

Lauff, Tanzmamjel. 4 
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„Sehr richtig,“ fiel der geiftliche Herr dazwiſchen. 
„Cum infamia wird fie aus der Lifte geftrichen.“ 

„Die einzige Möglichkeit,” ergänzte Frau Hartjes. 
„Das wäre num die erfte Gejchichte, was aber die zweite 
anbetrifft, jo möchte ich folgendes jagen. Sehen Sie 
mal, Herr Vikarius: wir haben barmherzige Seelen fo 
nötig wie bie täglichen Brotichnitten. Die bebrängte Kirche 
braucht Geld, um den Kampf gegen unwürdige Anmaßungen 
tatkräftig in die Wege zu leiten, das Mlofter Braucht Geld, 
die Brüderjchaft zur ewigen Anbetung ift für jeden Grofchen 
herzlich erkenntlich — und ich bin diejerhalb fchon von 
Pontius zu Pilatus gelaufen. Ich war beim Herren 
Landrat, ich Hatte eine Audienz beim hochwürdigen Bifchof 
in Münfter, allein überall hatte man nur vertröftende 
Worte ... und tritt nun mal fo ein Glücksfall ein, wo 
ein wirklich Begüterter daS Zeitliche jegnet ... 

„Hm!“ ſagte Joſeph von Arimathia, „Sie fcheinen 
wohl den neueften Teftamentsftandal vor Augen zu haben.“ 

„Gewiß, Herr Vikarius.“ 

„So iſt das leider immer geweſen,“ konſtatierte Herr 
Sauerbier. „Die es können, halten den Beutel zu, während 
die Armen im Geiſte“ — mit einer bedeutungsvollen Geſte 
zeigte er auf die ‚Malör-Penning-Kafe — „während 
die Armen im Geifte gern und opferfreudig ihr Scherflein 
darbringen. So hat denn auch Miekske Bollmann das da 
geftiftet. Sie Hat Fugen Sinnes die Heinen Malörchen und 
Ungebührlichleiten ihrer Untergebenen zu Geld gemacht — 
und anftatt ihren berühmten Ausflug zu unternehmen, hat 
fie gern und willig gegeben.“ 

„Die barmberzige Seele!” fagte Frau Hartjes. 
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„Allerdings, ergänzte der Herr Vikar, „ſehe ich bie 
Dinge doch nicht ganz fo ſchwarz an wie Sie, meine hoch⸗ 
verehrte Frau Präfidentin; denn hinſichtlich bes Teſta⸗ 
mentes könnten fich doch noch Ereignifie einstellen, bie ge- 
eignet find, der Sachlage eine ganz überrafchende Wendung 
zu geben. Noch ift nicht das Iehte Wort geſprochen — 
und was mich anbetrifft: ich pflege erft Die Äpfel zu fchüt- 
ten, wenn fie eßreif geworden find, obgleich ich Ihnen 
nicht verbehlen will, daß Ahr Herr Gemahl, daß ber 
Rektor ... Er ift doch in den Iebten Stunden beim Erb⸗ 
laffer gewefen und hätte e8 einrichten können .. .“ 

„Das iſt es ja eben!” fagte Frau Hartjes. Mit 
einem energifchen Ruck war fie vom Stuhl gefahren und 
jeßte ihr Sonnenſchirmchen kampfbereit vor fich Hin. „Das 
ift e8 ja eben, Herr Bilarius, was ich Ihnen bejonders 
zu jagen Hatte, und feiner bedauert Iebhafter wie ich, daß 
ih mit einem Manne durchs Leben gehen muß, der nicht 
den chriftlichen Mut befeffen bat, für eine gerechte, für 
eine heilige Sache eine gottwohlgefällige Lanze zu brechen. 
Aber Strafe muß fein. Sch Habe ihm eine ftrenge Lehre 
zugedacht, die ihn Hoffentlich befähigen wird, feine Liberalen 
Anwandlungen beijeite zu laſſen, und ihn beftimmt, fich 
fernerhin jo zu betragen, wie ich es für richtig befinde. — Ge⸗ 
trennt von Tiſch und Bett für die nächften drei Wochen ... 
Noch Heute nachmittag kommt feine Bettftellage nach unten.“ 

„Sehen Sie nicht allzufehr mit ihm ins Gericht,“ 
meinte Joſeph von Arimathia mit einem zufriedenen Lächeln. 

„Herr Vikarius,“ entgegnete die entrüftete Dame, „ich 
mußte jo handeln. Das bin ich mir felber fchulbig, das 
mußte ich tun im Intereffe der feidenden Kirche. Ich freue 
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mich aber, daß Sie Hinfichtlic) des Ingelaatſchen Teita- 
mentes noch nicht alle Hoffnung verloren haben. Und 
fomit, Herr Vikarius, ich empfehle mich Ihnen und babe 
die Ehre.“ 

„Frau Präfidentin . 

Bon Joſeph von kml big zur Tür geleitet, trat 
Frau Hartjes alsbald auf die Straße. 

Bon Sant Nikolai Täutete bie Mittagsglode. Alle 
hörten fie: die Friedfertigen und die, welche den Kampf 
fuchten. Sie rief allverföhnend, und aus ihren ‚Klängen 
tönten die Worte heraus: „Gebt dem Kaiſer, was des 
Kaiſers — und Gott, was Gottes!" — aber die meiſten 
hörten nicht und wollten nicht hören, was Die heilige 
Stimme verkündete. Nicht, daß alle mit Abficht fehlten. 
Sie waren betört, fie waren in ihrer Gewifjensfreiheit be- 
engt. Ihre Intereſſen waren Tediglich Firchliche Interefjen 
geworden — und ihre Seele lag jenfeit3 der Berge. Sie 
dachten nicht mehr an die glorreichen Kämpfe, an den 
Einheitögedanfen, der wie Sturmwind durch Deutſchlands 
Gaue gebrauft war. Gebt dem Kaifer, was des Kaiſers 
— und Gott, was Gottes! — aber fie hatten kein Herz 
mehr für die heimifche Erde, für die eigene Heimat. Ihre 
Blide waren getrübt für die näheren Dinge, aber ge- 
Ichärft für die Dinge, welde von Rom kamen — und 
fomit läutete die Slode für die meiſten vergebens. — 

Bon Joſeph von Arimathia war Frau Hartjes nach 
dem Bimmer- und Schreinermeifter Grades Gerken ge- 
sangen und Hatte dort Auftrag gegeben. Um die Veiper- 
zeit kam er denn auch mit feinem Gejellen in die Wohnung 
des Rektors. Unter Affiftenz der Frau Präfidentin wurde 
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Hand angelegt, und es währte nicht lange, da ftand das 
männliche Bett in einem unteren immer. 

„Herr, bein Wille geſchehe,“ mebitierte der Rektor, war 
aber fuch3teufeldwild dabei, nahm Stod und Hut, um in 
einer benachbarten Kneipe feinen Unmut herunterzufpülen. 

Alsbald wußte denn auch die Kleine Stadt, was bei 
Hartjes paffiert war. Und die meiften lachten ins Fäuſt⸗ 
hen und jagten: „Nein — die Frau Rektern!“ 


IV Wandervögel 


Meqh längerer, eingehender Debatte war der Inhalt der 

‚Malör-Penning- Kaffe‘ dem Paramentenverein zu⸗ 
geiprochen worden und dortſelbſt zur Ausfchüttung gelangt, 
während die blecherne Sparbüchle felber fich wieber bei 
Miekske befand, und die jungen Mädchen fich redlich be- 
mübten, das entjtandene Manko wieder zum Ausgleich zu 
bringen. Sie hatten hierzu des Abends bei der Lampe 
auch Zeit und Muße genug, denn die Tage Fürzten fich 
merklich, und die Nächte Längten ſich wie-’n abgegriffenes 
Strumpfband, Grund genug für Mielsfe Pollmann, die 
während der Sommermonate eingefchränkte Nähſchule wieder 
in ihrem ganzen Umfange aufzunehmen. Ganz allmählich 
Hatte fich der Spätfommer in den Herbit Hineingetrödelt. 

Der Wind grapfte in die Bäume hinein, fauchte und 
laufte und fchüttelte die fafrangelben Blätter zu Boden. 
Dann fegte er Straßen und Felder blank, um dem fpäter 
zu erivartenden Winter Gelegenheit zu geben, feine keufchen 
Schneefloden ſacht und milde auf Die propere Erde zu 
beiten. Und der Wind kam und blies in die Häufer 
hinein, und da er es tat, wifchte er auch bei Rektors den 
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Unmut von ben Dielen herunter und ftellte die feindlichen 
Bettitellagen wieder fein fäuberlich nebeneinander, obgleich 
Herr Hartjed feinen liberalen Standpunkt feithielt, und 
fie, was die Frau Rektorin war, auch nicht um Haares- 
breite von ihrer frömmelnden Richtung abwich; allein die 
Zeit Hat eine lindernde Hand. Die Geſetze der häuslichen 
Ordnung lafjen fich nicht übers Knie brechen. Sie wollen 
fih ausleben und Betätigung finden. 

Und der Wind kam und ging über die Stoppel; er 
blies auch die Obftbäume an, die an den Chauffeen und 
in ben Baumgärten ftanden. Da befamen die Äpfel rote 
Baden und wurden gefchüttel. Nur das Bäumchen, das 
Joſeph von Arimathia zu fchütteln gedachte, blieb vor ber 
Hand no unberührt. Zwar nahm er tagtäglich die 
Früchte in Augenſchein und prüfte fie mit den Blicken 
eines gewiegten Kenners; allein fie jchienen ihm noch nicht 
eßreif geworden. Und fo wartete er und Tonnte aud 
warten, wenngleih Quife und Johannes Weſſelink fchon 
längſt als Verfprochene galten und vor Ende des Jahres 
zu heiraten gedachten. 

Und der Wind kam und blies in die politiich-veli- 
giöfen Wirren hinein. Allein er blies die Maigeſetze nicht 
fort und nicht die Erklärung der preußifchen Bifchöfe, die 
borgaben, fich nicht einjeitigen Staatsgeſetzen und Verord- 
nungen über Tirchliche Dinge unterwerfen zu können, denn 
fie wollten nur dem Papſte geben, was des Papſtes, und 
nicht dem Kaifer, was dem Kaiſer gehörte, und fo geſchah 
es, daß viele Unkraut fäten, wo fie Weizen hätten bin- 
itreuen follen, daß viele den Weg nicht mehr finden Tonnten, 
den fie hätten einfchlagen müfjen, und wenn Verftändige 


56 


famen und fagten: „Dort müßt ihr Hingehen!” — fo 
fanden fie fein Verjtehen mehr und fahen nur in höhniſche 
Gefichter Hinein und in verbitterte Herzen. Johannes 
Weſſelink fühlte das vor allen anderen, und etwas wie 
eine beflemmende Angſt flog ihn an, wenn er darüber 
nachjjimulierte, wenn er mit Luiſe Hand in Hand durch 
den niederrheiniichen Herbjt ging, die tuſchelnden Stimmen 
hörte und die merkwürdigen Blicke gewahrte, die wie 
Diiteln und Dornen ftahen — und da bangte er für fich 
und fein Glüd und den Frieden feiner engeren Heimat. 

Und der Wind fam und twehte neue Wandervögel ing 
Land, die nicht jo ganz unvorbereitet erfchienen, denn 
Miekske Pollmann Hatte jo etwas von ihrem Bruder 
Karlo Antonio und einer Rentmeifterftelle durchſickern 
laſſen, und der Kleviſche Vollöfreund‘ hatte eine Annonce 
gebracht, die dem verehrten Publikum einen Tanzkurfus 
für junge Herren und Damen offerierte, von acht Talern 
Salär ſprach und die Erlernung ſelbſt der ſchwierigſten 
Pas im Ländler und Kontertanz in fichere Ausſicht ftellte. 
Anderen Falles follte das Eintrittögeld ohne jede Ver— 
kürzung zurüdgezahlt werden. Die Turnhalle fei Schon 
gemonnen — und Diefe Annonce war mit dem Elingenden 
Namen Pauline von Sabenhofen gezeichnet. 

Das wirkte. Auf Wochen hinaus wurden die feind- 
lichen Gegenſätze gemilbert; die fich befehbet Hatten, Tpielten 
wieder ‚Schafslopf‘ und ‚Sechöundfechzig‘ zufammen, ber 
umbüfterte Horizont Härte fich zeitweilig auf, und Severin 
Piepmann, der inzwifchen in die verwaiſte Poithalterftelle 
gerüdt war, pfiff wie ein ausgelernter Dompfaff ‚Freut 
euch des Lebens‘, ſetzte eine Punſchbowle an und machte 
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hierbei den Vorſchlag, Liberale und Ultramontane follten 
bei diefer Gelegenheit allen Haber begraben und ein all- 
gemeines Verbrüderungsfeft feiern. Das ging zwar nicht, 
wenn auch der Punſchbowlenabend in aller Fidelität und 
Einheit verlief, und der Herr Gaftgeber in feiner ani- 
mierten Stimmung erklärte, die fchöne Anna Derkſen vom 
Fleck weg beiraten zu wollen, wenn das Mädchen nur 
wolle. Das ging aber auch nicht, weil Herr Piepmann 
bereitö verheiratet war und über eine halbwüchfige Tochter 
verfügte, und Jans Pruft fich bereitS mit dem Standesamt 
und Bater Derkſen verftändigt hatte und bald voran zu 
machen gedachte, jo daß Herr Rektor Hartjes alle Mühe 
aufmwenden mußte, den Herrn Bofthalter auf andere Ideen 
zu bringen und froh war, den Angeheiterten nach dem 
zehnten Glaſe Bunfch fo weit bemuttert zu haben, daß er 
willig nach Haus ging. Aber die übrige Nacht hindurch 
hörte ihn der Nachtwächter pfeifen, und das ‚reut euch 
des Lebens‘ verftunmte erft, al3 der Beiger der Rathaus- 
uhr auf fünf rüdtee So war denn gefommen, was 
niemand vorausfehen konnte: die Tanzmamfell und Karlo 
Antonio Pollmann waren in den Brennpunkt des Inter⸗ 
efies gerüdt, Hatten einen fidelen Punjchabend zuwege 
gebracht und auf.Wochen hinaus die unrubigen Gemüter 
beſänftigt. Ja — jelbit der vergoldete Turmhahn auf 
Sankt Nikolai fah die Welt mit anderen Augen an und 
blinzelte quietfchvergnügt über das eingefchleierte Land Hin. 

Am dritten Tage nach dem Punſchbowlenabend blies 
der Wind noch immer, aber er blies gelinder und wehte 
die gelbe, jchwerfällige Poftkutiche an, die von Kleve über 
Moyland nad der Heinen niederrheinifchen Stadt rumpelte. 
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Stäme Rademaker ſaß auf dem Bod, dampfte fchivere 
Wolfen aus einem Maſerholzkopf und pie in regelrechten 
Intervallen fcharfe Spriker über Bock und Chauffee fort. 
In Moyland Hielt er die Pferde an, um Briefe und 
Poftpafete abzugeben und frifche dafür in Empfang zu 
nehmen. 

Salt gleichzeitig fprang ein firer Menſch aus dem 
Wagen, der eine brennende Virginia zwifchen den Zähnen 
hielt, fich fefter in feinen Iandfremden Mantel, eine Art 
von Don Diego, hineindrehte und dann Stäwe befragte, 
der fchwerfällig unter dem Spritleder hervorkroch: „Wie 
fange Aufenthalt, Schwager ?“ 

„Tien Minüte, Mynbeer.” 

„Grazie,“ jagte der Fremde, „Tann mir alfo ein bißchen 
die Beine vertreten,“ blieb aber noch ſtehn und beſah ſich 
mit ſichtlichem Intereſſe die Gegend, als ſei er gewillt, 
bier Hütten zu bauen. Dann erſt umſchritt er die Poſt⸗ 
futiche, aber in einem jo energifchen Tempo, daß lichte 
Pünktchen von ber Virginia abfprühten. 

Der ganze Kerl hatte ein martialifches Ausfehn. Ein 
flotte Käppi mit ledernem Vorſtoß befchattete ein ver- 
wittertes, wenn auch interefiantes und nicht unſchönes 
Geficht, unter deffen Nafe ein ſchwarzgewichſtes Schnurr- 
bärtchen aufitrebte und fat die Augenwinkel berührte. 
Weiße Ledergamajchen fchloffen den unteren Menfchen ab, 
die ihrerjeit3 wieder einen tadellofen Schnürfchuh bis zur 
Hälfte bededten und fich rühmen konnten, an dem fchmuden 
Bein eines Menjchen zu fiben, der es verftand, Tavalier- 
mäßig aufzutreten und fich wie ’n flotter Magyar in den 
fräftigen Hüften zu wiegen. Das tat er auch redlich — 
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und nachdem er wenigitens fünfundzwanzigmal Gäule und 
Kutſche umkreiſt und gemuftert Hatte, blieb er nochmals 
ſtehen, ließ den niedergebrannten Glimmſtengel aus ber 
rechten Mundede fallen und praltizierte mit einer gewiſſen 
Eleganz einen frifchen Rattenſchwanz hinein, den er fchleu- 
nigft in Brand jeßte. 

„Molto bene,“ fagte er leichthin. 

Mittlerweile war Stäwe fertig geivorden, langte fich 
das Poſthorn zurecht, wobei er gleichzeitig Die dicke Bürſte 
bon Schnurrbart beifeite ftrich, unb blies dann: 

„Ach, du mein Tieber Gott, 
Muß ich ſchon wieder fort 
Auf die Ehauffee — 

Auf — die — Chauſ — fee. 

„Magnifico!“ fagte der fremde, indem er die rechte 
Hand mit einer viellagenden Poſe hob und den Daumen 
mit dem Zeigefinger berührte. 

„Merci, Mynheer,“ bedankte ſich Stäwe, „aber nu’ rin 
in die Poſtkutſch.“ 

„Warum denn? — Wiejo denn?“ 

„Weil's Zeit ift.“ 

„Bene — dann aljo: avantil — Mber Halt! — ich 
möchte mir zuvor noch erlauben .. .“ 

Mit einer chevalereäfen Gebärde warf er einen Bipfel 
feines Don Diego über die Schulter. 

„Kennen Ste mich?" 

„IH? — Ne,” fagte Stämme. 

„Sonderbar! — Uber Sie follten mich fennen .. .“ 

Stäwe fühlte die nadelicharfen Blicke des Spreden, 
die ihn wie Eisfeiftalle berührten. 
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„Richt?! — Uber Sie follten mich Tennen,” wieder⸗ 
holte der Fremde noch einmal, aber mit getragenem Pathos, 
ftellte den linken Fuß zur Seite und wippte den glimmenden 
Rattenſchwanz zwiſchen den gefniffenen Lippen. „Bebauer- 
fh — höchſt bedauerlih, mo die Welt mich Tennt: der 
heilige Vater, Rom, der große Sankt Peter... Ach 
war berufen, den großen Coup zu machen, die Erde aus den 
Angeln zu heben; anch’ io sono ... Aber wie das fo 
ift, der Prophet wird nicht in feinem Vaterlande gewertet.“ 

„Ich befinne mir nicht,” verſetzte der Alte. 

„Aber Sie werden’d; Sie werden von mir hören, 
Sie werden mich kennen lernen, Sie werden ... Basta — 
und fomit: Schivager, avanti.“ 

Hierauf drehte er fich mit einer unnachahmlichen Geſte 
der Boftkutiche zu, warf noch eine Art von Kußhändchen 
in die Gegend hinein und fagte: „A rivedercil* — dann 
war er in den Wagen gejprungen. 

„Sottverdomiel” brummelte Stäwe in feine Schnurr- 
bartbürfte hinein, als er wieder auf dem Bod ſaß und 
die Pferde in Trab gebracht Hatte, „ich laſſe mir mit 
Haut und Haaren Heruntermangieren, wenn dag nicht... .” 

Wiederum trabten die Poſtklepper durch die ſchwer⸗ 
mütige Landfchaft, die mit Pappeln bejebt war, deren 
monotones Rauschen die weite Ebene noch weltverlorener 
und einfamer machte. Dünne Nebel arbeiteten fich aus den 
verfchläferten Wiejen Heraus, verfingen fich in dem Tahlen 
Geäſt der Bäume und Tießen die fchwarzen Krähen und 
Dohlenvögel faft grau ericheinen, die langſamen Fluges 
über die tagesmüde Erde dahinglitten. Alle Irebten dem 
matterleuchteten Weften entgegen. 
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Sa — Stäwe Hatte recht. Der fonderbare Baflagier 
mit den chevaleresfen Manieren, dem ſchwarzgewichſten 
Schnurrbart und den fabengrauen Augen, die noch empfinb- 
licher ftachen als das fcharfe Gehäufe der Karbendiftel, 
war in der Tat Karlo Antonio, der große Karlo Antonio 
Pollmann, der Bruder von Miekske, der nach einer faft 
fünfjährigen Abwejenheit wiederum feine Waterftabt be- 
ehrte, um von hier aus die ihm übermittelte Rentmeiſter⸗ 
ftelle in Verwaltung zu nehmen. 

Rarlo Antonio war nicht der alleinige Paſſagier in 
dem mit unfanften Stößen dahinpolternden Wagen. 

Ihm gegenüber jaß eine bereitö ältere Dame in einer 
feidenen, etwas fadenfcheidigen Franjenmantille, Die dazu 
filierte Handichuhe trug und einen altmodiichen Hut auf- 
gejegt Hatte, defjen äußerfte Spitze mit grotesf-Tomifihen 
Schirtingroſen gejhmüdt war, während gegen bie Bolfter 
der Tinten Wagenecke ein zweites weibliche Weſen fich 
lehnte, da3 wie traum- und weltverloren ins Leere ftierte 
und zeitweilig die fließenden Waffertropfen verfolgte, Die 
an den beichlagenen Fenfterfcheiben entitanden. Eine mäd- 
tige Strohwanne, von einer fchwarztaftenen Schleife ge- 
halten, rahmte ein bleiches Geficht ein, in dem zwei Augen 
ftanden, die an die großen, dunklen Augen eines feligen 
Traumes gemahnten. Der Rod baufchte fich zierlich, wahr- 
Iheinlih durch eine Krinoline veranlagt, die auch die Ur- 
ſache war, daß der Anſatz eines zierlichen Beined und 
ein. Heiner, Fräftiger Fuß, der in einer Laſtinghülle ftedte, 
zum Vorſchein gelangte Honiggelbe Lödchen, fichtlich. 
duch Anwendung des Brenneifens forglich gekräuſelt, 
hingen ſeitwärts der Schläfen und gaben dem Geficht 
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einen altfränkifchen Ausdrud, vermochten aber nicht das 
Unſchuldige, Dämmerhafte und Anfichgelehete der ganzen 
Ericheinung zu ftören, die noch immer wie in Gedanken 
dafaß, die fließenden Waffertropfen zu zählen fehien und 
dann wieder in die melancholifche Landichaft hinausfah, 
als fuche fie etwas, als müſſe fie etwas finden, das fie 
mit ganzer Seele herbeijehnte. 

Die beiden Damen mußten zufammen gehören, denn 
häufiger tufchelte die Wltere herüber, wobei jedesmal 
die Schirtingrofen ihres Hutes in eine zitterige Bewegung 
gerieten. 

„Slaubft du denn nicht, daß unfere Verhältniffe fich 
befjern könnten, daß wir endlich in der Lage fein werben, 
einen Heinen Zehrpfennig beifeite zu legen?“ fragte fie 
ſchließlich. Sie Hatte mit einer kaum wahrnehmbaren 
Stimme gejprochen. 

„Schwerlich,“ war die lakoniſche Antwort. 

„Dann nicht,” fagte die Alte, fichtlich verdroffen, machte 
fih an ihrem Pompadour zu fchaffen und begann leiſe zu 
hüfteln — und da erinnerte fih Karlo Antonio, daß er 
eine Virginia rauchte. 

„Signora, Signorina,” meinte er zu den Damen ge- 
wandt und mit verbinblichitem Tone, „wenn etwa meine 
Bigarre ...“ und dabei machte er Miene, den Glimm- 
ftengel auf die Straße zu werfen. 

Die Süngere blieb in fich gekehrt und würdigte den 
Frageſteller kaum eines Blickes, während die Ältere mit 
etwas fpitiger Stimme und füßlichem Lächeln des weiteren 
auseinanderſetzte, daß fie fich durch den Rauch einer Bigarre 
in feiner Weiſe behelligt fühle. Im Gegenteil, ſetzte fie 
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erläuternd Hinzu, fie habe immer gehört, daß Rauch Ton- 
jerviere und die Eigenſchaft habe, wohltuend auf das Be- 
hagliche der Seele zu wirken. 

„Tante grazie,“ meinte Herr Pollmann, lehnte fich 
bequem ins Bolfter zurüd und fühlte fich nunmehr be- 
rechtigt, den einmal angefnüpften Gejprächdfaden weiter zu 
ſpinnen. 

„Wir haben wohl ein gemeinſchaftliches Ziel?“ ſagte 
er leichthin, und dabei nannte er den Namen des kleinen 
Ortes, den die Poſt in einer guten halben Stunde erreicht 
haben mußte. 

„Allerdings.“ 

„Beſuch von lieben Verwandten, Signora ...?“ 

„Das weniger.“ 

„Nicht?! — Dann vielleicht eine Gefchäftstour ....? — 
Die jebigen Zeitläufte wirbeln die Intereſſen bunt durch- 
einander. Heutigen Tages drängt das Leben auf Aus- 
gleih. Einkäufe, Verkäufe, notarielle Beurkundungen 
wollen eben gemacht fein.” 

„Auch das nicht, mein Herr.“ 

„Alſo Kunftintereffel” Tonftatierte Herr Pollmann. 
„Die Schätze der Sankt Nikolaikirche ſuchen ihresgleichen 
in der ganzen Umgebung. Was fag’ ich: in ber ganzen 
Umgebung? Das ift zu wenig gejagt, das iſt gar nichts 
gejagt ...! — Veramente, Signora: Rom, Mailand, Baris 
— der Erdball kann und um diefe Altertümer beneiben. 
Alſo Kunftintereffe, Signora ?* 

„Leider — nein,” meinte die Alte. „Unfere befcheibenen 
Mittel gejtatten uns nicht, aus. biefem Grunde größere 
Touren zu machen. Sie müfjen nämlich willen, mein 
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Herr ... Mein Name ift Fanny Baronin von Sabenhofen 
— und bier meine Tochter ...“ 
Die jüngere Dame machte eine leichte Verbeugung. 
Bei dem Worte ‚Baronin‘ war Karlo Antonio vom 
Sit gefahren, um fi) dann mit einer zeremoniellen Geſte 
wieder nieberzulafjen, wobei er den Rattenſchwanz mit dem 
verbindlichiten Lächeln von der Welt durchs Fenſter fpe- 
dierte. | 
„Sie müffen nämlich wiffen, mein Herr,” erzählte die 
Alte, „wir, das heißt die Vorfahren meines feligen Mannes, 
haben bejjere Beiten gejehen; fie waren begütert, fie waren 
mehr al3 begütert, fie waren eine Art von Rotichild, aber 
mit einer angeftammten freiherrlihen Krone im Wappen 
und brachten es fertig, fünf Stunden hintereinander auf 
ihrem eigenen Grund und Boden herum zu Futjchieren.“ 
„So, fo, fo .. .!" madte Herr Bollmann. 
„Sa — fogar noch der Urgroßvater meines feligen 
Mannes ... Allein — was fol ich Ihnen noch ange 
erzählen! — Kuticher, Diener, Livreen, Rammerzofen und 
Silferpgläschen gingen im Laufe der Tage den Weg alles 
Fleiſches, jo daß jchlieglich mein armer Gemahl ſich ge- 
nötigt ſah, als fimpler preußijcher Steuerbeanter . . .” 
Mit einem tiefen Seufzer überließ fie die weitere 
Ausmalung des traurigen Lojed derer von Sabenhofen 
der regen Phantaſie ihres aufmerkſamen Zuhörers. 
„Tristissimo I!“ fagte Herr Pollmann, „und Sie, Sig⸗ 
nora, da find Sie wohl auf den Einfall gefommen ...“ 
„Auf welchen Einfall ...? — Was Hätte mir ein- 
fallen ſollen ...?“ 
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„Nun ih dächte ... man könnte doch immer ver- 
muten ... man bat doch Erempel, daß ſelbſt Damen aus 
der allerfeinften Gefellichaft .... Sch meine, um mich prä- 
zifer zu geben, daß ſolche edle Frauen fich genötigt fehn 
dürften, irgendeine Beichäftigung ... Man muß doc 
leben, Signora, denn die Erſparniſſe eines verftorbenen 
Steuerbeamten, der dazu noch die zmweifelhafte Ehre gehabt 
bat, in preußiſchen Dienſten zu ſtehen ...“ 

„Leider! — wir haben uns genötigt geſehen. Von 
dem alten, verblichenen Glanz kann man nicht leben, und 
daher: wir ſind Künſtler geworden, mein Herr; das heißt 
nicht ich, ſondern hier meine Tochter Pauline.“ 

„Alſo artista ?“ 

„Ja,“ meinte die Alte. 

„Hu!“ jagte Herr Pollmann, „und darf man fragen, 
welches Fach ſich die Baroneſſe gewählt haben, worin fie 
brilliert und die Herzen mit fortreißt ?” 

Über die vergrämten Büge der jüngeren Dame lief 
ein fpöttifches Lächeln. 

„Warum follten Sie nicht fragen dürfen?“ verfeßte 
die Alte. 

„Alfo denn: erſte Heldin, Signora ?“ 

„Nein.“ 

„Rave?“ 

„Auch das nicht.“ 

„Primadonna, Soubrette... .?” 

Die Alte verneinte. 

„Run ?* 

„Sie ift Anjtands- und Tanzlehrerin.” 

Lauff, Tanzmamſell. 5 
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„Hm!” meinte Herr Pollmann und fchraubte feine 
Hochſchätzung um etliche Fingerbreiten herunter. 

„Sie erftaunen, mein Herr?“ 

„Sm Gegenteil, auch in diefem Berufe... .“ 

„Bitte, bitte, ich verjtehe in Menfchenherzen zu bliden,“ 
fagte die Alte, „und verlible e3 feinem, wenn er über 
das Schickſal derer von Satzenhofen ... Man muß fi 
eben an alles gewöhnen, wenn es auch fchwer wird. Ich 
behalte Contenance, mein Herr, obgleich dem Urgroßvater 
meines feligen Gatten niemand an der Wiege gefungen 
hat, daß dereinftmals feine Ur⸗Urenkelin ...“ 

„Aber Mutter... „1* 

„Sei ruhig, mein Kind; allein ich kann's nun einmal 
nicht mehr verwinden, daß in unferer Familie mal Wagen, 
Livreen und wirkliche Kutfchpferde waren...“ wuſcherte 
in ihrem Pompadour herum und wiſchte fi mit einem 
Taſchentuch, auf dem eine fiebenfältig geperlte Krone ge- 
ftidt war, über die Augen. 

Karlo Antonio glaubte dem Geſpräch eine andere Wen- 
dung geben zu müflen und fagte: „Aber, Signora, es 
fommen auch befjere Zeiten; man muß ſich in das Unver- 
meidliche fchiden, man muß den Kopf oben behalten — 
immer avantil — und da wollen Sie in Hiefiger Kirchen- 
gemeinde .. .?” 

„Ja.“ . 

„Und gedenken Gefchäfte zu machen?“ 

„Wir Hoffen.“ 

„Und Ihr Gafthof — wenn Sie mir diefe Frage er- 
lauben ?“ 
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„Gaſthof?! — Ad, du mein Himmel! — wir müffen 
una anderweitig behelfen. Die Mittel, die diesbezüglichen 
Gelder ...! — Wir Haben uns in Kleve erkundigt, und 
da hat man ung an eine gewiſſe Bettje Theißen verwieſen.“ 

„Molto bene,“ fagte Herr Pollmann. „Zwar ſchrullig 
veranlagt, jehr bejcheiden Hinfichtlich der klingenden Münze 
— aber Liebe, große Liebe im Herzen.“ 

„Ich danke Ihnen, mein Herr. Sie fcheinen mir 
übrigend mit den biefigen Verhältniſſen fehr vertraut 
zu fein.“ 

„War id), Signora, und hoffe es wieder zu werben, 
obgleich mir die preußifchen Zuftände wenig behagen. Der 
vom Baun gebrochene Krieg, der leider Gottes zu unguniten 
der franzöfifchen Waffen entichieden wurde, die Drang- 
falierung der geiftlichen Hirten, der ganze fogenannte Kul⸗ 
turfampf — alles Dinge, die einem wahrhaft gläubigen 
Katholiken die Schamröte ind Geficht fchlagen müſſen.“ 

„Sie Icheinen für die deutiche Sache wenig Verjtändnig 
zu haben,“ Tieß fich eine beftimmte, aber angenehme Stimme 
vernehmen. 

„ber, mein Kind .. .I" fagte die ältere Dame. 

„Jeder Deutſche jollte auf die Errungenfchaften der 
verfiofienen Jahre doch Stolz fein; jeder Deutſche jollte 
doch ſoviel Ehre befigen .. .“ 

Mit einer unmwirfchen Gefte drehte fich die junge Spre- 
herin auf die andere Seite. In ihren Stillen, großen 
Augen brannte es wie von einer tiefen Erregung. 

„Anfichtsfache,” verjebte Herr Pollmann. „Jeden⸗ 
falls Tiegen meine Intereſſen nicht bier in dem gemaß- 
regelten Deutſchland. Die italifche Sonne, Rom, der große 
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Sankt Beter ...! Sch Habe in päpftlichen Dienften ge- 
ftanden.“ 

„Ei!“ fagte die Alte, „das ift jehr intereffant — und 
Sie Haben fi trogdem entſchloſſen .. .2“ 

„Si, Signora — um die derangierten Verhältniſſe 
eines bier anfälfigen Baron .. .“ 

Er fprach nicht weiter. 

Mit lautem Geftuder rumpelte der Poſtwagen in die 
Kleine niederrheiniſche Stadt ein. 

Stäwe blies feine obligate Yanfare; dann Tnallte er 
mit der Peitſche, daß es nur jo eine Art Hatte. 

Neugierige drängten fih zur Türe heraus und Tiefen 
in Erwartung der kommenden Dinge der Bofthalterei zu, 
denn e3 beitand fein Biweifel mehr, was für Baflagiere 
eintreffen würden. 

„Herr Pollmann kommt!” riefen die einen. 

„Die Tanzmamfell kommt!” fchrien die anderen, 
machten lange Beine und erjtaunte Gefichter und waren 
fo fir wie die Poftllepper, die noch gemächlich äppelten 
und dann mit monotonem Geflapper auf den Marktplatz 
einbogen. 

Eine feine Dämmerung häfelte fich bereits von Straße 
zu Straße, Hatte aber noch immer Hinreichendes Licht, 
alle Vorgänge deutlich erkennen zu laſſen. Nur Hin und 
wieder fiel ein matter, orangefarbiger Lampenichimmer 
ind Freie hinaus, den: irgendein vorjorglicher Manufak⸗ 
turift oder ein fonftiger Ladenbeſitzer geweckt haben mochte 
— eine überflüffige Ängftlichfeit, denn fie hätten auch ohne 
das noch ihre Pfennige abzählen und einheimfen können. 
Allein die vom Niederrhein find fubtil veranlagt und über- 
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jehen die Dinge lieber doppelt und dreimal. Gut Ding 
will Licht Haben und muß Kar fein wie die Sonne bes 
ewigen Gottes. 

Bor der Pofthalterei hatte fich eine Gruppe von Män- 
nern in ſchwarzen Gehröden und weißen Weiten eingefunden, 
die offenbar mit der Ankunft der fälligen Poſtkutſche zu 
tun hatte. 

Daneben ftand ein Mann in jchiwarzer Soutane. 

Es war Joſeph von Arimathia. 

Geitwärt3 Hatte ſich ein anderer placiert, der einen 
hohen Zylinder auf dem Kopf balancierte, und fich damit be- 
ichäftigte, weißbaummollene Handichuhe über die fchlenfrigen 
Finger zu ftreifen, hierauf eine Stimmgabel bervorholte, fie 
anfnipfte und fich alsdann der Männergruppe gejellte. 

Und da3 war Pitt Hoffmann, der im Nebenamt noch 
den Männergejangverein ‚Concordia‘ dirigierte. 

Jetzt kam der Wagen gerappelt. 

„Prrr!“ ſagte Stäme. 

Alle Augen wurden größer und alle Geſichter immer 
geſpannter und länger. 

Der Schlag wurde geöffnet, und ſiehe da: ein weiß⸗ 
beitrumpftes, zierliches Frauenzimmerbeinchen erſchien — 
Joſeph von Arimathia wandte ſich ab — und dann ein 
honettes Perſönchen, dem eine ältere Dame folgte, die 
nach einer Bettje Theißen fragte, und als dieſe kam, 
ihr diverſe Gepäditüde einhändigte und noch verfchiebene 
Aufträge erteilte. 

„Die Tanzmamfell!” flüfterten die Kinder, ftießen ſich 
an und verfolgten die allerliebite Perfon, als fie fich mit 
ihrer Mutter und Bettje Theißen eiligft entfernte. 
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„Die Tanzmamfell ...!” — und dann präfentierte 
ih Karlo Antonio Pollmann auf dem niedergelaffenen 
Trittbrett: als Held, in hechtgrauer Uniform, als päpft- 
licher Zuave a. D. und ohne den Don Diego, den er ab- 
geftreift und über den Linken Unterarm gelegt Hatte. 

Mit fcharfen, aber mohlmollenden Augen firierte er 
die Männergruppe und die übrigen Leute Er wußte 
nicht, was er mit ihnen anfangen follte. Uber das follte 
jebt kommen. 

„Pſt!“ fagte Pitt Hoffmann, knipſte noch mal umd 
gab leiſe den Ton an; dann benußte er die Stimmgabel 
als Taktſtock. 

„Eins, zwei, drei .. .!" fagte Pitt Hoffmann, und: 
mit des Sturmes Wllgewalt, braufend, ans Herz gehend 
Ihlug e8 dem Erſtaunten aus dreizehn edlen Männer- 
fehlen entgegen. 

„Denkſt du daran, mein tapf'rer Lagienka ...“ z0g 
e8 über den Markt fort, und zwar fo hinreißend, daß 
jelbft Severin Piepmann, von Briefen und Poſtpaketen 
weg, vor die Tür trat und in höchitgetragener Weife, ge- 
wilfermaßen als Begleitung, in den würdigen Rantus 
hineinpfiff. 

Bewegten Herzens war Karlo Antonio näher getreten. 

„Das iſt zu viel, meine Herren!“ wollte er fagen, 
konnte es aber nicht, weil die ‚Concordia‘ gerade mit der 
dritten Strophe eingefeßt Hatte. Nichts blieb ihm exrfpart, 
er mußte den eblen Gejang Bis zur lebten Note auf fich 
einwirken laffen. 


„Geh du mit mir und fchließ’ die Augenlider 
Und ſcheidend ſprich: Soldat, denkſt du daran?“ 
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Jetzt war's alle. 

„Aus!“ ſagte Pitt Hoffmann, wiſchte ſich den Schweiß 
von der Stirne und ließ die Stimmgabel ſinken. „Jetzt 
kommt die Anſprache.“ 

„Meine Herren, Signori, Maeftro ...“ verſuchte 
Karlo Antonio das Wort zu ergreifen. 

Aber er kam nicht weiter. 

Joſeph von Arimathia hatte ſich bereits zweimal ge⸗ 
räuſpert, die Hände ineinandergelegt und dann mit Be- 
wegung und feelenvoller Stimme begonnen: „Herr Poll⸗ 
mann! Sch begrüße Sie Hier auf heimifcher Erde; ich 
begrüße Sie im Namen der Stadt und im Namen der 
leidenden Kirche. Seien Sie und herzlih willlommen 
al3 gläubiger Katholik, als geweſener Diener des heiligen 
Vaters, als nunmehriger wohlbeftallter Rentmeiſter in 
Moyland. Nur durch Gottes Hilfe ift e8 möglich ge- 
worden, Ahnen dieſes bedeutfame Amt zu verforgen — 
und wir hoffen zu ihm, daß Sie deſſen eingebent find in 
allen Lagen und Schwierigkeiten des Lebens, daß Sie ftets 
zu finden fein werden, mo es not tut, wo wir Pioniere 
bedürfen, die gewillt find, für die Heiligften Güter zu 
fämpfen, genau wie Ihre Schweſter Miekske es immer 
getan Hat und jelbit in ihrer bedrängten Lage es ver- 
mochte, ſich von einer gewiſſen Kaffe zu trennen, die ihr 
anderen Falles bedeutfame und, ich betone, Teibliche Genüffe 
verbürgt haben würde. Deſſ' feien Sie eingedent, Die 
Kirche und wieder die Kirchel — Das fei Ihr Leititern 
für? Leben. In diefem Zeichen werden Sie fiegen, Herr 
Pollmann. Und fomit überreiche ich Ihnen die Beftallung 
für die Nentmeifterftelle in Moyland. Werden Sie glüdlich.” 
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Und der Männergefangverein ‚Concordia‘ ſchrie 
„Hurra!“ und „Vivat!“, und der Herr Dirigent ließ 
die bleigrauen Augendedel herunter, legte die Linke mit 
dem weißbaummollenen Handſchuh aufs Herz und ver- 
ficherte auf Leben und Sterben: „Herr Rentmeifter, wenn 
Sie mich nötig Haben, wenn Sie mir gebrauchen können 
— hier bin ich; ich Heiße Pitt Hoffmann.“ 

Rarlo Antonio wußte nicht mehr, was er anfangen 
follte. Schließlich kam ihm aber doch ein Gedanke; er 
füftete fein Käppi und fagte in gehobener, begeijterter 
- Stimmung: „Grazie tante! — Meine Herren! — Gig- 
nori, Maeftro, Ubatel — mir fehlen die Worte. Wie's 
aber in meinem inneren ausfieht, wie ich denke und fühle, 
das möge bier die päpftliche Zuavenmontierung beweifen, 
die ich zur Feier des Tages angelegt habe — ein Ehren- 
Heid, das ich fonft nur an den höchiten Feittagen zu tragen 
gewohnt bin. Das möge genügen.“ 

„Senügt uns,“ Tonftatierte Joſeph von Wrimathia, 
„and nun gehen wir zu Miekske.“ 

Und der Herr Poftmeifter blieg und pfiff ihnen nad: 


„Denkſt du daran, mein tapf’rer Lagienka .. ." 


und war dann wieder über die Schwelle getreten. 

Auch Stäwe Rademaker lenkte die Poſtkutſche ftall- 
wärts, murmelte aber noch zwiſchen den Zähnen: „Kurioſe 
Menſchen, für ſo 'nen Kerl ſolche Fiſematenten zu machen! 
— Dämels ...!“ und dann war es ſtill, fait totenſtill 
auf dem weiten Marktplatz geworden. 

In den Häuſern der kleinen Stadt hellten die Fenſter 
auf — eins nach dem andern. Und die Stunden ver- 
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gingen. Es wurde neun Uhr — e3 wurde zehn Uhr. 
Dann rief der Nachtwächter die elite Stunde an. Da 
verlofchen die Lichter auch wieder. Es war fo, als wäre 
ein ftiller Geift durch die Straßen gegangen und hätte 
fie ausgepuftet — eins nad) dem anderen. 

Nur ein einfamer Lichtichein drang noch aus einem 
niedrigen Häuschen heraus, da3 mit feiner Hinterfront an 
den Garten und die Werkftätte von Johannes Weſſelink 
anstieß. Hier wohnte Bettje Theißen. Und wer durch die 
Spalte einer herabgelafjenen Gardine geipäht hätte, der 
hätte auch bemerkt, wie da ein allerliebftes Perſönchen 
in bloßen Schultern ftand, die honigfarbigen Löckchen 
auf Papilloten widelte und fich jorglich zurecht machte. 

Bald darauf war auch dieſes Lichtchen geftorben, 

Die Tanzmamfell war jchlafen gegangen. 


RS 


V Joſeph von Arimathia fchüttelt fein 
Baͤumchen 





tliche Tage ſpäter, und zwar in der Nacht vom Frei⸗ 

tag zum Samstag, war der erſte Frühfroſt gekommen. 
Der nahm auch die letzten Blätter von dem alten Nußbaum 
herunter, der in ſommerlichen Tagen den Zimmerplatz und 
die Werkſtätte von Johannes Weſſelink weithin beſchattete 
— und da merkten erſt die Heruntergeholten, wie frei ſie 
waren, wie ungebunden ſie ſich im Tode geben mochten 
viel ungebundener als da, wo ſie noch an den Stielen 
hingen und nicht weiter hinaus konnten, wie die beengende 
Feſſel es wollte. Und wie das mit den Blättern iſt, ſo 
iſt das auch vielfach im menſchlichen Leben. So mancher 
möchte gern anders; er möchte gern hinaus in die Frei— 
heit, in das erlöfende Licht. Aber er kann nicht; er muß 
den Verhältniſſen Nechnung tragen — und erjt dann, 
wenn da ein Großer, Stiller, Gemwaltiger kommt, der 
mit fanfter Hand nach oben deutet und dann mit feinem 
Hauch die matten Kerzen zum Berlöfchen bringt — dann 
exit merkt der Heimgegangene, wie frei er geworden, wie er- 
bärmlich das verfehlte Leben geweſen, wie er nur bie 
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Flügel zu fpannen braucht, um dem erträumten Güde zu 
folgen. — 

Mit dem lebten Blätterfall war fo ein fchöner Sams⸗ 
tagmorgen hereingebrochen, der mit Tiebevoller Hand feine 
Strahlen über den Zimmerplatz legte, wo Johannes Weſſe⸗ 
Yint unter feinen Gefellen Hantierte und Anordnungen 
traf, die für den neuen Schulbau in Elten zurecht ge- 
zimmerten Hölzer aufzuftapeln und für die Verfrachtung 
geeignet zu machen. 

Heute Hatte wieder etwas Dumpfes, Grüblerifches in 
feine Seele gegriffen. Warum? — das wußte er felbft 
nicht; er wollte es nicht wifjen und fuchte Heilung, Troft 
in ber Arbeit. 

Neben dem ftattlichen Nußbaum dudte ſich das eng- 
brüftige Häuschen von Bettje Theißen. Mit blanfen 
Scheiben und blanken Gardinen jah es über Gefellen und 
Bauhölzer fort und konnte die breite Grabenftraße ver- 
folgen, die unmittelbar an der Arbeitöftelle vorbeiführte. 

Johannes Weſſelink jtredte fich plößlich, wifchte fich 
den Schweiß von der Stirn und trieb mit einem heim- 
lichen Lachen die Art in den Baumſtamm, als er bemerkte, 
wie ein unterjegter Mann mit Schurzfell, verrußten Ge- 
fit und Duälerbart von der Grabenftraße auf den Bim- 
merplab einbog, ihm die Hand entgegenjtredte und fagte: 
„Zag, Johannes, wo geht’ dich ?* 

„Dante.“ 

„Das ſeh' ich; bift ja frilch bei die Urbeit. Wohl für 
die neue Schule in Elten ?“ 

„Richtig — und ich fahre noch vor Abend hinaus, 
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um fpätefteng Montag nachmittag die erjten Ballen zu 


ſtellen.“ 

„Das nenne ich Arbeit,“ ſagte der Alte, „aber das 
iſt nicht mein Pangſchang, man muß auch mal ‚blau‘ 
machen können,“ und damit zog er eine zufammengebrüdte 
Flaſche aus der Hojentafche heraus und goß jich eine waſſer⸗ 
helle Slüffigkeit Hinter das Schurzfell. 

„Uber, Derkien, Ihr folltet endlich mit dem Schnapfen 
aufhören; das bringt Euch herunter.” | 

„Ganz meine Anſicht. Uber meine innerlichen und 
auswärtigen Umstände, Sohannes ...! die muß man in 
Nechenichaft ziehen, denn du weißt aus eigener Beaugen- 
jcheinigung: ich Habe nu mal als höchitfeliger Witwer ſo'n 
ganz ungemeined? Stüd von Frauenzimmer im Haufe. 
Desgleichen weißt du aus eben und demfelbigten Umstand, 
daß ich anno 48 bei die Preußen gedient hab’ und mir 
gründfih auf militärische Dinge verftehe; denn das ift 
von jeher mein Pangſchang und meine höchſte Nummer 
geweſen.“ 

„Das weiß ich.“ 


„Und nu frage ich dir: wie ſoll ich mir als alter 


Preuße und beförderter Obergefreiter benehmen?“ 

Wiederum gluckſte er ein Schlückchen herunter. 

„Das mußt du mir nicht übel nehmen, Johannes; ich 
muß Beſänftigung haben, weil ich immer mit meinem 
militäriſchen Gewiſſen konträr ſteh' und nicht kapieren kann, 
warum ich ſo'n dämlicher Schafskopp von Eſel geworden bin, 
obgleich ich die preußiſchen Obergefreitenknöppe beſitze. Ich 


habe auf Poſten geſtanden, aber das ſage ich dir: lieber 


'nen Korb mit Flöhen bewachen, als Schildwache Halten 
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vor ſo'nem auserwählten Stück von 'nem lieblichen Frau⸗ 
menſch. — Mit Arimathia hat's angefangen; der hat ab⸗ 
geſchnappt. Dann iſt Jans Prußt gekommen; der hat 
nicht abgeſchnappt — und dann iſt Frau Pitt Hoffmann 
gekommen, bat Kamillentee gekocht, noch ſo'n bißchen ge- 
wartet und mir dann fo'nen niedlichen Kerl von Bengel 
unter die Naſe gehalten. Und dann Enidite fie und fagte: 
Ich gratuliere, Herr Derkjen. — Na, ich hätte fie Lieber 

. und nu frage ich dir: foll ich ein Bandeifen nehmen 
und meine eigene Tochter .. .” 

Mit einem unartifulierten Laut bob der Wlte die 
Schnapsflajche in die Höhe, als wenn er zufchlagen wollte. 
Unbeimlich bligte e8 auf in den wütigen Wugen. 

„Rein,“ ſagte Johannes Weflelint, „das jollt Ihr nicht 
tun.“ 

Die Schnapsflaſche ſank nieder. 

„Ganz meine Anficht,” fiel Derkſen wieder in feinen 
florigen Buftand zurüd, „obgleich es nicht mein Pangſchang 
ift. Heiraten muß fi. Schön, dachte ih, und geh’ zu 
Pitt Hoffmann, weil er immer fo großartig und baron- 
mäßig auftritt und mir einmal gejagt hat: Derkfen, wenn 
du jemals in die Prebullig hinein kommſt, bier wartet 
der Mammon; du kennſt mir — ich heiße Pitt Hoffmann. 
Dabei Hatte er ich auf die Hofentafche gefloppt, daß 
man die Taler jo fprangen. — Alſo ich zu ihm und 
fage: Pitt, meine Tochter muß heiraten. — Schön, meinte 
Pitt Hoffmann, mas weiter? — Uber zu’3 Heiraten ge- 
hört Geld, fagte ich Ieife. — Stimmt, fagte Pitt Hoffmann, 
was fonft noch? — Und da möchte ich gefälligft, obgleich 
e3 nicht mein Geſchmack ift, um fünfhundert Taler Vorſchuß 
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erfuchen. Übernächften Martini... Aber ih kam nicht 
weiter, denn was tut nun mein Kerl? — Lachen tut das 
infamige Nindvieh, kloppt mir auf die Schulter und meinte: 
Und da fol ich die fünfhundert Taler bezahlen? — Sa. 
— Weil feine Tochter fi mit Jans Prußt amüfiert hat? 
— Ja. — Und weil daraus fo'n Heiner Bengel erfolgt 
iſt? — Sa. — Und weil fie deshalb nu heiraten wollen? — 
Ja. — HB! meinte Pitt Hoffmann, dann will ich Ihnen 
Haren Wein in die Bouteille Hineintun — und rief dann 
wie fo’ne ftinkige Hitte, die gar nicht mein Pangfchang 
ift und meine achtundvierziger Freiheitsehre beleidigt: Und 
da foll ich die Nechnung begleichen, Herr Derkſen?! — 
Wenn Sie weiter nichts haben, dann kommen Sie wieder, 
wenn Sie mal tot find, dann werde ich Sie gratis be- 
graben.“ 

Wutend griff ſich Derkſen zwiſchen Hemdekragen und 
Quäferbart, als wolle er ſich ſelbſt ſtrangulieren. 

„Un!“ — kam es ihm gepreßt aus der Kehle, „und 
das muß ich mir als achtundvierziger Freiheitheld und 
königlich preußifcher Obergefreiter von jo einem Leichen- 
Huhn gefallen laſſen?! Miferabel, ganz milerabel!“ 

Der Kopf ſank ihm auf das Schurzfell herunter. Er 
ſuchte nad) Worten. Lebt fand er fie, aber feine Stimme 
war friedfertiger, ruhiger geworden. 

„Und nu bin ich zu dir gegangen, lieber Johannes,“ 
fagte er Leife. 

„Und warum feid Ihr nicht eher gekommen ?“ 

„Weil ich mir ſcharnierte,“ fagte der Alte und fchien 
bie Bauhölzer zu zählen, die auf den Wagen gebracht 
wurden. 
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„Gut,“ meinte Johannes Weflelint, „Ihr follt Die 
fünfhundert Taler erhalten.“ 

„Was ...?!* fchrie der Ulte, „wirklich erhalten... .?!“ 

Dann .riß er die Mübe von feinen grauen Haaren 
herunter und verfuchte die Hand des jungen Bimmer- 
meiſters zu fafjen. 

Und Tränen ftanden ihm in den Augen, die fo Har 
waren wie das gebrannte Wafjer in feiner Schnapsflafche; 
aber fie waren edler und reiner, und fie gingen auch dem 
Manne and Herz, der verſprochen Hatte, die erbetenen 
fünfhundert Taler zu geben. 

„Aber nicht mehr trinten,” fagte Johannes. 

„Auf Leben und Sterben .. .!” 

Wie zum Schwur hielt Leopold Derkſen die rechte 
Hand in die Höhe. 

„Dann kommt,” meinte Johannes. „Sch gebe Euch 
Vollmacht; mit der geht Ihr auf die Sparkaſſe ins Rat⸗ 
Haus ... und was die Rüdzahlung betrifft: Ihr Könnt 
Ausftand haben bis Johanni übers Jahr, und langt's 
nicht, auch länger.“ 

Langfamen Schritte gingen die beiden über den 
Bimmerplaß und von hier in den rückwärtsgelegenen Hausflur 
— Derkſen mit ſchwimmenden Augen, aber als rehabifitierter 
königlich preußischer Obergefreiter, und Johannes mit dem 
Bewußtjein im Herzen, einem braven, alten, wenn auch in 
den legten Monaten beruntergelommenen Burfjchen einen 
Stein aus dem Wege geräumt und ihm die Hand geboten 
zu haben, fich, feine Tochter und feine häuslichen Verhält- 


niſſe wieder reputierlich zu machen — und fie hatten dabei 


nicht gemerkt, wie fich in einem Fenſterrahmen des Häus- 
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chens, wo Bettje Theißen wohnte, ein allerliebiteg Per⸗ 
ſönchen gezeigt hatte, da3 mit großen Augen in die Welt 
ſah und mit einer ftillen und befcheidenen Art von Mit- 
gefühl der ganzen Augeinanderfegung gefolgt war. 

Hierauf Hatte fich das Fenfter wieder lautlos gefchloffen 
— und der ehrwürdige Nußbaum ſummelte leife im Wind, 
und die liebe Sonne blitzte hindurch und Iegte die feinen 
Schatten der blattlofen Zweige quer über da3 Geſpärre der 
Balken und Hölzer, die immer weniger wurden und fich 
almählih auf Karren perfrachtet fahen, die ihren Weg 
über die Grabenftraße und dann zum Tor hinausnahmen, 
um im Laufe des Tages nach Elten zu fahren. 

Es war ein reger Betrieb auf dem Zimmerplatz. Alle 
Geſellen und Arbeiter Hatten vollauf zu tun. Immer 
neue Wagen kamen und gingen, holperten von der Arbeit3- 
jtele herunter, bis jo des Nachmittags gegen fünf Uhr 
herum das lebte Fuhrwerk bejorgt war und die Gefellen 
Shit machen konnten. — 

Es war ſchon fehummrig geworden; der Nachmittag 
wollte verdämmern, und die alte Linde, die auf dem 
Markt ftand, Hatte fich bereit? in graue Tücher gehüllt, 
als Luife am Fenſter ſaß und in das erjterbende Licht 
des Tages hineinſah. Sie hatte noch auf Monate hinaus 
die Gerechtſame, in der Pofthalterei wohnen zu dürfen. 
Den Kopf in die Hand geftübt, träumte fie leiſe vor fich 
bin, und fie merkte es faum, mie fich das Dunkel auch 
durch die Gardinen drängelte und ſich's in den Bimmer- 
eden bequem machte. 

Haft eine Viertelftunde verrann fo — und fie faß da 
noch immer, und ihre Gedanken gingen zurüd und rafften 
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eine Begebenheit auf, wie da vor Sahren einer gelommen, 
der ihren Lebenspfad zu kreuzen gedachte. Und dieſer 
Menſch Hatte fie gefüßt mit verzehrender Inbrunſt ... aber 
e3 war ſeltſam dabei: wie fie auch denken und nachgrübeln 
mochte, und troß des fchmerzlichen Sehnfjuchtögefühls, das 
fie noch immer beherrichte — ein anderer Mund beugte 
fih über fie, und ehrliche Arme fuchten fie an fich zu 
reißen ... und da war leife die Türe gegangen. 

Gie merkte es faum. Wie in Verwirrung Strich fie 
fih über die Haare. | 

Troß ber Dunkelheit fanden fich ihre gegenfeitigen 
Blide. 

„Johannes, biſt du es?“ 

„Ja.“ 

Einen Augenblick zögerte ſie noch, als wenn ſie in 
Überlegung ſtände, als wenn fie etwas ſuchen müſſe; dann 
aber warf ſie ſich ihm ſtumm in die Arme. 

„Du gehſt heute nach Elten?“ fragte ſie ſchließlich. 

„Ja.“ 

„Und wann kommſt du zurück?“ 

„Ende der nächſten Woche.“ 

„So lange bleibſt du?“ meinte fie zögernd. 

„Du weißt doch felber, Luiſe ...“ 

„a, das weiß ich,“ fagte fie flüfternd, „aber mir 
wäre es lieber gewejen, wenn du jebt immer bierbleiben 
könnteſt,“ und da drängte fie fich fefter an ihn, als wenn 
fie bei ihm Schuß fuchen müßte. 

Er verzog die Stirn und ſchüttelte matt den Kopf: 
„Das geht nicht, Luiſe.“ 

Zauff, Tanzmamfell. - 6 
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Kein Laut regte ſich mehr in dem umbüfterten Zimmer. 
Nur eins regte fi) und war näher getreten. Und das 
legte ihm die zwingende Hand auf die Schulter und fah 
ihn an bis tief in die Seele. 

Sie war da. 

Die Zweifelſucht von früher war wieder gekommen, und 
da war es ihm, als ſenke die Dede fich tiefer, als müſſe 
fie fih auf ihn legen und feine Liebe erdrüden. 

Er fuhr ſich wie verweht über die Stirne. 

„Was iſt dir, Johannes?“ 

„Du, Luiſe,“ fagte er Trampfhaft, umklammerte fie 
und drüdte fie an fich, „du mußt mir das nicht übel nehmen. 
Es war ja alle8 vorüber — ich war ja zufrieden — ich 
dachte an nichts mehr ... Sch war ja damals fo glücklich 
zwifchen den Wiefen — und jekt it der Menjch Doch 
wieder gekommen.” 

Der Leib des jungen Weibes zudte plöglich zufanmen, 
al3 wenn er eine fchmerzliche Berührung empfände. 

„Ich will es nicht willen, Tieber Johannes... .!” 

Cr fühlte, wie fie in feinen Armen erftarrte. 

„Weißt du — nit willen... das ift gut fo, Luiſe. 
— Uber ih kann's nicht verwinden, Luiſe. — Du baft 
ihn doch auch fchon gejehen ?“ 

Ruckartig riß fie ſich los und verfuchte in feine Augen 
zu Starren; aber die Antwort kam nicht von ihrem Munde 
herunter. 

„Du halt ihn doch auch fchon gejehen ?” 

„Sa — ich Habe ihn auch ſchon gefehen.“ 

Es Hang wie von zufammengebiffenen Lippen. 
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„Und da ift mir...“ fagte er tonlos. „Weißt du 
— mir ift fo... Es will mir nicht aus dem Kopf... 
Früher ift das anders geweſen, jeht aber hat es fich wieder 
an mich gejchlichen.“ 

Er griff fih an die Schläfen und begann fchmerzlich 
zu lächeln: „Wenn ſich das nur wieder furierte! — Cs 
wird wohl ein Irrtum fein — es ift ja ein Irrtum ...! 
— Es war ja alles vorüber; ich hatte mir das alles 
fo herrlich ausgedacht; vor Advent wäre unfer Glüd 
in Schicht und Nichte gelommen ... Und jebt ift mir fo 
was Schweres in die Arme gefahren, fo was wie Eijen 
in bie Arme gefahren, und zieht mir bie Hand immer 
nach der nämlichen Stelle herunter.” 

Sie hätte auffchreien mögen. 

„Aber was baft du, was ift dir, Johannes?!“ 

Er lächelte mit herben Lippen. 

„Das weiß ich ja felber nicht,“ fagte er düfter, „aber 
ich Tann nicht dagegen an: es zieht mir immer die Hand 
nach der nämlichen Stelle herunter, als wenn fie da etwas 
aufheben müßte, als wenn da...” 

„Johannes ...!“ 


„Als wenn da unter einem ſchwarzen Tuch etwas 
Yäge — fi) etwas befände — als wenn da von früher... 
Du ...!“ ſagte er plöglih, und feine Stimme nahm einen 
heiſeren Klang an, „ich muß das ſchwarze Tuch aufheben ... 
Es ift ja nichts, das weiß ich ja alles; es ift purer 
Widerfinn, was ich fühle und denke — aber nun ift der 
Menſch doch wieder geflommen, und da will ich doch 
wiffen: was ift zwiſchen euch beiden gefchehen ?“ 

6*r 
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Das Wort war heraus, und dabei preßte er ihre Hand, 
als wenn fie fich in einem Schraubftod befände. 

„Was zwiſchen ung gejchehen iſt ...?!“ rief fie entfebt. 

Er fah ihre Augen nicht, aber er fühlte, daß ſich dort 
ein verzehrendes Teuer ausgetan hatte. 

„Ja — das will ich wiſſen.“ | 

Er Hatte mit einer faſt brutalen Stimme gefprochen. 

„Nichts!“ rief fie gellend, „als das, was ich dir früher 
gefagt Hab’. Er ift frech geweſen — und Hat mid in 
feine Arme genommen...“ 

„Und ſonſt ift nichts zwiſchen euch gejchehen ?* 

„Nichts — jo wahr mir Gott Helfel“ 

Ein Beben ging durch ihren gemarterten Körper. Sie 
war dem Umſinken nahe. 

„Luiſe, Luiſe ...!“ 

Was ihn angetaſtet Hatte, war wieder von ihm ge- 
gangen. Die Stunde von damals, die heilige Stunde, als 
er mit ihr in den ftillen, dämmerigen Wiefen gejtanden, 
glaubte er wiedergefunden zu Haben. 

Mit einem dumpfen Laut riß er die Schluchzende an 
ih. „Das Hab ich ja alles gewußt... ..!” rief er mit zer- 
riffener Seele. „Vergieb mir, Luije!“ 

Und fie warf ihre Arme um feinen Naden herum, 
und fie umklammerten ſich, als wenn fie gegenfeitig bei- 
einander Schuß ſuchen müßten. Sie fühlte fich glücklich, 
und unter fchmerzhaftem Kuffe gewahrte fie, wie feine 
Tränen ihr Antlitz benebten. 

So jtanden fie lange — und dann hatte fich die Türe 
nach vergeblichem Klopfen leiſe gedffnet. 


— — — — —— — —— — — — 
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„Mynheer Weſſelink,“ fagte eine ruhige Stimme, „es 
ift nu wohl Beit, daß wir abfahren müffen. Sie warten 
ſchon alle.“ 

Und dann hatten fie Abſchied genommen, aber e8 war 
fein fröhlicher Abſchied geweſen. Etwas Dumpfes, Brüten- 
des war dazwiſchen getreten. 

Sie begleitete ihn bis zur Haustür. 

Dann ging er. 

„Henndrinede, bringen Sie Licht,“ rief fie in bie 
Küche Hinein. 

Und da bracdte Henndrinede Licht in die vordere 
Stube. — — — 

Fast genau um diefelbe Stunde ertönte in der Kaplanei 
ein feines Rlingelzeichen. Gleich darauf erfchien denn auch 
die Haushälterin des Herrn Bilard im Stubdierzimmer 
und ftellte mit weichen, feuchten Händen, die wie Gallerte 
ansfahen, eine Öllampe mit mattgrüner Glasglode auf 
den Tiſch. 

Joſeph von Arimathia war foeben von einem längeren 
Spaziergange zurückgekehrt. An feinen Schnallenſchuhen 
haftete noch der Staub der Landitraße. Er war in Moy⸗ 
land gewejen, wo er feinen Schüßling dem Herrn Baron 
präjentiert hatte. Keine Mißhelligkeiten, feine ‚Wenn‘ und 
‚Aber — die ganze Einführung war im beiderjeitigen 
Sinne verlaufen. 

Halb in feinen Korbfeffel zurüdgelehnt, den er bis 
diht an den Kamin gerüdt hatte, dachte er jet über bie 
Vorſtellung nad), blinzelte ins Licht und rieb fich die 
Hände gegeneinander, wobei die Knöchel ab und zu in ein 
gelindes Knacken gerieten, eine Manipulation, die er immer 
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zur Ausführung brachte, wenn er feine Gemütsruhe ge- 
funden Hatte und äußerſt vergnügt war. 

„Iherefe, das wäre nun mal wieder richtig gefingert,” 
fagte Joſeph von Arimathia mit bebaglichem Schmunzeln 
und ftredte die Beine von fich, daß die filbernen Schnallen 
auf feinen Füßen im Kaminfeuer zu bligen begannen. 

„Was der Herr Vikar anfallen,“ fagte die fchlampige 
Perſon mit klebrigem Lächeln, „da wird immer richtig 
gefingert. Auch das mit dem Teftament ...“ 

„Das glaubit du, Thereje?“ 

„Und ob!” verſetzte die Die. „Die Frau Präſidentin 
hat's mir gejagt, Miekske Pollmann ebenfalls; von Bettje 
Theißen will ich gar nicht mal fprechen.“ 

Die eriten Namen betonte fie mit einer überzeugungs- 
treuen Verehrung, beim lebten hatte fie nur ein verächt- 
liches Buden, das dem Herrn Vikarius auffallen mußte. 

„Über Therefe,” fragte er mit gerunzelten Brauen, 
„was veranlaßt dich nur, fo deſpektierlich von Bettje 
Theißen zu reden?” 

„Weil ich fie für ein Paket Ichmubiger Wäfche ver- 
ſchleiße.“ 

„Aber, Thereſe, ich muß dich wirklich erjuchen ...!“ 

„Erſuchen oder nicht erſuchen,“ meinte die Dicke, indem 
ſie aſthmatiſch nach Luft ſchnappte, „ich kann mir nu einmal 
nicht helfen: ſie hat's doch mit dem jungen Lehrer gehalten. 
Das haben doch Zeugen geſehen, das iſt unterfertigt und 
ſteht in ihren Papieren geſchrieben.“ 

„Und trotzdem,“ entgegnete Joſeph von Arimathia, 
„ſoll niemand den Stein gegen ſie aufheben. Gras iſt 
über die ganze Geſchichte gewachſen; fie iſt in fich ge- 
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gangen; fie Hat ihr Amt als Lehrerin aufgeben müſſen 
und muß fi nun kümmerlih in ihrem erbärmlichen 
Häuschen ernähren. Wahre Buße nimmt alle Sünden 
hinweg.“ 

„Wenn auch,“ trumpfte die dicke Perſon auf und bekam 
ihren umfangreichen Buſen zu faſſen, „ich kann ſolche 
Frauenzimmers nu einmal nicht leiden, denn ein altes 
Sprichwort beſagt: Was ſo 'n richtiger Fuchs iſt, der 
verliert wohl ſeine alten Kuldren, aber nicht feinen alten 
Guſto — und ih kann mir nicht Helfen: fie hat noch 
immer fo liebliche Augen.” 

„Das find Heilige Augen.” 

„Was für welche?“ 

„Heilige Augen, weltfrembe, entfagende Augen! Wber 
das verftehft du nicht. — Das find Blide, wie eine ge- 
läuterte Seele, wie die Askeſe fie eingibt.” 

„se — denn!” meinte Therefe, ftedte die Hände 
unter ihre Schürze und wollte fi langſam entfernen, 
drehte fi aber nochmal? um und meinte: „Wenn Sie 
da3 denn fagen, Herr Pilarius, dann kann ih mich ja 
wieder mit ihr freundlich benehmen.“ 

„Tu dag,” fagte Joſeph von Urimathia. „Die Nächiten- 
fiebe ift die böchfte Tugend auf Erden, abgejehen davon, 
daß ihr beide, du und Bettje Theißen, geiftig verwandt ſeid.“ 

„Uber, Herr Vikarius ...!“ 

„Sehörft du nicht der Bruderjchaft zur ewigen An⸗ 
betung an?“ 

„Das tu’ ich.“ 

„Und fie?“ 

„Auch.“ 
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„Alſo ...!“ Tächelte Joſeph von Arimathia. 

„Ach, nein,“ meinte die behäbige Perſon und wollte 
ſich ſchütteln vor klebrigem Lachen, „nu verſteh' ich die 
Sache. Nein — was der Herr Vikarius doch ein ge- 
fehrter und wißiger Herr find! — Ad, was — das will 
ja gar nicht? befagen. Nein — der Herr Vikarius find 
ein Ausbund von Wibigkeit, ein richtiger Witzbold.“ 

„Schon gut," fagte Zojeph von Arimathia, „und da 
wir ſoeben noch von chriftlicher Nächitenliebe gejprochen 
haben, jo möchte ich mein Abendeſſen fo gegen neun Uhr 
gerichtet wifjen.“ 

„J — mo denn! — Wollen der Herr Vikarius noch 
ausgehn?“ 

„Ich denke. — Und dann, Thereſe: wann geht hier 
die letzte Poſt nach Kleve?“ 

„So um ſieben 'rum.“ 

Der Vikarius ſah nach der Uhr und nickte befriedigt. 

„Da weißt du vielleicht,“ fragte er weiter, „ob ſich 
unter den Paſſagieren auch der Zimmermeiſter Weſſelink 
befindet?“ 

„Gewiß, der iſt mit 'rausgerappelt.“ 

„So? — das iſt ja erfreulich.“ 

„Ja. — Herr Severin Piepmann hat es Pitt Hoffmann 
erzählt, und Frau Hoffmann iſt ſoeben bei mir in der 
Küche geweſen. — Nein, Herr Vikarius, was der Menſch 
nicht alles zu tun hat! — Nu baut er ſogar noch die 
lutherſche Schule in Elten. Es iſt zwar man 'ne lutherſche 
Schule, aber er baut ſie doch, während mein Schwager 
Gertzen, der doch auch ein gelernter Zimmermann iſt ... 
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Ach, du mein Heiland! — der hat höchftens was zu tun, 
wenn wir ihm 'ne Hühnerleiter beftellen, oder die gnädige 
Frau Präfidentin ihren Mann aus der Stube 'rausflingt 
und ihm die Bettjtellage .. .” 


Joſeph von Arimathia warf ihr einen vielfagenden 
Bid zu. | 

„Ad, jo ...!“ meinte Therefe und hielt fich mit 
ihren fettigen Händen den Mund zu. „Über Punkt neun 
wird gerichtet. Piekfein, Herr Vikarius! — Gebratene 
Leberwurſt und geftowte Kartoffeln.“ 

Dann ging fie. 

An der Tür blieb fie wiederum ftehen und verfuchte 
nochmals zu jchäfern. 

„Aber, Herr Vikarius — das mit Bettje Theißen ... 
Heilige Augen .. .?!“ 

Mit unterdrüdtem Kichern hatte fie hierauf die Klinke 
ergriffen. 

„Herr Bilarius, heilige Augen .. .?!” 

„Ja,“ fagte Joſeph von Arimathia, „wirklich Heilige, 
asfetifche Augen, Therefe.“ 

Er Hatte fich niedergebeugt und ſah in die glimmenden 
Scheite; als er bald darauf wieder aufblidte, war er allein 
in der Stube. 

In dem geräumigen Zimmer war ein gedämpftes Licht 
ausgetan. Der merkwürdige Schein der Lampe hatte alles 
wie mit grünlichen Gazefchleiern umbangen. Bücherregale 
und Stahlftiche waren nicht mehr deutlich erkennbar. Alles 
flimmerte rejedenfarben unter dem Schimmer der matt- 
durchleuchteten Zampenglode. Nur vom Kamin aus ftredte 
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fich ein jcharfumgrenzter Lichtfchein ins Zimmer; in diefem 
Lichtichein fanden die filbernen Schnallen des jungen 
Cölibatärd wie zwei blibende Sterne. 


Joſeph von Arimathia erhob fich. 
„Gut — alſo nad Eliten gefahren,” fagte er tonlos. 
Eine innere Befriedigung fpielte um feine Mundiwintel. 


Er ftand regungslo8 und wie in Gedanken. Sein 
mächtiger Körper mit dem tonfurierten Kopf auf dem Stier- 
naden ſchien bis zur Dede zu wachſen. Er war wie eine 
Säule der Kirche. Er kannte nicht? Höheres als ihr zu ge- 
Horchen, für fie zu arbeiten und in ihrem Dienst dereinſtens 
gottjelig zu fterben. Alles übrige war ihm nicht? weiter 
wie ein Tlingendes Erz und eine tönende Schelle. Warum 
auch ander3?! Er war ja Prieiter, er war präbeftiniert 
für diefe Miffion, er wäre in feinem Amt ein Märtyrer 
geworden, wenn man es von ihm verlangt hätte Und 
feine Geftalt wurde immer größer und größer. 


Der grünlie Schein, der von der transparenten 
Zampenglode ausging, berührte ihn wohlig. Der refeden- 
artige Farbenſchmelz wurde immer intenfiver und reiner. 
Und Joſeph von Arimathia ſah in diefen grünen Gaze- 
fchleier hinein; e3 war ihm fo, als wenn fi) da etwas 
zu vegen begänne, Wurzeln fchlüge, aufjtrebe und wüchſe 
— als wenn da ein Bäumden ... 

Und er ſah alles mit Teiblihen Augen — und feine 
Blide dehnten fih in freudiger Erregung maßlos ins 
Weite, denn er konnte nicht irren: es ftrebte nach oben 
— es hatte Bweige und Laubwert — und die Üpfel 
waren eBreif geworden. 








9 


„Heilige Sungfrau!“ rief Joſeph von Arimathia, „da 
fteht ja mein Bäumchen!” 

Er ftredte die Hände und griff in die Luft. 

„Ich will dich ſchütteln — ſchütteln — ſchütteln!“ 
ſagte er mit triumphierendem Lächeln. „Die Früchte 
müſſen herunter — herunter — herunter ...!“ 

Und er ſchüttelte weiter aus Leibeskräften; er ver⸗ 
meinte, das Gepurzel der Üpfel zu hören — und dann 
hatte er mit großen Schritten das Bimmer verlaffen. 

Die Sterne ftanden mit fröftelndem Schein am Himmel, 
als er hinaustrat. Er achtete nicht darauf; nur mit Hut 
und leichter Soutane bekleidet ging er durch die kalte, 
friedliche Stille des Abends. 

Etliche Menſchen begegneten ihm. 

Er ſah fie faum, er erwiderte den Gruß nicht, den 

fie ihm boten. Er Hatte etwas anderes zu tun, al® an 
fo was zu denken. 
Ab und zu taftete er in die Luft und begann wieder 
zu ſchütteln. Es ſchien ihm ordentlich Freude zu machen, 
feinen Traum weiter zu jpinnen und das Erträumte in 
die Wirklichkeit zu überjegen. Er jah das Bäumchen, das 
er fchütteln mußte, Iebhaft vor Augen. Er fühlte e8, er 
Hatte den Stamm zwifchen den Händen ... Er brauchte 
nur bie gefallenen Äpfel aufzulefen und in ein Körbchen 
zu bringen... 

„Ein gutes Werk foll e8 werden,” murmelte Joſeph 
von Arimathia zwilchen den Lippen, „ein Werk der chriit- 
lichen Nächftenliebe, ein Wert der Erkenntnis.“ 

- Seht ftand er vor der Bofthalterei. 

Haftig zog er die Klingel. 
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Henndrinede Tam. 

„Sit das Fräulein zu Haufe?” 

„Ja, Herr Vikarius; ich werde dem Fräulein ...“ 

Sie wollte vorausgehn, allein eine kurze Handbewegung 
des jungen Geiftlichen belehrte fie ander2. 

Da blieb fie zurück und deutete links auf die Türe, 

„Sch danke Ihnen.“ 

Joſeph von Arimathia ergriff bie Klinke und trat 
lautlos ins Zimmer. 

LQuiſe ſaß ftill bei der Lampe. 

Sie wandte ihm den Rüden zu. 

Jetzt hörte fie Schritte, ein leiſes Geräuſch; ſie kehrte 
ſich um — und ein Mann in ſchwarzer Soutane ſtand 
vor ihr. 

Schreckhaft fuhr fie auf. 

„Sie, Herr Kaplan .. .?1“ 

„Sa — ich bin es, Luiſe.“ 

Faſt unmerflich hob er die dont ala wenn er fie zu 
ſegnen gedächte. 

„Und Sie fommen ...?“ 
| "gu ihrem Beten — im Namen Gottes — im 
Namen der Kirche.” 
„Was heißt das ...?!“ fragte fie, nahezu ſprachlos 
geworden. 

„Weil ich in dir eine Apoſtatin der Liebe vermute,“ 
ſagte er ruhig. 

„Aber, Herr Kaplan, wie ſoll ich das alles verſtehn?“ 

„Du wirſt es verſtehn; denn ſieh', meine Tochter: die 
Liebe hat eine weite Bedeutung. Sie umfaßt ebenſowohl 
die eigennützige wie die uneigennützige, ebenſowohl die 
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natürliche wie die übernatürliche Liebe — und wenn ich 
meinen Leib im Intereſſe des Glaubens dem peinlichften 
Martgrium preisgeben würde, trüge aber nicht die wahre 
Liebe im Herzen, ich wäre zwar ein Belenner des Glaubens, 
aber ein unmwürbiger, denn mir fehlt die Krone des Lebens: 
die reine, tugendhafte, allbefreiende Liebe. Und ich fürchte, 
Luiſe ...“ 

„Was, Herr Kaplan?“ 

Sie war mit aufgeriſſenen Augen näher getreten. 

Joſeph von Arimathia machte eine fanfte Bewegung. 

„Sei ftill, meine Tochter,” fagte er leiſe. „Die wahre 
Liebe ift wie ein erquidender Bronnen; fie ift duldfam 
und gütig, fie beneidet nicht und freut fich der Wahrheit; 
fie Hofft und hängt nicht am Reichtum, fie erbittert nicht 
und denkt nicht an Arges, und fie will nicht, daß ich den 
sterben lafje in meinem Herzen und ihn tilge aus meinem 
Gedächtnis, aus meiner Seele, wo er doch wohnen follte 
— leben follte für ewig, Und ich glaube, Luife .. .” 

„Herr Rapları, hören Sie auf!“ flehte fie krampfhaft. 
Eine düfterrote Glut war ihr über Hals und Wangen ge- 
rieſelt. Sie wollte noch mehr fagen, aber ihre Bunge 
verfagte. 

„sa, Zuife,” verjeßte Joſeph von Arimathia, und feine 
Stimme, die bisher fanft wie das Girren der Taube ge- 
wejen, die wie das milde Geplätfcher einer jungen Duelle 
erichtenen, ging über fi fort, wurde mahnend und 
dringlih und nahm einen Ton an, der an die Aus- 
lafjungen eines fanatijchen Prieſters erinnerte. „Ya — 
wifle, Luife: die Dogmatik redet mit überzeugenden Worten ; 
fie kennt nichts Halbe und trifft mitten ins Schwarze, 
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wenn fie alfo verkündet: Der Ehrift fol feinen Nächiten 
lieben wie Gott — und wer ift im vorliegenden Sinne 
bein wahrhafter Nächiter geweſen?! — Sa, lieben wie 
Gott, meine Tochter, denn um den wirklichen Nächften 
lieben zu können, ihm die Treue zu halten, muß man 
gefeftet fein wie die Kirche des Herren, die auf den Felſen 
gebaut if. Und dazu ift nötig: reiße dein Herz von den 
irdifchen Gütern um feinetwillen, um Gottes willen, denn 
tuſt du es nicht, fo biſt du ein breifacher Mörder ge- 
worden. Ein Würger deiner jelbjt, weil du deine eigene 
Seele getötet haft, ein Würger des anderen, weil du ihn 
fterben Tießeft in vergeblicher Hoffnung, ein Würger der 
ganzen menschlichen Gefellichaft, weil du, fo viel an Dir Liegt, 
das Lebensprinzip der Menjchheit vernichteft. Und du” — 
feine Worte wurden hart wie die Kiejel am Wege — „und 
du Haft Schon einmal geliebt, Heißer geliebt, tiefer geliebt, 
mit ganzer Seele geliebt — und wagſt es, dieſe frühere, 
reinere, heiligere Liebe mit Füßen zu treten ...2!“ 

Luiſe mußte fih an der Tiichlante Halten, um nicht 
niederzufallen; dann bäumte ihr Inneres auf. | 

„SH bin mit Johannes verfprochen!” rief fie mit 
flammenden Augen. 

„Das weiß ich,” ſagte der Vikar mit vernichtender 
Ruke, „aber ich weiß auch, daß in deiner Bruft ein anderer 
wohnte und früher gewohnt hat als diefer Eindringling, 
der nur Zutritt erhielt, weil es eine juriftiiche Floskel er- 
heifchte, weil e8 der lebte Wille eines betörten Mannes 
verlangte, und es bir befjer gefiel, mit Liebeleeren Händen 
nach einem koſtbaren Becher zu greifen, als Tiebebejeelt 
die fchlichte Schale eines fchönen, aber arbeitiamen Lebens 
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an bie Lippen zu führen. Das Allerheiligfte haft du aus 
deinem SHerzenstempel geriffen, nur um dem Gefeb zu ge- 
nügen und deiner GSelbftfucht zu frönen. — Mammon! 
— Mammon! — Mammon .. .!” 

Efftatiich warf er beide Arme nach oben. 

„Das ift nicht wahr!” fchrie Luiſe. 

Mit einem verhaltenen Laut war fie in fih und auf 
den Boden gefunfen. Dann bob fie den Kopf und fah 
entfeßt in das Geficht des vor ihr ftehenden Mannes. 

„Es ift jo,” ſagte Joſeph von Urimathia und Yächelte 
— und Tädelte fanft, und feine Stimme ſank wieder 
herab zu dem fanften Gurren einer Taube und dem milden 
Geflüfter eines Bächleins. „Ja, es ift fo, Luife — und 
du follteft doch willen, daß eine reine und gottwohlgefällige 
Liebe nichts mit dem Mammon zu tun bat.“ 

Eine minutenlange Stille entitand. 

Langſam wandte Luije den Blid ab. Unt ihre Lippen 
fpielte ein ſchmerzliches Zucken. Krampfhaft, mechanifch 
Yegten fich ihre Hände zufammen. Und ihre Sinne gingen 
zurüd, weit zurüd über Monde und Jahre. Und ihre 
Nafenflügel weiteten fi und fogen wieder den Duft ein, 
ber damals über die NRoggenfelder wehte, als der andere 
fie an fich geriffen und wütend gefüßt hatte. Und Die 
Luft war fo Kind, und der Duft der Roggenblüte fam fo 
betäubend herüber, und die Wachtel lockte im Kornfeld — 
und dann waren die Sterne aufgegangen am Himmel ... 
Und fie vermeinte Glocken zu hören, ferne Abendgloden über 
den Wald fort, und in diefe Gloden hinein tönten wieder 
die Worte des Prieſters, ſanft, belehrend, dann immer 
lauter werdend, bis fie anjchwollen zu vollen Akkorden: 
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mahnend, zürnend, gebietend — um dann wieder hinzu⸗ 
ſterben zu einem ſanften Geflüſter, das allmählich verhallte. 

Sie wollte die zwingenden Gedanken abſchütteln — 
nichts hören — nichts wiſſen ... und dennoch erſchauerten 
ihre Lippen wie unter der zwingenden Gewalt verbotener 
Küſſe. Atemlos horchte fie auf die Worte des Geiſtlichen, 
der ſich niebergebeugt Hatte und mit weißen Händen ihren 
Scheitel berührte. 

„Denn wiſſe, Zuife, du bift ruhig geworden, und aus 
deiner Ruhe heraus wird für mich die Hoffnung erwachſen, 
die mich befähigt, dein Denken anders zu lenken und dich 
zu begleiten auf den Weg der wahren Erkenntnis. Nur 
fo wirft du glücklich — Was Liegt daran, wenn alles 
der Kirche verfällt, du aber feinen Schaden erduldelt an 
deiner Liebe und deiner unfterblichen Seele. — Und 
wenn du es dennoch täteit, wenn du dem Mammon zu- 
fiebe deine wahre, heilige Neigung zertreten würbeft und 
beine echten Gefühle zerftampfteft ... Quife, ich frage 
dic) als Priefter, als dein Seeliorger, als Gejalbter des 
Herren — kannſt du mit einem anderen Begehren im 
Herzen deinen Gatten umfangen in chriftlicher Einfalt, 
ihm dienen, ihm willfahren, bei ihm fein in ftillen Stunden, 
wo die Lippen Heißer werden und die Augen ihre eigene 
Sprache reden, ohne des andern zu gebenfen, dich nach 
ihm zu jehnen, Dich nach ihm zu bangen ...?!“ 

Er hielt inne Der Atem verfagte ihm; dann aber 


rang fih wie eine Befreiung die Antwort von feinen 
Lippen herunter. 


„Rein! — Nein! — 


Nein! — das kannst du nicht, 
meine Tochter, das wirft d I 03 Tannit du nich 


u nicht können.” 


m 
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Der Bilar redte fih auf. 

„Ber Satan fteht Hinter dir!“ rief er Heiler und 
abgehadt. Die Stimme war wie die einer geborftenen 
&lode geworden. „Die Sünde Iebt — die Begierde ift 
nicht tot — das Fleiſch ift Iebendig ...! — Und wenn er 
dann käme ... Sch will dir anzeigen, welche die find, 
über welche der Teufel Gewalt Bat. Das will ich bir 
lagen, da3 muß ich dir fagen .. .” 

Er beugte fich nieder und raunte ihr mit gefchloffenen 
Augen ein Wort ins Ohr. 

Dann fuhr er zurüd, al3 wäre dieſes Wort ein Peſt⸗ 
bauch geweſen. 

„Was?!“ rief die Ärmfte. Sie fah ihm ftarr ing 
Geſicht. Mit zudenden Lippen war fie vom Boden ge- 
fahren. 

„Ehebrecherin ... „I“ 

Luiſe griff in die Luft. „Herr Vikar, was wollen 
Sie eigentlih von mir?!“ fchrie fie bis in die tiefite 
Seele getroffen; dann ftierte fie apathijch ind Leere. 

„Nichts, meine Tochter, gar nichts, mein Kind," fagte 
Joſeph von Arimathia. Seine Stimme, die Drohend und 
erfchredend geflungen, war fanft und flehend geworben. 
In dieſer Stimme lagen Tränen, die niederfließen wollten. 
„Ich will nichts, meine Tochter; aber ich kenne Schweiter 
Klariſſa. Ste wohnt bei den barmberzigen Schweftern, fie 
wohnt an Heiliger Stätte und iſt mild und gut wie die 
weiße Taube, die den harrenden Menſchen den Olzweig 
brachte, nachdem fich die Wafjer verlaufen. Wende dich 
an fie, wende dich an Schwefter Klariſſa. Verlafien Sie 
biefes Haus, nur einige Tage, nur einige Wochen. Prüfen 

Bauff, Tanzmamſell. 7 
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Sie fih im ftillen Gottesfrieden, gehen Sie in fih — 
und Sie werden finden, was Ihnen not tut. — Gehe zu 
ihr — bleibe bei ihr — und bedente die Worte: Und 
wirkte ich Wunder, fo daß ich Berge verjehte und Tote 
erweckte, trüge aber nicht die wahre Liebe im Herzen, jo 
wären es entweder Wunder des Truges, oder wären es 
wirklich echte Wunder geweſen, jo würde ich dennoch und 
trog meiner Wundergabe vom Himmel verworfen. Und 
daher: fuche die wahre Liebe zurüdzugewinnen — denn 
glüdlich der Menſch, der die Prüfung beftanden.” 

Er wandte fih und ging langſamen Schritte der 
Tür zu. 

Zuife konnte feine Worte mehr finden. Sie konnte 
nicht weinen, weil fie feine Tränen mehr hatte. 

Mit weiten Augen jah fie noch, wie die große Geitalt 
in der ſchwarzen Soutane hinausging Sie war tot für 
die Gegenwart. Uber fie hörte wieder die Glocken über 
dem Walde — gerade wie damals. Und die Luft war 
fo lind, und der Duft des blühenden Getreide wehte von 
den Roggenfeldern Herüber — und die Wachtel Indte im 
Korn — und die Sterne waren aufgegangen am Himmel 
— unzählige Sterne ... 

Joſeph von Urimathia hatte fein Bäumchen gefchüttelt. 
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VI Was die Göttin der Gerechtigkeit 
nicht alles zuſtande bringt! 


te Tage trödelten fich langſam bis in die Mitte der 
Woche hinein. Sie Liefen alle mit erfrorener Nafen- 
ipige einher; feit Menſchengedenken war nicht folches 
Detter geweien. Früher denn fonft febte die Kälte ein 
und machte fi wie ein Bädermeifter zu fchaffen. Sie 
puberte Meblitaub umher, überzuderte die alte Marktlinde 
von unten bis oben und beftreute die Fenftericheiben mit 
Kandisblumen, daß es nur fo blinfte und blitzte. Mit 
Sinter Klas Hatte es noch gute Weile, man dachte noch) 
gar nicht daran, und trotzdem verfuchten fchon Knaben 
und Mädchen, in. den zugefrorenen Gofjen die Bahn zu 
fchlagen. 

As das Miekske Bollmann bemerkte, tat fie eine 
Doppelte Portion Kohlen in ihren altmodischen Kanonenofen, 
rieb fich behaglich Die gichtiichen Hände und meinte: „Lebt 
kann ich meinen erften Brat-Üppel-Kaffee geben, denn 
jett fchmedt es am beiten ...“ Und der Herr Rektor 
Hartjes ftand nach dem erften tärferen Froſttag vor der 
fteinernen Themis, die über der Nathaustür thronte, und 
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fah betrüblich nach oben. Dort war ein Unglüd paffiert. 
Die. Kälte: hatte ſich in die feuchten Spagennefter, bie 
hinter dem Spruchband faßen, gefreilen, Hatte dort die 
froftigen Ellenbogen geftemmt und ein Stüd der in Stein 
gemebten Inſchrift heruntergebrochen. Won dem ‚Fiat 
justitia, pereat mundus‘ war nur noch das ‚pereat mundus‘ 
übriggeblieben, und das ſchmerzte den klaſſiſch gebildeten 
Mann, und da gerade das Oberhaupt der Stadt vorüber⸗ 
ging, ſprach er ihn an und meinte: „Herr Bürgermeiſter, 
alle Spatzenneſter müſſen herabgeholt werden, ſonſt können 
wir noch das Schlimmſte erleben.“ 

„Soll geſchehen,“ verſetzte Herr Backers. 

„Außerdem,“ fuhr der Rektor fort, „beleidigt es mein 
heiligſtes Empfinden, daß ſich im verfloſſenen Sommer 
ein Schwalbenpaar mit ihrem Kugelneſt unmittelbar über 
die Büſte der Frau Juſtitia angebaut hat. Die altheid- 
nifche Legende weiß nun zwar von einem Manne namens 
Poliphem zu berichten, deſſen Stirn mit einem mächtigen 
Auge geſchmückt war. Er durfte fich aljo einäugig nennen, 
und war ein feltfam Begebnis, daß aber in altheidnifcher 
Beit eine dreibrüftige Perſon gelebt haben follte, habe ich 
nicht zu ergründen vermocht und plaidiere dieferhalb dafür, 
daß auch das Schwalbenneft, und zwar aus äfthetifchen 
Gründen ...” | 

„Auch das wird gemacht,“ ſagte Herr Baders, und 
fo gefchah es denn, daß noch an demjelben Tage Polizei- 
diener und Nachtwächter mit Leiter, Bürfte und Waffer- 
eimer anrüdten, um die mißhandelte Themis von Schwalben- 
und Spahenneftern zu fäubern. Selbſtverſtändlich Tieß es 
ſich Herr Hartjes nicht nehmen, jede freie Stunde, die ihm 
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verblieb, der Überwachung des Neinigungswerfes zu wid⸗ 
men. Wuch noch kurz vor dem häuslichen Silentium ber 
Schüler ſtand er in eifriger Konferenz mit Bolizeidiener 
und Nachtwächter, belehrte hier und dort, gab fachmäßige 
Anweiſungen, und zwar unter Berüdfichtigung aller Details, 
bis es fchließlich dazu kam, daß er den Vefperfaffee verpaßte. 

Um dieſe Zeit Hatte Miekske Pollmann ihre befte 
Nähſchülerin ausgefandt, um für ihre morgige Viſite in 
aller Form die Säfte zu bitten. Mit Pelzmützchen, Ka- 
ninchenmuff und Seelenwärmer ausgerüftet, machte Adele 
Knipp ihre Sache denn auch fehr gut. Ihr Näschen fah 
aus tie 'n glühendes Köhlchen. Nachdem fie fchon über 
eine Stunde herumgeflingelt Hatte, ſprach fie auch jet bei 
der Frau Rektorin vor. 

Bolbufig und in Erwartung ihres Mannes faß 
Frau Petronella Hartjes beim Veſpertiſch und klimperte 
ungeduldig mit einem Löffelchen gegen die Porzellankanne, 
als Adele Knipp das Haus des Rektors beehrte. 

„Tag, Frau Präfidentin.“ 

„Tag, mein Kind — was gibt e8 denn Schönes?“ 

„ne moije Empfehlung von Miekske VPollmann, und 
Miekske Pollmann läßt die Frau Präfidentin morgen nach⸗ 
mittag vier Uhr zu 'nem Köppje Kaffee mit Erbeicheln, 
Mufefötteljes und Bratäpfel bitten.“ 

„Dante. Wer kommt noch?” fragte Frau Hartjes. 

„Die Bofthalterin Piepmann mit Tochter, dann Fräu- 
lein Therefe von Arimathia.“ 

„Wer weiter ?“ 

„Frau Hoffmann.“ 

„Hat fie angenommen, Adele?“ 
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„Sa — Frau Hoffmann gibt fih die Ehre.” 

„Wer fonft noch?“ 

„Bettje Theißen.“ 

„Die kommt,” Tonftatierte Frau Hartjed. „Wenn bie 
auch nicht käme, dann fielen Dftern und Pfingften zu«- 
fammen; man weiter. Wer ift fonft invitiert?“ 

„Die beiden Damen mit die komiſchen Namen.“ 

„Die Tanzmamſells .. .21“ 

„Ja,“ fagte Adele. „Die Jüngere wollte zwar nicht, 
als aber die ÜÄltere hörte, wer alles hinkommen täte, da 
fagte fie zu der anderen Dame: Da fiehft du, Pauline... 
Wir haben zwar noch ungemein mit's Auspaden und den 
Arrangement? für Tanzen zu ſchaffen — aber man 
weiß uns zu fchägen. Und wenn man bedenkt, daß fogar 
eine Frau Präfidentin .. .“ 

„Die Tanzmamjelld haben ein feines Benehmen,“ fiel 
Frau Hartjes dazwiſchen. „Das gefällt mir an ihnen — 
und von dielen ehrenwerten Damen bift du nun zu mir 
gefommen?” ' 

„Ja,“ meinte Woele. 

„Uber warum denn zuleht?” 

„Weil Miekske Pollmann gejagt hat: Das Beſte kommt 
immer ang Ende. So tft e8 auch auf der Hochzeit zu 
Kana geweſen.“ 

„Auch ein feines Benehmen,“ nickte Frau Hartjes, 
„und ſomit kannſt du Fräulein Pollmann ſagen, daß es 
mir eine Herzensfreude ſein würde, ihrer Einladung Folge 
zu geben. Nun geh ſchön, und wenn du dem Herrn 
Rektor begegneft ...“ 
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„Der fteht noch immer am Rathaus,“ verfebte die 
Kleine, „und fudt zu, wie fie der komiſchen Berfon bie 
Möfchennefter aus den Armen rausnehmen.“ 

„Alſo ſchon wieder!” Tonftatierte Frau Hartjes, „und 
ich Habe ihm doch Heute morgen verboten ... Nein, dieſe 
Männer .. .!“ 

Sie wollte noch mehr jagen, faßte ſich aber und meinte: 
„Alſo ih komme — und ’ne fchöne Empfehlung an 
Fräulein Pollmann, Adele.“ 

„Danke!“ knickſte die Meine, dann ging fie, wäre aber 
beinahe über den Rektor geftolpert, der, mit einem Pad 
Hefte und einer revidierten Ausgabe des Cornelius Nepos 
unterm Arm, eiligft das Bimmer betrat, fein Päckchen auf 
den Tiſch ſchob, Hut und Mantel beifeite Iegte und 
fih dann an ben Ofen begab, um fich dort die durch⸗ 
frorenen Finger zu mwärmen. 

„Suten Tag, Petronella,” fagte er in heiterer Laune 
und rieb dabei vergnügt die Hände zufammen. „Nein, 
dieſes Wetter, dieſes herrliche Wetter da draußen! Knuſperig, 
herzhaft ...! Dan wird wieder munter, gelenfig — man 
wird wieder zum Süngling.“ 

„So?!“ meinte Frau Hartjes. 

„sa, Petronella, und wenn ich fo alles bedenfe: mir 
zwei beide, wir könnten doch in unferer Jugendfriſche zu- 
fammenleben wie Philemon und Baucis.“ 

„Wer war Philemon ?“ 

„Ein glüdlicher Grieche,“ jagte der Rektor. 

„Mnd fie?“ 

„Eine glückliche Griechin,“ Ddozierte Herr Hartjeg, 
„beides Tiebevolle Menjchen aus der altgriechifcehen Sage 
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— hellenifhe Menfchen, die fi auf Die ars amandi ver- 
ftanden.“ 

Bärtlich glitten dabei feine Augen über die opulenten 
Formen feiner ftattlichen Gattin. 

„Ach, was — mit den Griechen... .I” verjehte Frau 
Hartjes. „Das find alte Heiden mit 'ner Heidenwirtichaft 
geweſen, und ich mag folche nun einmal nicht leiden. Aber 
ih will dir was jagen, Franziskus“ — fie war näher 
getreten und firterte ihn mit ihren ftechenden Blicken von 
oben bis unten — „bu fcheinft mir auch auf die fauberen 
Sprünge der alten Griechen kommen zu wollen.“ 

„Aber wiefo denn?“ 

„Haft du nicht den Lieben langen Tag vor dem nadten 
Fraumenſch am Rathaus gejtanden ?“ 

„Betronella, nur Runftinterefle ... Ich Ipreche meinen 
Quartanern gerade von ben hellenifchen Göttern — und 
da befanntlich auch Themis ...“ 

„War das nicht auch eine Griechin?“ 

„Allerdings ...“ 

„Na — alſo.“ 

„Aber ich ſollte doch meinen ...“ 

„Schweige, Franziskus! — Nicht nur, daß dieſe Weibs- 
perſon nicht mal wie 'ne anſtändige Frau ein Korſett an 
hat — nein, ſie iſt ja dekolletiert bis zu den Hüften her⸗ 
unter, und da haſt du die Dreiſtigkeit, bei hellichtem Tage, 
im Angeſicht deiner Schüler und Mitmenfchen ...“ 

„Petronella, ich fage dir ja: nur Runftintereffe. Themis 
war die erfte Gemahlin des Jupiter, aus dem Gefchlecht ber 
Titanen. Sie ift die Göttin der Gerechtigkeit und trägt 
Binde und Wage — beides Zeichen ihres heiligen Amtes.“ 
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„So,“ meinte Frau dartjes mit funkelnden Augen, 
„Ne trägt Binde und Wage . 

„Sa,“ warf fih der Rektor ſorſchi in die Bruft, „und weil 
mir dieſe durch die Spagennefter gefährdet erichienen . 

„Willſt du mir weis machen wollen,” fiel Frau Hartjes 
zungenfertig dazwifchen, „daß du nur aus Kunftintereffe ...“ 

„Frau, ich Habe meine gewichtigen Argumente .. „1“ 

„Die verfangen bei mir nicht. Derartige Beweistitel 
Haben wadelige Beine, und jede rau, die noch ein ge- 
wiſſes Gefühl für Pfliht und Moral hat...“ 

„Aber Petronella!“ rief der Rektor und fchlug ver- 
zweifelt die Hände zufammen, „du mußt doch endlich be- 
greifen .. .* 

„Hier iſt nichts zu begreiſen,“ verſetzte fie wütend, 
trat auf ihn zu und meinte mit einem fo recht bitteren 
Sachen: „So feid ihr Duckmäuſer aber alle zufammen ge- 
nommen — und du bift der Schlimmfte von allen! Das 
Feinste haben fie im eigenen Haufe, und doch gehen fie 
bin und beſehen fich fo 'n griechiſches Fraumenſch. Schämen 
follteft du dich vor Gott, vor mir und deinen Quartanern. 
Spabennefter .. .?! — Es iſt ja zum Laden! — und 
Dabei noch die Stirne zu haben, einem mit Runftintereffe 
und bellenijcher Bildung zu kommen. Wahrhaftig — du 
bift mir ſchon der rechte Philemon! — fei aber gewiß, 
ich bin nicht gewillt, die jehr zweifelhafte Rolle der Baucis 
zu fpielen. Und daher: ich werde dir ſchon die griechifchen 
Sprünge vertreiben. Heute abend .. .” 

Da ward alle mit dem fonft jo gutmütigen und 
friedfertigen Rektor. 

„Weib ?!” donnerte er los, ergriff das Palet Hefte 
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und warf e8 über den Tifch fort, daß die Blätter nur fo 
herumvoltigierten. Dann faßte er den Cornelius Nepos 
und ftredte das Buch in die Höhe, wie Moſes vor Beiten 
die Gejebestafeln gefaßt haben mochte, al3 ihm die Pflicht 
oblag, fie feinem ftörrifchen Volle zu zeigen. „Weib, ich 
hab's fatt! — Meine Galle läuft über wie das BI- 
früglein der Witwe von Sarepta. Schon wegen meines 
verstorbenen Freundes Ingelaat Haft du mir einen Heiden- 
ſpektakel gemacht; nun kommſt du mit der göttlichen Themis 
und fchiebft mir Dinge unter, die mich in den Wugen 
meiner trefflich geleiteten Rektoratſchule herabjegen müffen. 
Nicht in meinen herrlichſten Träumen find mir folche Ge- 
danken gekommen.“ 

„Ra — deine Träume ...!“ fagte Frau Hartjes. 

„Weib I” fchrie der Rektor zum anderen und hielt 
Dabei feinen Cornelius Nepos um etliche Zollbreiten höher, 
„nur die Spabennefter find es geweſen!“ 

„Rein,“ replizierte rau Hartjes, „der fchamlofe 
Bufen!“ 

„Die Spabennefter |” 

„Der ſchamloſe Buſen!“ 

„Spatzenneſter, Schwalbennefter ...!“ hielt ihr ber 
Rektor flammenden Auges entgegen, „und ſelbſt geſetzten 
Falles, es wäre der Buſen der göttlichen Themis geweſen: 
ich hab's ſatt und genug und laſſe mich von dir nicht 
mehr länger kuranzen. Tu, was du willſt. Klinke mich 
aus bis in den unterſten Keller, meinetwegen hundert 
Jahre und mehr noch, denn lieber ein Ende mit Schrecken, 
als ein Schrecken ohne Ende; ich verzichte auf alles. Hier, 
Petronella“ — und er bekam das hochgehaltene Buch 
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fefter im Griff, zog es herunter und fchlug mit der Linken 
auf den etwas fchadhaften Einband — „hier, Betronella, 
ift das Buch aller Bücher, der Cornelius Nepos: Liber 
de excellentibus ducibus exterarum gentium — das Bud), 
welches handelt von allen berühmten Männern und Führern 
aller Nationen und Zeiten: von Miltiades über Pau- 
faniad, Sohn bes Kleombrotod, aus dem fpartaniichen 
Königshauſe der Ugiaden, bis zu Hamilkar Barkas und 
Hannibal herunter. Und fo etwas von Miltiades und 
Hamilkar Barkas ift mir in die Knochen gefahren. Sie 
find Helden gewefen — Helden und Männer. Ich habe 
gelernt und gelefen — und bin endlich zur Einficht gelangt, 
Daß ich es ihnen gleich tun muß, daß ich das knechtiſche 
och des Weibes über Bord zu werfen habe, um mic) als 
Held und Mann zu gerieren. Fort mit der Taudinifchen 
Schmach und dem Debakel von Kannä! Dann will ich 
fein, wie bie glorreichen Männer e8 waren! Exempla 
trahunt! — ich folge ihnen nah — und fomit Petro⸗ 
nella: ich effe heute abend bei Marie Janfjen ‚Im Ridder‘.“ 

latichend flog der Cornelius Nepos gegen den Rahmen 
des Spiegeld und von bier aus zu den Heften und Löſch⸗ 
blättern, die faft den halben Boden des Bimmerd be- 
dedten. 

Und der Rektor felber .. .?! 

Stolz wie Hannibal, als fich diefer zum fyrifchen König 
begab, ging er in die felbftgemwählte Verbannung — zum 
‚Nidder‘, drehte fich aber zwilchen Tür und Schwelle 
nochmal herum und fagte, ohne mit den Wimpern zu 
zuden: „Und was dich jelbit anbetrifft, Petronella — meinet- 
wegen kannſt du Grades Gertzen beitellen.“ 
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Seht mar er wirklich gegangen. 

Frau Hartjes hatte fich in einen Seffel geworfen; fie 
war ſprachlos und ſaß da mie die Gefchichtsichreiberin 
Klio. Und das paßte auch wirklich, denn fie ftierte, um- 
geben von zerftreuten Blättern und Papierſchnitzeln, ins 
Leere, überdachte das Vergangene und grübelte darüber 
nad, was die kommenden Tage ihr bringen würden; nur 
fehlte der Gänſekiel. Dafür hielt fie aber das Kaffee- 
Löffelchen gefaßt, das fie während der ganzen Auseinander⸗ 
fegung mit ihrem Manne nicht aus den Händen gegeben 
hatte, als müſſe fie diejes unfcheinbare Ding jeden Augen⸗ 
blid als Griffel benugen, um das rebelliiche Verhalten 
ihre3 rechtlich angetrauten Helden zu buchen und in Die 
richtige Beleuchtung zu ftellen. 

Allein, wie fie auch grübeln mochte, fie hatte ben 
Baden verloren, fie konnte den erforderlichen Dreh nicht 
mehr finden — aber das wußte fie: das Heft war ihr 
heute aus den Händen genommen; fie war befiegt, und 
ihr Gatte war Sieger geblieben, und dieſe Erkenntnis 
machte fie fprachlos, gefühllos und unfähig, ihre Veſper⸗ 
mahlzeit herunterzubringen. 

Und fie ſaß da noch immer, als das Dienftmädchen 
Licht brachte und jchweigend die verftreuten Quartaner- 
hefte einfammelte und mit einem vielfagenden Blick bei- 
feite legte. 

Und fie faß da noch immer, ala es bereit3 jpät Abend 
geworden, ſich bekannte Schritte im Hausflur vernehmen 
Tießen, ihr Mann eintrat und an fie die Frage richtete: 
„Sit der Bimmermann Gerken bier geweſen?“ 

„Nein.“ 


Le  — „iin — . 
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„Und meine Schlafgelegenheit ift noch innmer da oben?“ 


„Dann werde ih auf dem Sofa in meinem Stubier- 
zimmer Tampieren. Alea jacta est! Verſtehſt du?“ 

Herriſch ftülpte er fih den Hut wieder auf, al er 
das fagte; dann verließ er die Stube, aber mit einem 
Schritt, wie ihn der redenhafte Punier an fich gehabt 
haben mochte, al3 er die Schlacht am Trafimenifchen See 
gewonnen Hatte. 

Jetzt war der Bann gebrochen. 

Frau Petronella redte ſich auf. Sie Hatte richtig 
geſehen. Jeder Held, auch der ftärffte, ift mit einer 
Achillesferfe behaftet, denn fie, die Frau Rektor, Hatte wohl 
gemerkt, wie der Zeiger der Uhr ging. Troß feines auf- 
gejebten Hutes und troß feines Heldentums hatte ihr 
Mann jo komisch geäugelt. 

Das belebte ihre deiolate Verfaſſung. 

„Der kommt wieder,” fagte fie mit einer faft trium- 
phierenden Stimme, Elingelte das Mädchen herbei, Tieß den 
Tiſch abräumen und begab fi nach oben. — 

Der andere Morgen kam mit feinen glikernden Eis⸗ 
biumen und den Myriaden von Raubreifiternchen, die im 
Gezweige der alten Marktlinde Hingen. Auch die friich 
gefäuberte und von ihren Spabenneftern befreite Göttin 
der Gerechtigkeit war ganz überzudert und ſtrahlte einen 
überirdifchen Glanz aus, fo daß die Leute ftehn blieben 
und das Bildnis mit wohlgefälligen Augen beichauten. 

Auch der Rektor war unter ihnen, erflärte den Zweck 
der Säuberung und jebte des längeren auseinander, daß 
bie fteinerne Perſon eine Titanide geweſen, mit in Die 
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chriſtliche Anſchauung Hinübergenommen fei und bis auf 
ben heutigen Tag dazu berufen wäre, Geſetz und Necht 
zu verkörpern „denn es iſt eine von jeher beftehende 
Satung,” fügte er erklärend Hinzu, „daß fich die menschliche 
Sefellichaft von der höchſten Inſtanz bis zu irgendeinem 
Mitglied der Familie herunter auch nicht die geringften 
Übergriffe gefallen Iaffen darf, denn: suum cuique.“ 

„Ganz mein Pangfchang, * meinte Leopold Derkſen, 
der ebenfall® zu den Bufchauern gehörte, „Tonft iſt Die 
ganze Proftemahlzeit for gar nichts. Ein königlich preu- 
Biicher Obergefreiter muß fein Recht Haben, desgleichen 
dito die Kirche, aber feinen Hammerjchlag mehr nicht.” 

„Richtig,“ nidte Herr Hartjes, „fie darf nicht alles 
befommen.” 

„Auch meine Meinung,” bejtätigte Derffen, „zum Bei- 
ſpiel Pitt Hoffmann, denn er gehört gewiffermaßen doch 
auch zur Kirche und fingt die Toten zu’3 ewige Leben — 
und das koſtet Moneten, mehr wie die ganze Begraberei 
wert ift, und das darf die da... wie heißt doch das 
Fraumenſch?“ | 

„Themis,“ fagte der Neltor. 

„Richtig — das darf die da nicht wollen, denn nur 
der Lebendige Hat recht. Und meine Tochter Hat recht, 
weil fie ’nen Jungen gekriegt bat, und Johannes Weffe- 
int bat recht, weil er fünfhundert Taler vorgefchoffen hat 
deögleichen dito die beiden, ich meine Anna und Sans, 
weil fie fich heiraten wollen — und in vierzehn Tagen ift 
Hochzeit — und das haben wir der da... wie beißt 
doch das Fraumenſch, Herr Rektor?“ 

„Themis.“ 
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„Richtig, Herr Rektor — das Haben wir der ba 
zu banken, und drum vertrete ich bie Meinung, daß 
wir alle zwei beide mit 'nem forfchen Hurra hochleben 
laſſen. Zuerſt Ihnen, Herr Rektor, weil Sie das Frauen⸗ 
zimmer haben reinigen lafjen, deögleichen dito das Frauen⸗ 
zimmer felber, weil fie das Recht in die Welt gejeht und 
feinen Pangjchang dafür hat, dab Pitt Hoffmann fo heiden- 
mäßig teuer die Toten befingt und in die Grube hinein- 
fomplimentiert. Drei Taler pro Kopf — bei Ingelaat 
ſind's fogar fünf Taler zehn Groſchen geweſen — ift 'ne 
übermäßige Summe. Und darum, Mitbürger, bringe ich 
den zwei beiden ein Hoch aus. Sie follen leben: Hoch, 
hoch, Hoc!“ 

Und die anderen ftimmten ebenfalls ein und riefen 
ein über das andere Mal: „Hoch, hoch, Hoch!” daß es 
man fo über den Marktplatz fortrollte, al3 Hätten bie 
Klever Füfiliere eine regelrechte Salve mit allen Schifanen 
vom Stapel gelaflen. 

Und Derkſen trat auf den Rektor zu, ber fich äußerft 
geichmeichelt fühlte, lopfte ihm vertraut auf die Schulter 
und fagte: „Sehen Sie, Herr Rektor, das ift jo was für 
‚ne Uchundvierziger-Obergefreiten-Seele, das ift ganz mein 
Pangſchang, und ich würde mir über alles Erwarten fühlen, 
wenn Sie mir bei der Hochzeit von Anna die außer- 
orbentliche Ehre anerweiien täten, zu kommen, denn Gie 
find ein Mann von Gerechtigfeitsgefühl, gerade wie bie 
da ... wie beißt Doch das Fraumenſch?“ 

„Themis.“ 

„Richtig, Herr Rektor. — Sie fühlen wie die 
da, desgleichen dito wie Johannes Weſſelink, der leider 
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nicht Hier ft, weil er ſich noch bis Ende der Woche in 
Eiten befindet; aber das fchadet nicht weiter, denn wenn 
er zurückkommt, dann werde ich ihm alles erzählen, was 
Sie für ein nobeler Mann find und nicht fo denken wie Pitt 
Hoffmann, der es felbft noch den Toten aus der Nafe 
herauszieht, denn: jedem das Seinel — aber wie fagten 
Sie doch vorhin, Herr Rektor?“ | 

„Suum cuique.“ 

„Ganz meine Meinung — und da werden Sie aud) 
wohl dafür forgen können, Herr Rektor, daß Johannes 
Weſſelink fein teftamentliches Recht und feine Luiſe befommt, 
daß da nicht andere Finger herummaufen können. Ind 
beffentwegen laſſe ih Sie nochmals leben, Herr Rektor.” 

„Bravo!“ riefen die andern. 

Und „Hoc, Hoch, Hoch!” ging das wieder. 

„IH danke Ihnen allen,” fagte der Rektor, „ich danke 
Ahnen allen aus ganzem Herzen, weil ich fehe, daß Sie 
meine kulturellen Beftrebungen zu unterftügen geneigt find,” 
und da er ein jehr beicheidener Mann war, gedachte er 
fih auch ganz beicheiden den meiteren Ovationen zu ent- 
ziehen — allein das ging nicht jo einfach. 

Ulle zogen mit: Leopold Derkien, der Nachtwächter, 
die halbe Rektoratſchule — und als der lärmende Bug an 
der Pofthalterei vorbeikam, ſteckte Severin Piepmann den 
Kopf zum Fenſter heraus, fpibte den Mund und pfiff das 
Signal, das die Horniften auf dem Exerzierplatz blieſen, 
wenn feindliche Neiterei gemeldet wurde. 

„Hei!“ fagte Piepmann, „was los?!“ Dann gellte es 
in den fchrillen Tönen einer Pidelpfeife über den Markt 
fort: 
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„Gib acht, du preußifche Infanterie, 
Da kommt die feindliche Kavallerie — 
Rarree! — Karree! — Karree.. .!” 


„Karree! — Karreel — Rarree...!” antiworteten 
die Rektoratſchüler in der nämlichen Weife und ſchwenkten 
die Müben. Mit hellem Gepfeife ging es vorüber. 

Auch Bitt Hoffmann, der mit dem Bimmermeifter 
Gertzen auf der Türfchwelle ftand, gedachte mit einzuftimmen. 
Als er aber gewahrte, men die DOvation galt, hielt er 
den Mund und fagte verädhtlih: „Da bringen fie den 
liberalen Rektor nad) Haufe. Wenn er nicht die vor- 
nehme Frau hätte, man follte ihm aus feinen liberalen 
Ideen nen Strid drehen und ihn lebendig erjäufen.” 

„Das wäre die befte Satisfaktſchon für die Tatholifche 
Kirche,“ meinte Gerken, indem er ſich langſam mit feinem 
Bimmermannsdaumen einen Tropfen von der Nafenfpibe 
fortwifchte, „und ich frage: warm denn? — Weil er 
immerzu mit meinem Konkurrenzmann dafohr ift, und 
Weſſelink auch nicht in der beften Reputatſchon fteht bei 
allen chriſtkatholiſchen Menfchen. Ich frage: warüm denn? 
— Weil er teftamentlicder Erbe geworden, die lutherſche 
Schule baut und mir immerzu in meinem Handwerk 
herumpidt wie'ne Krähe mit 'nem grindigen Schnabel.“ 

„Je,“ ſagte Pitt Hoffmann und macht Dazu eine 
wichtige Gefte mit feinen jchlenfrigen Singern, „das ift 
ja nun wohl deine eigne Sache. Warum kannſt du ihm 
nicht in Die Verlängerung jpringen ?* 

„Ich?“ fragte Gerten und wiſchte abermals einen 
Haren Tropfen von feiner Naſe herunter, „mo biefer Menfch 
in fo ’ner Tolofalen Reputatſchon fteht bei allen Behörden 7t 

Sauff, Tanzmamſell. 
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Der Landrat, der Poſtmeiſter — alle freifen ihm ja aus 
ber Hand, als wären da man fo fchiere Goldfürner zu 
finden. Selbft der Herr Dechant Steinberger hat einmal 
gefagt: Der Turmhelm muß nächitens herunter. — Warüm 
denn? — Weil er Holzmaden bat von oben bis unten. 
— Und wer fol ihn bauen? — SH? — Im Gegen- 
teil; der Kerl mit der großen Reputatſchon fol ihn bauen. 
— Warüm denn? — Das frag’ ich mir immer; aber 
wenn biefer Tort mir angetan würde, dann mache ich 
Revolutſchon und mangiere aus purem Ärger nur noch 
Sägemehl und Hobeljpäne herunter.” 

„Abwarten,“ meinte Pitt Hoffmann. 

„Warüm denn?” 


„Ich bin auch noch da.“ 

„Das feh' ich.“ 

„Mnd babe auch noch ein Wörtchen zu reden.“ 

„So?“ 

„ya — und der Männergefangverein ‚Concordia‘ iſt 
auch noch da, deögleichen deine Schwägerin Therefe Vogels, 
vom Herrn Vikarius mal gar nicht zu reden, und da wollen 
wir jehen, wer den Turmhelm baut — denn Gefchäft ift 
Gefchäft, und jeder will feine Brotjchnitten haben.“ 

„Bitt — und da glaubft du, dab der Kerl mit ber 
koloſalen Reputatichon ... .” 

„Seren — ich heiße Pitt Hoffmann! — und wenn 
das nicht mal Hilft, dann Lafje ich noch meinen Freund 
den Herrn baronijchen Rentmeiſter Karlo Antonio Boll- 
mann kommen, der fchlägt man fo mit feinem Buaven- 
fäbel dazwiſchen ...“ 
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„Donnerwetter!“ 

„Das hilft,“ ſagte Pitt Hoffmann, „und zum richtigen 
Beſchluß trinken wir noch einen Wacholder zuſammen.“ 

Hierauf invitierte er ſeinen Beſuch, näher zu treten 
und rief dann: „Mama, zwei Wacholder!“ 

Inzwiſchen war der Triumphzug bis vor die Haustür 
des Rektors gekommen, hatte hier in zwei Reihen Poſto 
gefaßt, und zwar in der Abſicht, den Gefeierten zu guter Letzt 
noch in pompöſer Weiſe defilieren zu laſſen. Bevor ſich 
Hartjes aber hierzu entſchloß, war er willens, ſeinem 
dankerfüllten Herzen nochmals Luft zu machen und ſagte: 
„Meine Herren! — Es war allerdings in altgriechiſchen 
Zeiten eine eingebürgerte Sitte, berühmten Rhetorikern 
und Künſtlern, ſei es auf dem Gebiete der Malerei, ſei 
es auf dem Gebiete der Plaſtik, inferner den Siegern bei 
den olympiſchen Spielen brauſende Ovationen zu bringen 
und Palmen zu ſtreuen; daß man aber in einer modernen 
Ära, alſo in unſeren Zeitläuften, einem ſchlichten, wenn 
auch königstreuen Philologen, der allerdings fein Staats- 
eramen magna cum laude gemacht hat, eine derartige Ehre 
antut, dad, meine Herren... .” 

Er wurde unterbrochen. 

„Was gibt’3 hier?” fragte eine energifche Stimme. 

Gleichzeitig hatte fih das appetitliche Geficht der Frau 
Rektor aus dem geöffneten Fenſter gejchoben. 

„Je, Madam,” fagte Derkien und nahm felbftgefällig 
feinen Quäkerbart zwiſchen die Finger, „wir haben Ihrem 
Herrn Gemahl die Ehre erwieſen.“ 

„Warum denn?” 

„Weil das mal fo unfer Pangſchang tft, denn er Hat 
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und bürgerlichen Leuten das Necht wiedergegeben, wie dag 
von jeher Gebrauch war — und weil er die fchmubige 
Dame ... mie heißt doch die Dame, Herr Rektor?“ 

„Themis,“ flüfterte ihm der Gefragte mit einer ge- 
willen Beklemmung ins Obr. 

„Richtig, Herr Rektor — meil Ihr Herr Gemahl 
diefe ſchmutzige Dame wieder zu Ehren gebracht bat, 
deögleichen dito fie hat wachen laſſen von oben bis 
unten.” 

„Was für 'ne Dame denn?” fragte Frau Hartjes. 

„Ra — die vor dem Rathaus.” 

„Ihr ſeid wohl verrüdt!” wetterte Frau Hartjes mit 
feurigen Uugen und jchlug dabei das Fenſter zu, daß fait 
eine Scheibe herausgefnallt wäre. 

„Herr Rektor,” Trabte fich Derkjen bei diefer Wen- 
dung der Dinge etwas betreten Hinter den Ohren, „nun 
gehn Sie man ftolz und allein in die Höhle der Löwin. 
Ich ziehe mit die andern nach Haufe, denn zwijchen ehe- 
Yihe Dinge fol man die Finger nicht jtechen. Das 
ift niemals meine große Nummer geweſen — und das 
habe ich auch immer fo bei meiner jelig Abgeftorbenen 
alfo gehalten.” 

„Das will ich,” fagte der Rektor mit aller Beftimmt- 
heit, verabfchiedete fih und trat mit dem Hut auf dem 
Kopf in den Hausflur. 

„Die nunmehr gereinigte Dame wird Ihnen beiſtehn!“ 
rief ihm Derkfen noch nad), dann zog er mit der ganzen 
Gejellfchaft wieder dem Markt zu. 

Mittlerweile war es Eſſenszeit geworden. Während 
der Mahlzeit Herrichte zwifchen den Cheleuten ein froftiges 
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Schweigen. Der Rektor fchähte das Gefühls- und Stim- 
mungsthermometer feiner Gattin auf achtzehn Grad Kälte. 

Frau Hartjes rührte den Löffel nicht an, ebenfowenig 
die ledere Bratwurft mit Rotkohl. 

AL fie das Zimmer verließ, ftredte der Vereinſamte 
die Hände zur Dede. 

„Themis! — Themis! — Themis.. .!” meinte er 
feufzend, dann warf er fich verbittert aufs Sofa. 

So kam er troß feiner Triumphe nicht durd. So 
ging es nicht weiter, das fühlte er. Theorie und Praris 
find grundverjchiedene Dinge. Sie fehen zwar fehr fchön 
aus, ftehen aber meiftens wie Hund und Kabe zujammen. 
Und daher: all feine hellenifchen, römiſchen und Tartha- 
gifchen Götter und Helden Hatten erfrorene Füße. 

Die Frau Rektorin aber ftand mit fich in ſchwerer 
Beratung, ob fie, der verärgerten Stimmung wegen, den 
Kaffee bei Miekske abjagen ſolle. Sie ſchwankte Hin 
und ber, erwog die Gründe, die dafür und dagegen ſprachen, 
war endlich jchlüffig und meinte: „ch gehe — denn ich 
darf Miekske doch die Schande nicht antun.” 

Hierauf z0g fie ihr ‚Beftes‘ an und machte fi fertig. — 

Draußen war die Kälte fo biffig wie ein efliger Dorf- 
Ipit geworden. Bei Miekske ftand der mächtige Kanonen- 
ofen im herrlichiten Pottlot. Und Adele Knipp, die fich 
mit einer Kollegin angeboten hatte, beim Kaffee zu helfen, 
hob immer neue Schippen voll Kohlen in die Ofentür 
hinein, daß bald eine behagliche Wärme fich austat und 
mollig die große Nähjchulftube durchkroch, die Miekske zum 
Empfangslalon umfrifiert Hatte. 

„So,“ fagte Miekske, „nun kannſt du Die feine 


118 


Porzellanfchüfjel mit Die Baradiesäppel hereinbringen, Adele, 
denn fie müfjen nun aufgejegt werden. Gleich kommen 


die Damen.” 


Das tat auch Adele. 

Und Miekske fette fich Hin, legte die zappeligen Hände 
zufammen und wartete in getragener Stimmung auf die 
tommenden Dinge. 

„Knitter — knatter!“ machte der Dfen. 





VI Die DBratäpfel quietfchen 


nzwifchen war eine halbe Stunde vergangen. Der 

Ranonenofen, der noch vor kurzem wie ein behäbiger 
‚Heerohme‘ im ſchwarzen Bottlot geftanden, hatte glühende 
Baden befommen — wirklich glühende Baden, die fich 
komiſch ausnahmen gegen das fanfte Lampenlicht, das 
Miekske rechtzeitig angemacht Hatte, um jpäter die Gemüt- 
lichkeit des Kaffees nicht durch das Hereinbringen der 
Lampe zu ftören. Bor der Hand war e3 allerdings noch 
nicht nötig gewejen, denn es war erft vier Uhr, und der 
Tag hätte noch immer Kraft genug gehabt, die Tafelrunde 
ein Stündchen unter Beleuchtung zu halten — aber fo 
war’3 beijer, und bei Licht trank und plauderte fich das 
behaglicher und jchöner zujammen, als wenn fo ein 
ſchummeriger Novembernachmittag ind Bimmer geguckt 
hätte. Miekske veritand fich darauf, die richtige Stimmung 
zu machen; fie gab jchon ihr Beſtes, vornehmlich heute, 
wo e3 doch gewiß darauf ankam, auch ihrem Bruder Karlo 
Antonio durch ihre Arrangements zu beweijen, was fie 
ihm fchulde; denn das mußte fie fich felber jagen: fie war 
nicht mehr die Vorjteherin einer Näbjchule und die In⸗ 
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haberin der ‚Maldr- Benning-Fafje‘ allein; fie war höher 
geftiegen und in eine Gefellichaftsiphäre gerüdt, die an⸗ 
nähernd der Stellung ihres Bruders, und zwar in feiner 
Eigenschaft als emeritierter Zuave und nunmehriger Rent⸗ 
meifter, entſprach, und das bedingte Pflichten und mußte 
beobachtet werden. Na — das tat denn auch Miekske. 
— Auch die fubtilften Empfangszeremonien waren von 
ihr berüdfichtigt worden, fo daß jelbit Fanny von Sapen- 
bofen, die doch gewiß zu beurteilen verftand, mas fich 
ſchickte, äußerft angenehm überrafcht war und auch fofort 
mit ihren Komplimenten losrüdte, al3 müſſe die Gajt- 
geberin gleich zum Beginn bes Kaffees ordentlich geſchminkt 
und einbalfamiert werden. Und Mielsfe dankte gerührt 
und bejah ihre Finger, worauf Handfchuhe ſaßen — wirt. 
liche Handſchuhe aus echtem Glacdleder! Sie machten ſich 
zwar etwas feltiam auf den gichtiichen Fingern — aber 
fie waren doch da und blieben auch da, felbft dann noch, 
als Adele bereits mit der großen Porzellantanne herum⸗ 
ging, und ihre Kollegin, Fräulein Bellede Kermes, ben 
ftattlihen Rodongkuchen anpräfentierte; denn von den 
Invitierten fehlten noch zwei, und das waren Frau Pitt 
Hoffmann und die Vorfteherin des Paramentenvereind, und 
bevor die Frau Bräfidentin ... Nein, bevor die Frau 
Präfidentin nicht da war, blieb es Hinfichtlich der Hand- 
ſchuhe beim Ulten; das gehörte fih fo, und Miekske 
hatte gelernt, was fich fchickte, Jah öfters zur Tür, ob bie 
ſehnlichſt Erwartete noch immer nicht käme, und dann 
mufterte fie wieder die Tiſchordnung, ob fie alle richtig 
placiert habe. Alles ftimmte, fie hatte jchon nach Rang 
und Würden ihre Unordnungen getroffen. hr gegenüber, 
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und zwar an der Schmalfeite des Tifches, faß Fräulein 
Piepmann, während fie die beiden adeligen Damen rechts 
und links von fich felber gebeten Hatte An Fräulein 
von Satzenhofen jchloffen fi) die Frau Poſthalterin Piep- 
mann, Bränlein Therefe Vogels und Bettje Theißen an, 
wohingegen der leere Stuhl inmitten der anderen Tifch- 
feite für die Frau Rektor beitimmt war. Rechts von 
diefer hatte ſich Frau Pitt Hoffmann zu ſetzen. Es war 
alles ſchon richtig — und Miekske lächelte befriedigt, als 
die Hausklingel ging, Adele aufmachte und gleich darauf 
Grau Hartjes in fteifer Seide, mit bliteblanten Augen 
und einem ganz allerliebiten Entörchen ind Bimmer 
rauſchte. 

„Guten Tag, meine Lieben!“ 

„Ach, die Frau Präfidentin .. .I” ſagte Miekske, ver⸗ 
ſuchte, ih in ihrem Stuhl zu erheben, um ihre beiden 
Nachbarinnen nad allen Regeln der Etikette vorzuftellen. 

Allein die Alte war firer wie fie, machte eine Teichte 
Berbeugung und fagte: „Mein Name iſt Fanny Baronin 
von Sabenhofen — und bier meine Tochter ...“ 

„Sehr angenehm,” verjebte Frau Hartjes. „ES tft 
mir eine außerordentliche Freude, wirklich adelige Damen 
begrüßen zu können. Wie gefällt e8 denn den Damen in 
unferem bejcheidenen Städthen? Haben ſich alle Er- 
wartungen erfüllt, die Sie in betreff der Anmeldungen 
zum Tanzkurſus wohl zu hegen berechtigt waren?“ 

„Wir danken, Frau Präfidentin,“ meinte bie Alte, 
„denn außer Fräulein PBiepmann und dem Herrn Duar- 
taner Julius Hoffmann, haben fih unter anderen noch 
Toni KRüppers, Klara Horre und die Söhne und Töchter 
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des Herrn Notar und anderer Honoratioren in die Lifte 
eintragen lafien. Dem Herren Schandarın jeine Tochter 
haben wir jedoch, politifcher Umftände halber, für gratis 
genommen. Außerdem hoffen wir noch auf weiteren Zu⸗ 
ſpruch und gedenten, in den nächiten Tagen die erfte 
Stunde zu geben.“ 

„Das iſt ja fehr erfreulich zu Hören,“ meinte Frau 
Hartjes, indem fie ſich an die Allgemeinheit wendete, „und 
ih bedaure lebhaft, daß es mir vom Himmel verjagt 
wurde, jelber Mutterfreuden zu fühlen, fonft wäre es mir 
eine große Ehre geweſen, auch meine Töchter und Söhne 
der Baroneffe anzuvertrauen, denn ich verfenne keineswegs 
den hoben ethijchen Wert, der einem fittlich geleiteten 
Tanzkurſus innewohnt,“ und damit febte fie ſich und ließ 
fih von Adele Knipp mit Kaffee und von Bellede Kermes 
mit einem Stüd Rodongkuchen bedienen, wandte fich aber 
wieder den fremden Gäften zu und fragte: „Die beiden 
Damen find doch gewiß dhriftfatholifchen Glaubens und 
ficherlich entzüdt von den Kunſtſchätzen hiefiger Kirche?“ 

„Über die Kunftfchäge von Sankt Nikolai find mir 
allerdings entzüdt,“ verjeßte die TZanzmamfell. „Sie fuchen 
ihresgleichen in der Betätigung Tirchlichen Schaffens, allein 
wir find evangelifchen Glaubend und Haben uns in dieſer 
Überzeugung allzeit behaglich und glücklich gefunden,“ und 
ihre Augen fahen dabei fo überzeugungstreu über ben 
Tiſch fort, als ſäße darin ein junger Frühlingstag mit all 
jeinem Sonnenfchein und all feinem Lerchenjang und all 
feiner jeligen Hoffnung und Liebe. Und das Schöne Geficht 
war dabei jo apart und verlodend von den Hängelödchen 
eingerahmt, daß man meinen follte, der Richtige müßte 
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jeden Augenblid kommen, um einen innigen Ruß auf das 
allerliebite Mündchen zu drüden. 

„Alſo nicht hriftlatholifchen Glaubens?!“ meinte Frau 
Hartje8 und warf einen vielfagenden Blid zu Miekske 
Bollmann herüber. 

„Je!“ zudte Miekske die Schultern, „denn ift das 
nicht anders," zog ihre Handichuh aus und machte dazu 
eine Bewegung, als hätte fie einen diden Brummer gefangen. 

„ber ich bin doch immer der Meinung geweſen,“ 
fegte ſich nun die dide Thereje von Arimathia ins Mittel, 
„daß alle Edelmänners und folche, die von Edelmänners 
abftammen täten, unſeres Glauben? jein müßten — anderen- 
falls täte die ganze Baronfchaft im Mond Liegen.“ 

Über. die Züge der Tanzmamfell Tief bei diefer Aus- 
laſſung ein heiteres Lächeln. Die Mutter jedoch dachte 
ander8 darüber und fagte: „Uber, mein Fräulein, ich 
muß mir doch erntlich verbitten .. .” 

„Die Frau Baronin hat recht,” fam ihr Bettje Theißen 
zu Hilfe, eine Perſon mit blendend weißem Halskragen, 
ſchlicht gefcheiteltem Haar und Augen, die jo groß und 
unschuldig ausſahen wie friiche Maronen, „nein, die Frau 
Baronin hat recht, denn fie ift meine Einwohnerin, und 
id Habe jelber gejehen, wie fie eine Taffe aus Sevres⸗ 
porzellan in Verwahr hat, die zwar feinen Henkel mehr 
befigt, aber mit einer fiebenfältigen Krone geſchmückt ift 
und erwiejenermaßen aus dem Befih ihres feligen Groß- 
vaters heritammt.” 

„Aus dem Bei des Urgroßvaterd meines feligen 
Mannes,“ verbefjerte fie Frau von Sabenhofen, „und 
wenn man dann bedenkt,“ fuhr fie in getragener Weile 
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fort, „daß diefe Sevrestaffe das einzige Überbleibfel eines 
einst fürftlichen Vermögens abgibt, dann, meine Damen ...“ 

Mit einer tieftraurigen Gefte zog fie gleichzeitig ihr 
Taſchentuch aus dem gehäfelten Pompadour und fuhr fich 
damit über die Augen: „Sa, dann, meine Damen ... 
Sie müſſen nämlich wiffen, was ein fürftliche8 Vermögen 
bedeutet! — denn wir, das heißt die Herren von und zu 
Sapenhofen, maren dereinftmals imftande, fünf Stunden 
hintereinander über ihr wirkliches Eigen zu fahren.“ 

„Kann ich noch,“ meinte Therefe von Arimathia mit 
einem fo recht fetten und lebrigen Lachen, „ohne mich 
zu die Edelmännerd zu rechnen, denn das ift doch feine 
jo gewaltige Sache; nur die Beit würde mir fo 'n bißchen 
lang dabei werden, drum mach’ ich’3 man kurz,“ und dabei 
wufcherte fie fich mit der Hand über ihre rechte Sibgelegen- 
heit, daß fich die meiſten Damen indigniert abwenden mußten. 

„Aber ich bitte Sie, Fräulein Therefe ...!“ fagte Frau 
Piepmann, „wir find hier in einem chriftfatholifchen Haufe.” 

„Weit ich,“ verſetzte Therefe, „ich erlaubte mir ja auch 
man fo 'n harmloſes Späßchen und wollte nur beweifen, 
daß die evangelifchen Baröners nur halbe Edelmänners find, 
während die Tatholiichen bis über die Nafe im goldenen 
Dred figen, wie zum Beiſpiel der Edelmann von Miekske 
ihrem vornehmen Bruder.“ 

„Und trogdem,” entgegnete Bettje Theißen, wobei 
ihre Augen fo feurig wurden wie heiße Maronen, „wäre 
es für mich eine unfägliche Wonne, wenn ba fo ein evan- 
gelifcher Kavalier käme und mir feine Liebe geftände. Das 
wäre herrlich, himmliſch! — denn wenn da fo ein Kava⸗ 
tier mit feiner männlichen Würde .. .* 
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„Was?!“ eritaunte ſich die dicke Therefe und rüdte 
mit ihrem Stuhl etliche Handbreiten näher auf Frau 
Piepmann zu, „da jagen Sie mit Ihren heiligen Augen, 
wo Sie ſchon mit einem gewiſſen Herrn Lehrer fo ’n 
kleines Malörchen .. .” 

Das weitere fehludte fie aber mit aller Entfagung 
herunter, weil fie an den Herrn Vikarius Dachte, brummelte 
aber troßdem in die Kaffeetaffe hinein: „Und ich Tann 
mir nicht helfen: ich tu’ fie für meinetiwegen doch für 'n 
Paket mit ſchmutziger Wäſche verjchleißen.“ 

Adele Knipp und Bellede Kermes drüdten fich kichernd 
hinter den Kanonenofen, wo ſchon die Äpfel zu quietfchen 
begannen. 

„Aber, meine Damen,” legte fih nun die Frau Rektor 
ins Mittel, „wollen wir nicht das äußere Dekorum be- 
wahren, vornehmlich jebt, wo zwei adelige Vertreterinnen 
des anderen Glauben? .. .“ 

„Ich wollte mir ja nur eine Vermahnung erlauben,“ 
entſchuldigte fi) Therefe Vogel, „und nur konſtatiert 
wiflen, daß ſich das nicht gehört, denn wenn man fo was 
behauptet, jo tut man fich, wenn auch mit heiligen Augen, 
das lebte Honnör aud dem Herzen wegamüfieren.“ 

„Das ift meine Sache,” behauptete Bettje Theißen 
mit aller Beſtimmtheit. 

Eine peinlihe Stille ging um, und Mielöfe Hatte 
ſchon Bange, daß die Gemütlichkeit ihres Kaffees umfchlagen 
fönne, eine Vermutung, die im Bereich des Möglichen 
fag, wäre nicht in dieſem Augenblid Frau Pitt Hoffmann 
ins Bimmer getreten. 

„Miekske,“ ſagte fie faft außer Atem, „Sie müſſen 
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mir wirklich entfchuldigen, denn fchon heute morren fo 
um fieben herum .. .“ 

- „Das weiß ich,” ſagte Miekske mit verbindlichen 
Lächeln, „Paſtöre, Dökters und Damen von Ihrem 
Stande ... Aber Sie geitatten wohl, meine liebe Frau 
Hoffmann: Frau Baronin von Sabenhofen und Fräulein 
Baronefle .. .“ 

„Sind mir bekannt,“ nidte rau Hoffmann, „denn 
mein Julius, gelernter Quartaner bei der Frau Pergament- 
präfidentin ihrem Herrn Rektor .. ." 

„Dann bitte,” entgegnete Miekske und deutete mit 
Iuftigen Fingern auf den übrig gebliebenen Stuhl, „dann 
bitte ich fehr darum, ſich neben die Frau Präfidentin 
placieren zu wollen.“ 

„Wie fih das gehört,” fagte das pummelige Weibchen, 
ließ fich nieder und fingerte fünf Stüdchen Zucker in Die 
Taſſe hinein, die ihr Adele Knipp angereicht Hatte, „wie 
fi) das gehört, meine Beite, denn mein Pitt ſagt immer: 
Wer fich jelber erniedrigt, verdient, wo er hinkommt.“ 

„Umgekehrt dürfte e3 lauten,“ meinte Frau Hartjes, 
„denn es heißt doch, jo weit ich mich erinnere: Wer fich 
jerbit erniedrigt, der fol erhöht werden vor Gott und 
den Menichen.“ 

„Das wohl richtig,” ſagte Frau Hoffmann, „aber 
mein Pitt ijt nicht idealiftiih, fondern mehr reellemang 
veranlagt und läßt ſich nicht gern die Butter von die 
Brotſchnitten nehmen, und fein Ausſpruch ift auch auf mir 
übergegangen. — Uber, Frau Pergamentpräfidentin,” fragte 
fie plöglih, „was ift dad heute morren, fo um Mittag 
herum, für ’ne Gejchichte mit dem Herren Rektor geweſen?“ 





127 


„Was für ne Gefchichte... .?1” ging das plötzlich 
bunt durcheinander. 

Eine erwartungsvolle Stille folgte diefem energifchen 
Ausruf. 

„Da Sie es zu willen jcheinen,” meinte Frau Hartjes 
in fehr ernfter Stimmung, „und die übrige Welt e3 ver- 
mutet, brauche id) auch wohl feinen Anjtand mehr zu 
nehmen, es bier zu erzählen. Die Geſchichte ift alfo ... 
Aber, Adele Knipp und Bellede Kermes, geht mal fo 'n 
bißchen in die Nebenitube von Miekske.“ 

„Wie ſich das gehört,“ fagte Frau Hoffmann. 

„Und Sie, Fräulein Piepmann ...?“ wendete fich 
die Erzählerin an dag blafje Mädchen, das Miekske gegen- 
über am anderen Kopfende des Tijches ſaß. 

„Ad, nein — ich dürfte Doch ſchon halber zu den 
Erwachjenen zählen.” 

„Schön,” fagte Frau Hartjes, als ſich Adele und 
Bellede zögernden Schrittes entfernt hatten, „dann will 
ich, wenn auch ſchweren Herzens, die Gefchichte verkünden.“ 

„Das wird fein.” Tifpelte Bettje Theißen, rutjchte um- 
ruhig auf ihrem Binſenſitz herum und begann feurig mit 
ihren heißen Maronenaugen zu leuchten. 

„Meine Damen,” begann denn auch die Rektorin 
nach einigem Zögern, „Sie kennen doch alle die heidnifche 
Perſon, die fich über dem Eingang des Rathauſes befindet?“ 

„Kennen wir,” entgegnete Miekske, „und die hat mir 
Ion immer bedrüdt und immer feharniert, wenn ich fie 
anktuden mußte, und ich fage mir immer: Lieber ’nen 
heidnijchen Rabbiner wie fo eine Perſon vor Augen zu 
haben.” 
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„Dem pflichte ich bei,“ Tonftatierte Frau Hartjeg, 
„und da iſt nun mein Mann als Kenner des Hellenen- 
tums und Tönigstreuer Philologe auf den jonderbaren 
Einfall gelommen, obige® Bildni® von allen Spaben- 
neftern, die Doch der liebe Gott in gerechter Vorjehung 
über die bejagte Blöße gezogen bat, von unten bis oben 
fäubern zu laſſen.“ 

„Mein Zeit nicht!“ entjeßte fi) Therefe von Ari- 
mathia. 

„Ja,“ ſagte die Rektorin, „aber das ginge ja noch, 
wenn er nicht immer vor der gereinigten Perſon ſtände 
und fie ſich jo genau beſähe wie die lateiniſchen Extemporalien⸗ 
hefte feiner Quartaner. Er fagt zwar aus Runftintereffe 
— aber ich kenne das und weiß, was die Männer unter 
Kunftintereffe verftehen. So ’ne üppigen Formen .. .!“ 
und dazu machte fie ein paar Hände, als müfje fie zwei 
ftattlihe Kürbiffe mit allen zehn Fingern umgreifen. 

„Wie fich das eigentlich nicht gehört," verjebte Frau 
Hoffmann, fchüttelte mißbilligend den Kopf und tauchte 
energiih ein großes Stüd Nobongfuchen in die Kaffee- 
brühe, um e3 Später in aufgeweichtem Yuftand herunter 
zu löffeln. „Sa, ja — man bat fchon feine fitalen Akku⸗ 
ſchemangs mit die Männer,” erklärte fie weiter, „und 
zwar von morren® bi8 abends. Aber Hand aufs Herz 
— fo was ganz Schlimmes Tann ich eigentlich in feiner 
Betrachtung nicht finden.“ 

„Richt?“ Tagte Frau Hartjes. 

„Rein. — Miekske zwar nicht — aber wenn ich mir 
und Fräulein Therefe und Ihnen betrachte: wir find doch 
auch nicht fo ohne und haben doch auch was zu zeigen ...! 
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— Wie fih das gehört, meine fehr verehrte Frau Ber- 
gamentprãſidentin.“ 

„Das iſt eine ganz andere Sache,“ hielt ihr die 
Rektorin entgegen. „Wir find von Gott geichaffen, und 
was wir befiten, das bat uns der himmlische Vater ge: 
geben. Allein die Perſon vor dem Rathaus ift ein Heid- 
nifches, fteinernes Bildnis, und gefchrieben fteht: Du ſollſt 
dir kein gejchnigtes Bild machen, dasfelbe anzubeten. Und 
das tut mein Franziskus — das Heißt: er hat es zwar 
nicht jelbft geichnitt, aber er betet e8 doch an und befieht 
fih’8 — und das, meine Damen .. .“ 

Ein Helles, glodenreines Lachen Hang plößlich in Diefe 
geharniichte Epiftel hinein, und zwar fo berausfordernd, 
daß fich alle Blicke fat gleichzeitig auf ein und denjelben 
Bielpunft betvegten — und darunter waren Blide, bie 
fo ſcharf wie ein Pfefferforn waren. 

„Aber, Fräulein von Sabenhofen,” rief die Präfidentin 
des Paramentenvereins, „ich bitte Sie um Gottes willen, 
was tft da zu Lachen ?1” 

„Weil ich e3 in der Tat komisch finde, derartige An- 
ſichten von fich zu geben,“ fagte die Tanzmamjell, und fie 
ficherte dabei jo fröhlich vor fich Hin, daß ihre honig- 
farbigen Löckchen beim Vorbeugen faft den Rand ber 
Kaffeetaſſe berührten. 

„Und das finden Sie tomiſch ?* fragte Frau Hartjes 
mit blibenden Augen. 

„Ja, Frau Rektor, das finde ich komiſch — denn 
wo kämen wir hin, wenn wir alles und jedes, was uns 
die Alten in künſtleriſcher Hinſicht überliefert haben, mit 
dem Maäntelchen falſch verſtandener Schamhaftigkeit um- 

Lauff, Tanzmamſell. 9 
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leiden und bis über die Ohren zuknöpfen wollten. Ihr 
verfrüppelt dadurch euer natürliches Empfinden und be- 
haftet euch mit einer Schwäche, an ber ihr zugrunde 
geht. Unfer ganzes Sinnen und Trachten fei die Sehm⸗ 
fuht nah Schönheit. In ihr Liegt die Vorbebingung 
für eine glückliche Zukunft. Kunft ift nun einmal Kunft 
— ba barf niemand dran rütteln. Sie bat nichts mit 
Prüderie und ber Einfalt beichränkter Köpfe gemeinfam. 
Sie will verftanden, gelernt fein, fie Hilft uns über bie 
Uftäglichkeit des Lebens hinweg, fie tröftet uns in be- 
trübten Stunden und erzählt und bon vergangenen Zeiten, 
von ihrem Denken und Fühlen, und ich kann es daher 
wohl begreiflich finden, wenn der Herr Rektor dafür ein 
gewiſſes Synterefie bekundet. Die Kunft, meine Damen, 
will eben gelernt fein!“ 

„Auch die mit die Tanzbeine?” fragte Therefe Vogels 
mit einem hohniſchen Lächeln. 

„Ja, meine Beite, auch bie mit den Beinen, und 
nochmals gefagt: das was der Herr Rektor getan Hat, 
zeugt lebiglih von großer Pietät zu einem Werk von nicht 
geringer Bedeutung, und darum jollten Sie, Frau Rektor, 
etwas glimpflicher mit den Unfchauungen Ihres Herren 
Gatten verfahren.“ 

„Meine ich auch,“ Tieß fich Bettje Theißen vernehmen, 
„denn bie Kunſt veredelt und nährt ung alle an ihren 
himmlischen Brüften.” 

„Ad, Sie ...!“ fagte die dicke Therefe und fah ver- 
ächtlich auf die verzückte Lehrerina. D. „Heilige Augen ...!“ 
fügte dann aber leife und fo beijeite Hinzu: „Sorgen Sie 
man, daß Sie fein zweites Malörchen befommen, und 
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Sie, Herr Vikarius, können fich ruhig Ihr Lehrgelb zurüd- 
geben lafjen.” 

Frau Hartjes ſaß wie verfteinert. 

„Himmliſcher Vater!” feufzte fie endlich, wußte aber 
nichts Beſſeres zu tun, als ihr goldenes Kreuzchen zu 
faffen, um hierdurch für alle Fälle gewappnet zu fein, 
etwa auftretende böfe Geifter in die Widen zu jagen. 

Eine unbehaglihe Stimmung machte fich geltend, Die 
Therefe von Arimathia dadurch zu vericheuchen gedachte, 
daß fie fich vorbeugte und auf die Fafjungslofe einſprach. 

„Aber, ich bitte Sie, meine liebe Frau Präfidentin 
— evangelifche Edelmänners find nun einmal evantifche 
Edelmänners! — Sie verftehen fich auf Fünftleriiche Sachen, 
haben dafür aber feine richtige Scham und fein Geld 
nicht, wohingegen die katholiſchen moraliih Benehmen 
und Monetens befiten, aber von Kunft nichts verftehen 
— und dieſe Erkenntnis muß Sie tröften, Frau Präfi- 
dentin.” 

Aber nichts wollte bei der verftimmten Frau Hartjes 
verfangen. Das harmoniſche Zujammenfein während ber 
Raffeeftunde Hatte einen efligen Preller befommen und 
wäre auch entichieden aus Leim und Fugen gegangen, 
hätte Miekske nicht in ihrer umfichtigen Weiſe den rich- 
tigen Moment erwifcht und über die Schulter gerufen: 
„Bellede, Adele ....! — kommt man wieder herein, die 
Frau Präfidentin ift fertig geworden. Bringt aber auch 
die Erdeicheln mit, denn fie müſſen nu gar fein!“ 

Das wirkte. 

Die Erdeicheln kamen, eigentümliche Knollengewächſe, 
charakteriftifche Gebilde der niederrheinifchen Erde, Die, in 
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wellendem Waſſer gekocht und dann von ihrer Schale be- 
freit, ein jüßes Arom von fich geben und zu einer richtigen 
Bilite gehören wie die Schneeglödchen zum März, wenn 
die Aderjchollen noch weiße Streifen haben und der Walb- 
boden riecht, als follten jebt bald die Anemonen ertvachen. 
— Und wie fie anpräfentiert wurden, da rumorte e8 auch 
lauter im alten Kanonenofen; Lustige Fünkchen ſchwänzelten 
in den Wichenkaften hinein, jo daß es ausjah, als müßten 
fie der couragierten Tanzmamfell zu Ehren einen fröhlichen 
Hopfer riskieren. Die Erxbeicheln ftrömten dazu einen 
Duft aus, der felbit aus dem verbittertiten Gemüt alle 
Mißſtimmungen forträuchern mußte, und wären es auch 
die jchlimmften geweſen. Das taten fie auch — und 
was fie noch nicht ganz fertig gebracht Hatten, wo ba 
noch fo 'n Unmutsftäubchen lag, was noch gefegt werben 
mußte, um auch das letzte Neftchen von Mißhelligfeit aus 
dem Wege zu räumen — das bejorgten die Bratäpfel. 
Sie begannen ſich in ihren großen Borzellanaffiette maufig 
zu machen, bräunten fich in ihrem eigenen Sett, befamen 
geſchwollene Bäuche, piepften und fangen und gerierten fich 
wie bie reinften Bauchredner auf Kirmes, fo daß fich bei 
diefem pudelnärriichen Geſchwätz der fchmalzigen und auf- 
geblafenen Kerle die dicke Thereje vor Lachen die Seiten 
feithalten mußte, um fein Milzftechen zu Triegen. 

„Rein — dieſe Bratäpfels!“ wieherte fie vor eitel 
Wonne und Seligkeit und fchlug fich dabei umſchichtig 
auf die patjchigen Beine. „So was gibt's ja nicht wieder |” 
und wie fie das fagte, pruftete fie in ihrer ausgelaſſenen 
Heiterfeit eine Erdeichel, die fie bereit? in den Mund ge- 
ſteckt hatte, über den Tiſch fort. 
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„Nein — dieſe Bratäpfels .. .!" 

Und -da ging das nicht anders: die Frau Rektorin 
lachte, die Tanzmamſell Tachte, ſelbſt die ſonſt fo refer- 
vierte und ernfte Grau Piepmann verzog ihr Geficht zu 
einem heiteren Lächeln, und al das Miekske bemerkte, 
wurde fie fröhlih und fagte fo recht aus tieffter Seele 
heraus: „Und nu, meine Damen, weil alles einen fröhlichen 
Dreh gekriegt Hat, wollen wir uns auch wieder fröhlich 
benehmen und die unanftändige Perfon vor dem Rathaus 
begraben.“ 

„Wie fih das gehört,” meinte Frau Hoffmann, „denn 
wo fo Tiebreiche Bratäppels quietichen, da muß einer ja 
pläfierlich geftimmt fein, und wer's nicht ift, der wird es 
noch werden, denn mein Pitt jagt immer: Wo fo was fich 
hören läßt, da gibt es Feine Toten im Haufe.“ 

„Aber meine Liebe,” fiel Frau Hartjes dazwiſchen, 
„Sie haben dasfelbe doch fchon von meinem Stieglitz be= 
hauptet.“ 

„Stimmt auch, meine verehrte Frau Pergamentpräſi⸗ 
bentin, denn was für Ihnen der Gtieglitfch ift, das find 
für Miekske die Bratäppels — denn Pitt verjteht fich 
darauf, und folange er zu befehlen hat, wird hier fein Toter 
aus dem Hauſe getragen.” 

„Im Gegenteil,” verſetzte Therefe, „wir wollen fogar 
hoffen, daß bald frifches Leben in die Nähfchule Hinein- 
fommt, und Miekske fich in anderen Umftänden befindet.” _ 

„Aber wie wäre das möglich?" fragte Frau BPiep- 
mann. 

„Ganz einfach!” dozierte die Dide an ihren gallert- 
artigen Fingern herunter. „Herr Karlo Antonio braucht 
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nur die Courage zu haben, er braucht fich mit feiner 
Auserwählten nur ing Benehmen zu feben, und dann 
forgt ſchon Frau Hoffmann dafür, daß Miekske fich zu 
ner reputierlichen Tante herausmuftern täte.“ 

„Wie ſich das gehört,” nidte Fran Hoffmann. 

„Ach, Gott — ja!” verficherte Miekske, „wenn mein 
Bruder nur ein Einjehn Hätte,“ und dabei fchnappte fie 
zwei dide Brummer gleichzeitig von ihrem ſchwarzen 
Pelerinchen herunter. 

„Karlo Antonio... .! — Iſt das berfelbe Herr, ber 
mit und im Poſtwagen ankam?“ fragte die alte Baronin. 

„Stimmt,” ſagte Miekske. 

„Dann muß ich allerdings geſtehen,“ meinte die Alte, 
„daß er mir ſehr imponiert hat. Sein ganzes Benehmen 
beſticht; ich möchte es kavaliermäßig nennen und wäre 
nicht abgeneigt, ihm mal bei Gelegenheit meine altadelige 
Sevrestaſſe zu zeigen, denn er hat etwas Gräfliches an ſich.“ 

Miekske warf ihr einen dankbaren Blick zu. 

„Und ob,“ ſagte Thereſe, „denn er ſticht alle Edel—⸗ 
männers zuſammen genommen, ganz partie egal ob lutherſch 
oder katholiſch, direkt in die Taſche — und hätte er Anno 
Siebzig zu befehlen gehabt, hätte der heilige Vater auf ihn 
gehört und ihn mit feinem Zuavenſäbel Losfchlagen laſſen: 
wir hätten feine Maigejege nicht — und feinen Bismard 
nit — und erft recht feinen Habicht.“ 

„Falk wollten Sie jagen,” meinte Frau Hartjes. 

„Richtig, Frau Präfidentin — „Falk wollte ich Tagen, 
und Windthorft wäre Kommandeur von 's Ganze geworben 
— und die Herren Kapläne brauchten feine Examens zu 
mahen — und der Kirchenjtaat läge noch auf derſelben 
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Stelle — und die Lanbräte täten nicht fo große Mäulers 
befiten — und der Heilige Vater wäre noch regierbar, 
hätte noch ein Szepter in der Hand und brauchte fein 
Leben nicht auf hartem Roggenftroh und bei verjchinmelte 
PBumpernideld zu verfchleißen ... Ja, meine Damens — 
Miekske ihr Bruder ift ſchon der rechte, der Hat Akki und 
wird fchon forgen, daß er Luife 'rumkriegt, denn es ift 
noch nicht alle Tage Abend geworden — ganz partie 
egal, od der Hochnäfige Zimmermannskerl Hinter bie 
dreißigtaufend Taler berpfeifen muß, Luife ſich mit Karlo 
Antonio veramüfiert, Miekske in die Ehrenwürde einer 
Tante hineinjteigt, und das Kap'tal vom feligen Naatje dem 
Klingelbeutel verfallen tun täte.“ 

„Wie fi) das gehört,” meinte Yrau Hoffmann, „denn 
mein Pitt jagt immer: Die Herren Kapläne und bie 
Klingelbeutels können's vertragen.“ 

„Und ob,“ konſtatierte die dicke Haushälterin und 
ſchnappte nach Atem, „beſonders in dieſen miſerablen Zeiten 
wo liberal Trumpf iſt, und die arme Kirche ausgepowert 
wird wie 'ne hungrige Rabe.“ 

„Dem Tann ih nur aus ganzem Herzen zuftimmen,“ 
legte fi nun die Frau Rektor ins Mittel. „ES ift 
ein himmelſchreiendes Unrecht, wie es die Menichen- 
möglichteit war, ein folches Teftament zu errichten. Das 
ift Gewiſſenszwang, Bedrohung des eigenen Willens, benn 
ich bin der feften Überzeugung: Luife würde ganz anders 
handeln, wenn bie diesbezügliche Mlaufel nicht wäre.“ 

„So?“ fragte Frau Piepmann. 

„Ja, meine Beſte. Nur die dreißigtaufend Taler haben 
es bewirkt, daß fie ihre wahre, einzige, offenherzige Liebe 
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wie eine Vharifäerin verleugnet hat und millens ift, mit dem 
Bimmermeifter Weſſelink in den Stand ber heiligen Ehe 
zu treten. Wllein, jo viel ich die Situation zu überjehen. 
vermag, dürften doch Überrafchungen nicht ausgefchlofien 
ericheinen.. Ich babe mich bereit3 jelber verwendet, und 
der Herr Vikar war fo liebenswürdig, mir feine tatlräftige 
Hilfe in Ausficht zu ftelen. Ja — ich glaube ſogar ...“ 

„Hat's ſchon getan,” verficherte die dicke Therefe. 

„Mm fo beifer,” fagte Frau Hartjes, „und die Sym- 
pathien aller Befjergelinnten, Einfichtövolleren werden fich auf 
feiner Seite befinden, denn fragen Sie fich jelber, meine 
Damen: wie kann der ſchlichte Zimmermann neben Karlo 
Antonio beitehn? Hier 'ne vornehme Stellung — dort 
ein ſimples Handwerkerfchurzfell. Hier ’ne große Repu- 
tation als päpftlicher Buave und Verfechter des allein- 
feligmachenden Glaubens — und dort: Spiehbürgertum 
in kraffefter Form, gepaart mit der Anmaßung liberaler 
Ideen ... Nein, meine Damen — wenn ich zu wählen 
hätte... Und daber bin ich dafür...“ 

„Stimmt !” nahm ihr Thereje das Wort von den Lippen 
herunter, „er muß aus ihrem Herzenstempel heraus, und 
dafür muß Karlo Untonio eingefebt werden, ganz partie 
egal, ob der Konkurrenzmann meines Schwager darüber 
Bankrott anmelden tät. Das käme dann wieder anbern 
Leuten zugute!” 

„Wie fi) das gehört,” fagte Frau Hoffmann. „ES 
wird zivar ein ſchweres Akkuſchemang werben," ſetzte fie 
erläuternd Hinzu, „tünnte aber noch fo eben geraten, denn 
mein Pitt jagt immer...” 

„Es muß geraten,” ergänzte Frau Hartjes und marf 
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fih dabei energisch in die feidene Blufe, „unter allen Um- 
Händen muß es geraten, felbft unter der Vorausfehung, 
daß nichts weiter dabei herauskäme, als daß lediglich die 
Fische und der Paramentenverein den Profit davon hätten, 
denn göttliche Sachen ftehen höher wie menſchliche — und 
die Liebe ift weiter nicht? wie eine menjchliche Sache.” 

„Das finde ich hartherzig!“ rief plötlich eine erzürnte 
Stimme herüber. Gleichzeitig war die Tanzmamjell in 
die Höhe gefahren und ftand nun da, als fei fie gewillt, 
den Rampf vom Baun zu bredden. Der ſchöne Frühlings⸗ 
tag mit all feiner Laune und all feiner Liebe, der bislang 
in ihren ftillen Augen gerubt hatte, war einer froftigen 
Kälte gewichen, die alles zu verderben drohte, was vor 
furzem noch fo heiter und blühend geweſen und den An- 
fchein Hatte, als könne darüber fein Rauhreif hinmweggehn. 
Und doh war ein Rauhreif darübergegangen, und das 
ſchöne Leben Tag nun froftig und Talt da. 

„Und das jagen Sie mir?“ erhob fih Frau Hartjes 
mit giftigen Augen. 

„IH bitte Sie, meine liebe Frau Präfidentin... .!” 
ſuchte Miekske Pollmann vermittelnd einzugreifen. 

„Laflen Sie, Miekske,“ wies fie Frau Hartjes energisch 
zurecht und wandte fi wieder an das ruhig vor ihr 
ftebende Mädchen: „Kennen Sie überhaupt die hiefigen 
Berhältniffe? — Kennen Sie zum Beifpiel Fräulein Luiſe 
perfönlich ?“ 

„Rein.“ 

„Und den Bimmermeifter Weſſelink?“ 

„Nein.“ 

„Ja, dann, meine Liebe,“ ging das bunt durchein⸗ 
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ander, „hätten Sie beſſer geſchwiegen! Ja, dann, meine 
Belte, hätten Sie Ihre Zunge mehr in acht nehmen Sollen !“ 

„Ruhe, meine Damen!” fagte Frau Hartjes und 
ergriff ein Kaffeelöffelhen. Ihre biiteblanten Augen 
waren noch bliteblanfer und gepubter denn vorhin ge- 
worden. „Uber Sie, meine Beſte,“ verjehte fie drohend, 
„könnten hierdurch noch in die fchönften Unannehmtlichkeiten 
geraten, und ich danke jeht meinem Schöpfer, daß ich Feine 
Rinder befite, um fie Ihnen nicht anvertrauen zu müſſen.“ 

In heiligem Eifer Hatte fie das unſchuldige Kaffee- 
Löffelchen zu Boden geworfen. 

„Schwamm über die Sache,” Iegte fich jet die dicke 
Therefe ing Mittel, „denn es kann einem doch ganz partie 
egal fein, was fo ne Tanzmamfell für Muvemangs bat. 
Evangelifche Edelmänners find num mal evangelifche Edel- 
männer?! — weil fie den Berftand man in die Beine 
und nicht im Kopfe befiten, und das muß für Sie ’ne 


Art von Freude bedeuten. Und was Frau Pitt Hoffmann 


betrifft: fie muß ihren Julius zurüdziehen.“ 

„Wie fich das gehört," fagte Frau Hoffmann. 

"Uber das Hilft mir nicht,“ meinte die Neftorin, in- 
dem fie ihre Blicke feſt auf die Tanzmamſell richtete 
und ihre Worte hart auf den Schleifitein legte, um fie 
gehörig zu jchärfen. „Meine Reputation als vornehme 
Dame und als Vorjteherin des Paramentenvereing ift in 


ſträflicher Weile berührt worden — und daher frage ich 


Sie, Baroneſſe, was Sie veranlapt hat, den Vorwurf der 
‚Hartherzigfeit‘ auf mich zu laden?“ 

„Weil ich es eben Hartherzig finde,“ entgegnete bie 
Tanzmamjell mit erkünftelter Ruhe, „daß Hier Steine aufe 
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genommen werden, um damit das Glüd anderer Menfchen 
zu zeritören, denn ich fühle heraus, was all diefe Worte 
bezweden, daß fie nur da find, den letzten Willen eines 
Berftorbenen zu bintertreiben, und nur gefprochen werben, 
um ſelbſtſüchtige Dinge in die Wege zu leiten. Wenn 
das nit...“ 

„Sie werden ſchweigen!“ war Frau Hartjes näher 
getreten. 

„Nein — ich ſpreche,“ Iautete die ruhige Antivort. 
„Adele,“ rief Miekske, „präfentiere bie Affiette mit 
Bratäppel!” 

Sie wußte nicht mehr, was fie anfangen ſollte. Cs 
war ihre letzte Formel geweien, den Sturm zu be- 
ſchwören. 

„Ich erſuche Sie nochmals ſchweigen zu wollen,“ ſagte 
Frau Hartjes mit eiſiger Ruhe. Sie behielt ihre äußere 
Würde, konnte es aber nicht fertig bringen, auch ihrem 
goldenen Kreuzchen die erforderliche Reſerve zu geben. 
Immer luſtiger kapriolte das putzige Ding auf ihrem 
ſtattlichen Buſen, ſtellte ſich aufrecht, um dann wieder 
verliebt in das Enkörchen zu ſchlüpfen. 

„Nein — ich ſpreche,“ wiederholte die Tanzmamſell, 
ohne ſich aus der Faſſung bringen zu laſſen, „und zwar 
deshalb, weil ich Ihnen noch Aufklärung ſchulde, die Sie 
ſelber verlangt haben. Sie maßen ſich an, über das 
Schickſal zweier Seelen zu richten, Die auseinanberzubringen 
Sie gar nicht die Berechtigung haben. Das göttliche Recht 
will gar nicht die Siebe zertreten — aber Die Menfchen wollen’3; 
e3 ift Menjchenwert, wenn fo was geſchieht, und nichts 
ift leichter, al3 das forglich aufgebaute Glück zweier Herzen 
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nieberzuveißen — und da3 wollen Sie tun; aber nichts 
fchwieriger, als es wieder aufzurichten, wenn e3 gejtürzt 
ift — und das wollen Sie nicht tun, und deshalb Halte 
ih Sie für fo Hart wie die Kieſel und noch für Härter, 
denn die Kieſel wiſſen nicht, wa3 fie wollen — Sie aber 
fönnten es willen. Und deshalb fühle ich mich berufen, 
euch allen, die ihr Bier fit, den Spiegel vor Augen zu 
halten und euch diejes zu jagen: Dem reinmenfchlichen 
Fühlen ftellt ihr ſchamlos die falfchverftandenen Sonder- 
intereffen der Kirche entgegen, als wenn e3 nichts Höheres 
auf Erden gäbe als ‚gierige Klingelbeutel und brennende 
Kerzen.“ 

„Unerhört!“ 

„Laſſen Sie mich ausſprechen, Frau Hartjes. — de 
ſetzlichen Rechten ſucht ihr das Waſſer abzugraben und 
durch Winkelzüge eure Herde in die gemeinſame Hürde 
eines dumpfen Willens zu treiben, ohne Skrupel und ohne 
zu fragen, ob hierdurch dem eigenen Selbſt, der Familie 
und dem Vaterlande gedient iſt. Mit frömmelnden Augen 
laßt ihr Menſchenherzen verbluten und geht lächelnden 
Mundes über arme Seelen hinweg, die ſich in ſich ſelber 
und mit heißer Sehnſucht verzehren. Wenn das nicht infam 


iſt . . .“ — Uber ihr da vom Niederrhein ſeid Hart und 
gefühllos, und ich bedaure lebhaft, Zeuge geweſen zu 
fein... ." 


Sie konnte nicht weiter fprechen. Große Tränen waren 
ihr in die Augen getreten. 
„Kommen Sie, Mutter, wir wollen nach Haufe gehn.“ 
„Bravo!“ rief Bettje Theißen, war aufgefprungen und 
hatte fi an die Seite des erregten Mädchens begeben. 
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„Ich gehe mit. — Das nenne ich groß von der Liebe 
gefprochen I" 

In ihren Migronenaugen brannte ein heiliges Feuer. 

Eine Totenftile ging um; aber Miekske zerriß fie, 
fing einen diden Brummer von der Kaffeetafje herunter, 
aber jo energiich, daß fie vom Tiſch herunterpurzelte und 
am Boden zerjchellte. 

„Adele, die Bratäppel — die Bratäppel . ..!“ da8 
war alles was fie noch zu jagen vermochte, dann zog fie ihr 
armes Köpfchen noch tiefer zwiſchen die hohen Schultern zurüd 
‚und legte ergebungsvoll ihre zappeligen Hände zufammen. 

Allein Adele dachte gar nicht mehr an die große 
Alfiette; ihre Blicke waren erregt auf das unverhangene 
Senfter gerichtet, Durch das der Abend mit feinen dunklen, 
falten Augen hineinſah. 

„Adele, was gibt’3 denn?“ 

„Fräulein Miekske, da Tudt wer!” 

„Wer denn Adele?“ 

„Ich weiß nicht — aber da kuckt wer!” 

„Ehriftus, das ift ja geradezu eklig!" fagte Frau Hoff- 
mann und verfuchte, unmerklich dag Beichen des Heiligen 
Kreuzes zu machen, „denn mein Pitt jagt immer...“ 

Auch Miekske ftierte gegen die Scheiben. 

„Aber wer denn, Adele?“ 

„Ich glaube... 

Draußen Gießen a Schritte vernehmen. 

„seht weiß ich's,“ ſagte Therefe, „denn bie kenn' ich.” 

Und damit ging die Tür auf, und ein hoher Dann in 
langer Soutane, der den Kopf mit einer gewiffen Würde und 
Feier auf dem Stiernaden wiegte, trat ing Bimmer. 
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Eine tiefe, erwartungspolle Stille empfing ihn. 

Sie kannten ihn alle. 

E3 war Joſeph von Arimathia. ⸗ 

In gleicher Refpektabilität wie er den Kopf auf dem 
Stiernaden trug, machte er auch in gleicher Reſpektabilität 
eine leichte Verbeugung. 

„Sie ift da, meine Damen,” fagte er alsdann mit 
fanfter Betonung. 

„Wer?!“ fragten faft alle gemeinfam. 

„Luiſe.“ 

„Wo?!“ 

„Im Kloſter, um dort den Frieden zu ſuchen und Rat 
zu holen bei Schweſter Klariſſa. Sie iſt des Rates bedürftig.“ 

„Himmliſcher Vater!“ ſtieß Frau Hartjes heraus und 
mußte ſich niederſetzen, um die ganze Tragweite der ſoeben 
gehörten Worte in ſich aufnehmen zu können. „Aber, Herr 
Vikarius, das müſſen Sie uns alles genauer erzählen.“ 

„Gerne,“ ſagte der geiſtliche Herr und machte aber⸗ 
mals eine leichte, aber ſehr korrekte Verbeugung. 

„Adele, 'ne Taſſe ...!“ rief Miekske Pollmann über 
den Tiſch fort. „Nein, die Ehre, mich ſo zu beehren!“ 

„Wie ſich das gehört,“ ſagte Frau Hoffmann. 

Und Joſeph von Arimathia ſetzte ſich nieder. 

Bettje Theißen aber, die Tanzmamſell und die Alte 
von Sabenhofen empfahlen fih und gingen nach Haufe. 

Und Bettje Theißen machte heilige Augen, als fie das 
Bimmer verließ. 

„Na — die...!” meinte Therefe. 


—— — 


VI Huͤben und drüben 


Erde der Woche ließ die Kälte ihre ſteifen Ohren herab⸗ 
hängen. Sie war nicht mehr der ſcharfe Dorfipik von 
früher, Hatte das Beißen verlernt und jah ftumpfen Blickes in 
die trüben Wolken hinein, die fich fchwerfälligen Fluges über 
die niederrheiniſche Gegend fortichaufelten. Die alten 
Chauſſeebäume, bie die Klever Landftraße begleiteten, hatten 
ihre feinen Rauhreifkriſtalle verloren, ſahen aus, als jeien 
fie aus dem Leihamt gefommen und griffen nun mit bettel- 
feeren Biweigen in bie fchwere Luft hinein, al3 müßten fie 
fich etliche Wolkenfetzen herunterholen, um mit dieſen zer- 
riſſenen Nebellappen ihre Blöße zu deden. Ein naßlalter 
Weſtwind verfing ſich in dem kahlen Geäft und wedte 
jenes charakteriftiiche Raufchen, dag die große Einjamkeit, 
die ſich ringsumber ausgetan Hatte, noch einfamer und 
trojtlofer machte. Die grünen Spiten des Winterroggens 
dudten fih unwirſch in die Aderfurchen Hinein. Der Geiſt 
des Unwirtlichen war ihnen zumider, genau fo zuwider wie 
dem alten Stäwe Rademaker, der die gelbe Poſtkutſche über 
Moyland und Kleve nach Eliten Dirigierte, um fie noch an 
demfelben Tage wieder nach Haufe zu bringen. Läffig hielt 
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er die Zügel zwijchen den verflammten Fingern, ftenmte 
Kopf und Poſtillonshut gegen den Wind an und blies 
von Zeit zu Beit Turze Rauchwölkchen aus dem linken 
Mundwinkel heraus, die, ſeitwärts geriffen, ſich bald in 
Höhe des Chauffeegrabens wieder zerteilten. Immer hü- 
ftelnder verfing fich die dide Luft mit den ftöhnenden 
Bäumen. Das Rauſchen war ftärker geiworden. 

„Lieber 'ne pudelfröhliche Kälte wie jo was,“ Inurrte 
Stäwe in feine feuchte Schnurrbartbürfte hinein und befam 
die Bügel ftraffer zu faffen. „Dar dat batt niet; Liefe, 
Heltor — man vobran!“ 2 

Die‘ Pferde dampften; ihr Tompalter Dunft nebelte 
den gelben led ein, der Hinter ihnen her rumpelte. Bald 
darauf war er gänzlich verſchwunden; nur das Gepolter 
der Räder, die dumpf über die Unebenheiten de3 Bodens 
ftuderten, Tieß fich noch in der Ferne vernehmen; dann 
war auch diejes verflungen. Bon Stäwe Rademaker und 
feinem Geſpann war nichts mehr übrig geblieben; Die 
Landſchaft lag wieder wie vorhin: mißfarben und von 
Wolkenſchleiern bededt, die wie ſchwermütige Gedanken über 
. fie fortzogen. 

Miferabel war’3 in der nieberrheinifchen Gegend! — 
aber nicht dieſes allein: der Geift des Unwirtlichen torfelte 
mit ranzigem Geficht die Landftraße entlang, machte der 
Heinen Stadt einen Befuh und fand fi) alsbald im 
Paftorat wieder, wo er fich in eine Ede des Sofas Hinein- 
flegelte, die Beine übereinanderjchlug und die Gemütlichkeit 
aus dem ſonſt jo behaglichen Arbeitszimmer des Dechanten 
verſcheuchte. Selbft der fegnende Heiland, der, unter Glas 
und Rahmen gebracht, über dem Klavier hing, konnte 
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feiner nicht Herr werden — er blieb, wo er war, regte 
und rührte fich nicht und war fichtlich bemüht, die zwilchen 
den vier Wänden herrſchende Spannung immer intenſiver 

zu machen. 

Doktor Steinberger Hatte ſich ans Fenſter begeben. 
Mit gerunzelten Brauen ſah er auf die Straße hinaus. 
Scharf umgrenzt lag die talergroße Tonſur zwiſchen den 
Haaren, die ſchon anfingen, ins Graue hinüberzuſpielen. 
Ab und zu rückte er an ber goldenen Brille; wie in Ge⸗ 
danken fuhr er fich über die GStirne. 

So ftand er lange. 

Er war nicht allein in der Stube. 

Als er fih wandte, fchien der ftille Friede, der fonft 
feinen Zügen anhaftete, von feinem Antlitz gewichen. 

Er tat etliche Schritte über den beicheidenen Teppich, 
bieft aber die Augen auf dem Boden geheftet. Als er 
an den runden Tiſch gekommen war, blieb er ftehn 
und ſetzte die weißen Fingerſpitzen der rechten Hand jo 
auf die Fingerſpitzen der linken, daß fie fich faſt ſenkrecht 
berübrten; dann bob er die Blicke. 

„Herr Bilar, Sie fcheinen aljo meine Anfichten nicht 
teilen zu wollen?“ fragte er mit ruhigem Tonfall. 

Keine Antwort erfolgte. 

„Ich bin doch ſonſt immer verſtändlich geweſen,“ ſagte 
der Dechant mit ſarkaſtiſchem Lächeln „will aber zu Ihrem 
Beiten annehmen, daß Sie mit Ihren Gedanken abweſend 
waren und erlaube mir daher nochmals die Frage: find 
unfere Anfichten Tonform, oder vertreten Sie eine andere 
Meinung?“ 

Zauff, Zanzmamijen. 10 
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„Ehrlich geſtanden,“ verfebte Joſeph von. Arimathia, 
„ih Habe mir ein anderes Uxteil gebildet.“ 

„Sp... .!” fagte der Dechant. Nichts verriet, was 
in feinem Innern vorging. Er verharrte in feiner leiden- 
ſchaftsloſen Ruhe, die ihn faft niemals im Stich ließ; nur 
in bie Fingerſpitzen der durchgeiftigten Hände fchien ein 
nervöſes Haften gekommen; fie trennten ſich in beftimmten 
Intervallen, um fich gleich darauf wieder in ihrer früheren 
jenfrechten Berührung zu wiſſen. „Alſo ein anderes Ur- 
teil gebildet... .?!” meinte er leife, „ein Urteil, von dem 
ic annehmen muß, daß es gewillt ift, fich mit meiner 
Anſchauungsweiſe in direkten Bwielpalt zu eben.“ 

„Ja.“ 

„Das nenne ich brav und ehrlich geſprochen. Sie 
vertreten das Prinzip der offenen Tür, ein Standpunkt, 
der geeignet iſt, baldige Klärung zu ſchaffen. Ich will 
daher gleiches mit gleichem vergelten und tue Ihnen zu 
wiſſen, daß ich Ihr Verhalten in fraglicher Angelegenheit 
nicht nur mißbillige, ſondern mich auch genötigt ſehe, es 
als einen Mißgriff allerſchlimmſter Art zu bezeichnen.“ 

„Hochwürden ...!“ 

Mit einer energiſchen Geſte war Joſeph von Arimathia 
in die Höhe gefahren. 

„Herr Vikar,“ meinte der Dechant mit gelaſſener Würde, 
„Sie werden mir das Zeugnis nicht verſagen können, daß 
ich mich der äußerſten Ruhe befleißige, und muß Sie 
daher gleichfalls und mit aller Beſtimmtheit erſuchen, ſich 
jeder äußeren Erregung enthalten zu wollen. Nur ſo 
mögen wir in amtlicher Weiſe verkehren. Ich verhehle ja 
nicht: Sie haben weltliche Anfechtungen durchlebt und ſie 
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glorreich beitanden. Das empfiehlt Sie und hat Sie all- 
zeit empfohlen; allein Sie find noch jung, und weil Sie 
noch jung find — zu lebhaft, und aus dieſer Lebhaftigfeit 
heraus haben fich allerlei Anſchauungen und Marotten ge- 
bildet, die ich al8 die Beweggründe Ihrer unverantiwort- 
lichen Handlungsweife anfprechen möchte.” 

„SH Habe nur im Intereſſe der Kirche gehandelt.“ 

„Das haben Sie nicht,” war die ruhige Antwort, 
„denn die ganze Art und Weife, wie Sie der leidigen 
Teftamentsangelegenheit eine andere Wendung zu geben 
verjuchten, wie Sie geneigt find, lediglich aus dieſem 
Grunde ein beftehendes Verlöbnis auseinander zu ſprengen 
— da3, Herr Vikar, mag Ihren jugendlichen Inſtinkten 
entfprechen und den groteöfen Luftfprüngen Ihres Über- 
eifer® alle Ehre bereiten; mir aber ift e8 ein Dorn im 
Auge, denn Gott Hat den Menſchen mit Liebe gefchaffen 
und ihm die freie Wahl des eigenen Willens, die perjönliche 
Sreiheit, gegeben. Er Hat vor fich Leben und Tod; was 
er will, wird ihm gelafjen werden — und ich ſpreche e8 
al3 verderblich an, falls fih einer unterfängt, ſei's, wer 
e3 jei, die perjönliche Freiheit Inebeln zu wollen. Und 
Sie, Herr Vikar .. .” 

„Ich wiederhole nochmals, Hochwürden,“ entgegnete 
der Gemaßregelte mit harter Betonung, „ich habe Lediglich 
im Sntereffe der Kirche gehandelt und bin nur willens 
gewejen, einem irregeführten Menfchenherzen .. .“ 

„Rein,“ unterbrach ihn Doktor Steinberger in leb⸗ 
after Weife, „diejer aufgeftellten PBrämiffe kann ich meine 
Sanktion nicht erteilen. Sie gedachten Weizen zu ftreuen, 
vergriffen fich aber in der Wahl des Saatkorns und be- 

10* 
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ftreuten den Acker mit Unkraut. Die Sabung der Kirche 
verlangt feine Weltflucht, fie will und darf fi nicht mit 
Gütern bereichern, die dazu beftimmt find, die Fundamente 
der bürgerlichen Gemeinfchaft zu ſtärken. Die Sabung 
der Kirche, wie ich fie vertrete, will heiteren, gläubigen 
Gemütes dem Herrn dienen, fie fennt feine Nötigung, fie 
weiß nicht von gewaltfamer Trennung der Herzen und 
gebietet, daß fich die Menfchen ihres Lebens freuen jollen, 
behaglichen Sinnes und in gläubiger Einfall. Ihre un- 
bedachten Maßnahmen aber bezweden das Gegenteil und 
find nur geeignet, den Gegnern der Tatholifchen Kirche als 
gefährliche Waffen zu dienen. Vornehmlich in jebiger 
Beit, wo die Gegenfäte hart aufeinanderprallen, wo un- 
liebfame Erörterungen zwiſchen Staat und dem heiligen 
Stuhle .. .“ 

„Ich ftehe unbedingt auf dem Standpunkt des heiligen 
Stuhles,“ warf Joſeph von Urimathia dazwiichen, indem 
er Kopf und Stiernaden energisch zurüdbog, „und ver- 
damme alles und jedes, was die Stantsgewalt in diefer 
Hinfiht getan Hat. Jene Auslaffungen find nur Ein- 
gebungen des Satans geweſen.“ 

„Eine Hypotheſe,“ fagte der Dechant mit gerungelter 
Stirne, „die ih Ihrer Jugend, Ihrem Stürmen und 
Drängen zugute halte, unter dem Gefichtswinfel aber be- 
trachtet, daß Sie Hier auf heimifcher Exde, im geeinten 
deutſchen Waterlande das Amt eines Priefters bekleiden, 
lebhaft bedaure; denn Sie fcheinen liberfehen zu wollen, 
dab die Allmacht Gottes alle Iegitimen Negierungen, genau 
jo wie unfere Kirche, in Schu nimmt, in welcher Form 
fie auch begründet fein mögen, und wer fich gegen fie 
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auflehnt, ift nicht nur ein Feind der menfchlichen Gefell- 
ſchaft, jondern auch ein Feind gegen fich felbft und ein 
Feind des ewigen Gottes, deſſen Vorfehung das geeinte 
Reich auferftehen Tieß in nie geahnter Herrlichkeit.“ 

„Bis ein Steinden von der Höhe fich loslöſt,“ er- 
widerte der Vikar mit gefniffenen Lippen, „das den Fuß 
des Koloſſes zerichmettert.” 

„Das ift ja unerhört!“ fagte der Dechant. Der 
fonft jo überlegende und bedäcdhtige Mann kam in eine 
gewiſſe Erregung. „Dur was und womit wollen Sie 
Diefe geradezu ungeheuerliche Behauptung verfechten und 
aufrecht erhalten ?“ 

„Durch die Worte des heiligen Vaters felber, die er 
an feinem fünfundzwanzigjährigen Jubeltage gefprochen hat.“ 

„Dad war ander gemeint, dad haben Sie miß- 
verftanden,“” fiel der Dechant dazwiichen. „Gott und 
fein Stellvertreter auf Erden können nichts anderes wollen, 
al3 daß man die Landesobrigfeit achte, Liebe und ihren 
Geſetzen gehorche.“ 

„Allein ſie gebieten auch,” konſtatierte Joſeph von 
Arimathia, „Daß man die Wahrheit fage, den Irrtum be- 
fümpfe und fich auflehne gegen die Unmaßung, welche die 
Sundamentseinrichtung der Fatholifhen Kirche in Grund 
und Boden zu ftampfen wagt. Wie?! — oder haben wir 
es jet nicht mit einer Verfolgung zu tun, Die der gerechten 
Sade ben Fuß ing Genid ſetzt, mit einer Tontinuierlichen 
Hebe, den Germanismus über den Romanismus präva- 
tieren zu laſſen?“ 

„Wie es dem Deutfchtum gebührt,” fagte der Dechant. 
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„Anſichtsſache, Hochwürden,“ bemerkte der Vikar, indem 
er feine Fingergelenfe in ein lautes Knacken verſetzte. „Alles 
ftürmt gegen ung ein: reigeifter und enragierte Rogen- 
männer, und was die politiichen Parteien in diefem Kampfe 
anbetrifft, jo bewahrheitet ſich auch Hier wieder die alte 
Erfahrung, daß Pilatus und Herodes Freunde werden, 
fobald e3 gilt, gegen Chriſtus und feine Kirche zu ftreiten. 
Warum denn fonft der fogenannte Rulturfampf? — Warum 
denn fonft das angemaßte Recht, die Brieiterfeminarien unter 
ſtaatliche Aufficht zu ftellen ?* 

„Weil der Staat daran intereffiert ift, was für Leute 
aus ihnen hervorgehen.” 

„Anfichtsfache, Hochwürden. Warum denn ferner die 
rigorofe Beftimmung, auch die Theologen ind Stantseramen 
zu treiben? Wir find doch Feine Priefter von Königs 
Gnaden, Hochwürden!“ 

„Um das Dentträge aus unjerem Kreis zu verbannen,” 
war die fachliche Antwort, „oder follen wir Theologen 
auf minderwertigerem Boden jtehen als die Vertreter ber 
anderen Fakultäten ?“ 

Joſeph von Arimathia zudte die Schultern. „Anfichts- 
fache, Hochwürden, und zwar ſchon deshalb, weil die firch- 
liche Behörde Hierdurch das Heft aus der Hand gibt — 
und fchließlih: wozu der kategoriſche Erlaß, fämtliche 
Pfarrer und Hilföpriefter vor ihrer Anftellung der Begut- 
achtung eines Oberpräfidenten zu unterwerfen? — eine 
Demütigung unjerer Bijchöfe in optima forma.“ 

„Weil wir nicht nur Diener der Kirche find, fondern 
auch Diener des Staates, und letzterer daher beanipruchen 
kann, nur folche Geiftlihe um fich zu wiſſen, die feine 
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Intentionen verftehen und deutſch fühlen mit Herz und 
Nieren und bis in die innerften Knochen.“ 

„Nein,“ fagte der Vikar, „das find die Prinzipien 
eines heidniſchen Staates.“ 

„Ih muß mir energifch verbitten.. .“ 

Doktor Steinderger war etliche Schritte näher getreten. 

„Berzeihung, Hochwürden,“ ſchlug Joſeph von Urimathia 
einen janfteren Ton an, „ich wollte nur jagen: wir können die 
Staatögejege unferer Kirche gegenüber nicht al3 bie Iebte 
Duelle alles Rechtes betrachten, ohne die Gottheit Chrifti 
und die Göttlichkeit feiner Lehren und Stiftung zu leugnen, 
ohne das Chriftentum felbft von der Willkür der Menfchen ab- 
hängig zu machen. Und in diefem Sinne, Hochwürben ...” 

„Schon gut,” fagte der Dechant, indem er die Haren 
Augen zu Boden fchlug und die weißen Fingerſpitzen ber 
rechten wieder auf die der linken Hand ftellte, „Sie ver- 
ftehn mich nicht, Herr Vilar, oder wollen mich nicht ver- 
ftehen. Verlaſſen wir daher diejes verfängliche Gebiet; es 
hat einen fchlüpfrigen Boden. Wenn Sie aber älter, reifer 
geworden find, wenn Sie Ihre Eigenſchaft als Heißiporn 
beifeite gelegt und erfannt haben werden, wie viel Blut 
unferer Söhne auf franzöfifcher Erde veriprigte, wie viel 
heiße Tränen gefloffen, wie viel verzweifelte Arme von 
Müttern und Bräuten fi jammernd gen Himmel ftredten, 
um den Vaterland wieder die ihm gebührende Stellung 
in ber Weltgefchichte zu geben, wenn Sie felber toleranter 
getvorden und e3 über fich bringen können, tolerante Ge⸗ 
finnungen walten zu laſſen — dann, Herr Vikar, wird 
für uns beide die Zeit gekommen fein, wo wir in fachlicher 
Weife zu Disputieren vermögen. Bis dahin aber ...“ 
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Doktor Steinberger machte eine nicht mißzuverftehende 
Handbewegung. 
„Bis dahin aber...“ 


„Hochwürden ...“ verfuchte der Vikar, nochmals dad 
Wort zu ergreifen. 

„Run?“ 

„Auch mein Freund Doltor Majunfe, dem ich vom 
Seminar her manche Anregung verdanke ...“ 


„Bleiben Sie mir mit Diefem Heiligen vom Leibe," 
fagte der Dechant. „Wäre diejer geſchwätzige Mann mit 
feinen gehäffigen Angriffen und mit feinen gejchichtlichen 
Falſifikaten nicht geweſen, es ftände beſſer ſowohl um ben 
kirchlichen wie um den ſtaatlichen Frieden. — Aber was 
ſoll das alles, Herr Vikar?! — Alle dieſe Auslaſſungen 
bringen den Kern der Sache, um die es ſich handelt, nicht 
zutage. Die Gründe Ihrer Handlungsweiſe mögen von 
einer Art ſein, von der ſie nur immer ſein mögen — 
ſolange ich hier als Dechant fungiere, ſo lange Sie mein 
Untergebener ſind, haben Sie ſich meinem Willen und 
meinen Verfügungen unterzuordnen. Haben Sie darauf 
etwas zu erwidern?“ 

„Nein — ich habe nichts zu erwidern.“ 

„Gut denn — ſo beſtimme ich alſo: Laſſen Sie jede 
Beeinfluſſung Ihrerſeits unterwegs. Sorgen Sie für Auf- 
rechterhaltung des Friedens, ftellen Sie den status in quo 
wieber ber, ſchonen Sie die heiligen Empfindungen Anders- 
gefinnter, und bemühen Sie fi) um die definitive Wieder- 
vereinigung derjenigen Herzen, die Sie in Ihrem Über- 
eifer zu trennen verfuchten. Ich kann nicht anders: ich 
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mefje gleiches mit gleihem Maß, ich will die religiöfe und 
politiiche Situation nicht noch verwidelter machen, ich will, 
nicht, daß der Keim der Fäulnis gewedt wird, ich will, 
daß Toleranz und Baterlandsliebe geübt werde, ich will 
Frieden haben in meiner Parochie — Frieden und Eintracht, 
und feien Ste überzeugt, ich werde unabläffig beftrebt fein, 
diefe meine Anficht als ftete Richtſchnur für mein Handeln 
aufrecht zu halten. Und Sie, Herr Vikar — geben Sie 
Gott, was Gottes und, wenn es Ihnen möglich ift, dem 
Railer, was des Kaiferd. Und fomit; Herr Pilar.. .* 

Doktor Steinberger machte eine leichte Bewegung. 

Sojeph von Arimathia verjtand ihn. 

„Selobt ſei Jeſus Chriſtus!“ 

„In Ewigkeit — Amen.“ 

In demütiger Haltung, aber innerlich nicht niederge⸗ 
worfen, verließ der junge Kleriker das Zimmer, und als 
er hinausging, erhob ſich auch der Geiſt des Mißmuts im 
Sofa, verzog fein grämliches Geſicht zu einem Füßlichen 
Lächeln, griff nach der Türklinfe und ging, nachdem er 
nochmals fragend über die Schulter geblickt Hatte, gleich- 
falls ing Freie. 

Als fich der Dechant nunmehr allein wußte, war aud) 
wieder fo ein ftiller, feliger und behaglicher Friede an feine 
Seite getreten. Und dieſer Friede fältete die Gardinen 
lat auseinander und wintte der verfchleierten Sonne zu, 
daß fie fih auftat und mit einem verklärten Licht in die 
Stube Hineinfpielte; Hierauf präfentierte er dem infich- 
gefehrten Manne Bigarren und Feuerzeug — und als 
dann jo ein feines, gefräufeltes Rauchwölkchen zur Dede 
emporftieg, als der Sonnenftrahl weiterrüdte und den jeg- 
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nenden Heiland Tiebevoll umglänzte, da febte ſich Doktor 
Steinberger ans Klavier und variierte in ftiller Verzüdung 
ein Thema aus Händel Meifias. 

Geſenkten Hauptes hatte Joſeph Sauerbier die Schwelle 
verlafien. Er wußte nicht mehr, was mit ihm gejchehn 
war, was um ihn vorging. Mechaniſch Holte er fein 
blaubedrudtes Sadtuch aus der Tajche hervor und betupfte 
ſich damit Stirne und Schläfen. Er war wie betäubt, 
wie von Sinnen. 

„Was war das Soeben?!” fagte er alsdann wie aus 
allen Wolfen gefallen. „Aber was auch kommen mag: 
Herr, du mein Gott, ich bringe dir diefen Kelch der 
BitterniS dar — dir, der du weißt, daß mir jeder felbit- 
füchtige und unlautere Gedanke fernliegt,“ und mit dieſer 
Selbfttröftung ging er zu Pitt Hoffmann und von hier 
zu Frau Hartjes und dann in die Felder hinaus, um 
wieder Herr feines eigenen Ichs und feiner Gedanken zu 
werden. Er befand fich wie in einem Fiebertraum. Wirre 
Bilder gaufelten an feinem gemarterten Denken vorüber. 
Er überhörte die Mittagsglode und vergaß die Mahlzeit. 
Unwilffürlih fchlug er den vereinfamten Weg über den 
Paternofterdamm ein, der die Heine Stadt im großen Bogen 
umzirkte. Nur ein matter Schimmer des wieder ein- 
gedunfelten Tages Tag auf Ackerfurchen und Wieſen. 
Schmubiggraue Wolken überflogen die Landichaft. 

„Pater noster, qui es in coelis. ...“ fagte Joſeph von 
Arimathia. 

Mit gebeugtem Rüden, wie unter der Laft einer um- 
fichtbaren Bürde, fchritt fein dunkler Schatten über ben 
Deich fort, 
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Er hörte das Saufen der Tahlen Pappeln, die in ber 
Niederung ftanden. Der Wind wurde immer ftärfer und 
ftärfer und blies die Soutane des grübelnden Mannes über 
den Weg fort. Er vernahm die Stimmen, die die Ein- 
famfeit hervorbrachte, und wähnte in ihnen die Sprache 
Gottes zu hören. 

Da hielt er den Fuß an. Sein Kleinmut ging unter, 
und fein Naden ftraffte fi) wieder. Er ftredte beide 
Arme gen Himmel. Mit juchendem Blick ftierten feine 
Augen nad) oben. 

„Das iſt alfo unfer Seal,” rief er mit heiferer 
Stimme, „die Liebe — die Opferfreudigfeit — der Kampf 
gegen Srechheit und Anmaßung, um der bedrängten Kirche 
zu belfen...?! — Lachhaft, rein lachhaft! — Roma 
locuta, causa finita.. .!“ 

Die Arme fanten ihm an der Sontane herunter, nur 
der mächtige Naden blieb jo jtraff gerichtet wie vorhin. 

„Roma locuta ...! — aber nicht für mid); ich folge 
nicht der Weifung eines minderwertigen Priejterd. Eitel 
Geſchwätz — leeres Gerede... .!” 

Er ſah fi ſcheu um, ob ihn jemand gehört haben 
fönnte. Aber niemand war da; nur die Einſamkeit lag 
vor ihm mit ihren leeren, gloßigen Augen, und Die 
Pappeln ftafelten mit ihren nadten Armen durch die Luft 
und fprachen mit dumpfem Saufen herüber. 

Niemand war da, und Kojeph vom Wrimathia fühlte 
ſich ficher. 

„Nur ein leeres Geſchwätz!“ rief er wieder, „und 
damit will man unfere Kindheit füttern, die Armen im 
Geifte aufrichten und die Zungen der Durftigen kühlen?! 
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— Überall Kopflofigkeit und ber wilde Drang, fi als 
Apoftat und Speichelleder de3 Staates zu fühlen! — Die 
Dohlen fchreien’s vom Kirchturm herunter, die Kinder 
ftammeln’3 im Traume: Herr, deine Langmut währt ewig! 
— Fort damit! — ich will fein Apoftat fein und kein Spei- 
chelleder des Staates! — Das mögen andere beforgen! — 
Roma locuta, causa finita ...! — aber für mich nicht, für 
die Hiefige Kirchengemeinde auch nicht, und wenn es fein 
muß: ich nehme den Leib des Herrn vom Kalvarienberge 
herunter, richte ihn auf und jchreie dem Volk zu: Tut 
Buße, und laßt die arme Seele nicht Inechten! — Und 
wenn mich dafür die weltliche Macht anpadt und nieder- 
wirft... Iſt Jeſus nicht ans Kreuz gefchlagen? — Hat 
er geklagt? — Hat die triumphierende Kirche nicht allzeit 
gelitten? — Gut — auch ich verftehe zu leiden.” 

Er Sprach nicht weiter. 

Mächtig wuchs die athletifche Geftalt in den trüben 
Himmel Hinein. Der Vikar hatte das Gleichgewicht der 
Seele wiedergefunden. Mit großen Schritten ging er über 
den Deih fort — ftundenlang und immer meiter und 
weiter. Sein Körper ermüdete nicht, er verlangte nicht 
nach Speife und Trant — fein Denken war zuverfichtlich 
und heiter geivorden. 

Links von ihm lag die weite Niederung mit ihren 
Weiden und geworfenen Ackerſchollen, rechts die kleine 
Stadt. Diefe umkreiſte er in feiner ſchwarzen Soutane, 
als müfje er eine undurchdringliche Hegung um fie herum- 
ziehen. 

Drei Stunden war er gegangen. Die alten Pappel- 
bäume fauften noch immer. Eine Schneebd ging nieder. 
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Regen und Graupellörner waren dazwiſchen. Da trat er 
den Heimweg an. WS er fich wandte, war es bereits 
halbwegs dunkel geworden, und die Sonne ftand als große, 
dunftige Scheibe am niedrigen Himmel. — 

Inzwiſchen, alſo während der Zeit, wo ſich Joſeph 
von Arimathia damit abgemüht Hatte, feinen Unmut nieder- 
zufämpfen und Die Fleine Stadt auf dem Paternofterdeich 
zu umkreiſen, faß die Tanzmamſell in ihrer ſehr befcheidenen 
Wohnung, beichäftigt, Georginen und Nelken aus, Wachs 
zu boffieren — ein Nebenerwerb, den fie betrieb, um 
ihre Einnahmequellen etwas reichlicher fließen zu laſſen. 
Fingerfertig ging ihr die gewohnte Arbeit von den 
zierlihen Händen, und ihre Löckchen nidten dabei, als 
müßten fie jedem eingefeßten Staubfaden, jedem gemodelten 
Blättchen noch ihre fpezielle Begutachtung zuteil werden 
laſſen. Es war ein vergnügliche® Schaffen — nur 
die Gedanken der Künftlerin fchienen nicht fo recht bei 
der Arbeit. Ofters Hob fie den Kopf, und dann 
gingen ihre Blide in den grauen Tag hinein, und ihr 
Denken Tief über den Zimmerplab, wo der alte Nußbaum 
mit feinen Zweigen in der ſchweren Luft herumtaftete, und 
von Hier die breite Grabenftraße entlang. Sie machten 
ichlieglih vor einem weitläuftigen Gebäude Halt, das den 
Anfchein Hatte, als träte über feine Schwelle feine menjch- 
liche Seele in den Hallenden Hausflur, als ginge über 
feine Schwelle niemand ind Freie, und die Fenſter waren 
alle gleihmäßig mit weißen Schirtinggardinen verhangen. 
Über dem Portal aber ftanden die Worte gefchrieben: 
Pax vobiscum. 

Das Zimmer, in welchem die Tanzmamſell ſaß, war 
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einfach gehalten. Blaue Tapeten, ein wurmftichiger Tifch 
von poliertem Kirſchbaumholz, diverfe madelige Stühle, 
ein kränkliches Sofa, eine buntfarbige Scilderei der 
wundertätigen Muttergottes von Kevelaer — alles! 
— und wäre die vergoldete Konfole mit der Sevres⸗ 
porzellantafje nicht gewejen, man hätte das ganze Inventar 
für ärmlich anfprechen müſſen, denn die VBermieterin war 
jo wenig mit Glüdsgütern gefegnet wie die Spaben, die 
in ihrem geplufterten Wams trübjelig da draußen in den 
vergrämelten Novembertag hineinſchilpten. Nur die Zu- 
taten der beiden adeligen Damen gaben dem Mobiliar 
einen feineren Anſtrich. Taffe und vergoldete Rokoko⸗— 
tonfole waren zudem no, und zwar zum Schuß gegen 
die Zudringlichkeiten der impertinenten Fliegen, mit einem 
Muffelinfchleier bededt, der fich ſehn laſſen konnte. Hierzu 
fam noch ein mit braunem Rips überzogener Seſſel, 
ebenfalls ein Erbitüd aus glorreicher Vergangenheit, der 
vor Konſole und Sevrestaſſe gerückt, der alten Baronin 
als Sitgelegenheit diente, wenn fie den unwiderſtehlichen 
Drang in fich fühlte, mit fih allein zu fein, um in das 
myſtiſche Dunkel und den wonnigen Yamiliennebel derer 
von Sabenhofen unterzutauhen. — Ad! — dann 
flimmerte das zarte Gold der freiherrlichen Krone ge- 
heimnisvoll aus dem Gazefchleier hervor, verkündete von ver- 
blichenem Glanz, von Livreen, Hundemeuten, Pilören und 
den janften Tönen des Hifthorns, und dann wieder 
von dem melodiichen Klang der Champagnergläfer, wenn 
die Herren von Satzenhofen Tafel hielten und dem hung⸗ 
rigen Voll, da3 draußen ‚Bivat‘ fchrie, Goldftüde ftatt 
Kupfermünzen in die gierigen Hände warfen. Das alles 
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erzählte bie freiherrliche Krone unter dem Muffelinfchleier ... 
und jet?! — Alles vorüber... .! 

Es war ftil in der ärmlichen Stube. Nur ab und 
zu gingen gedämpfte Schritte über der Tanzmamfell. Sie 
rührten von Bettje Theißen ber, die die Gewohnheit hatte, 
nach dem Mittageffen fpazierenderweife die verfchiedenen 
Sätze des ‚freubenreichen Rojenkranzes‘ zu beten — dann 
wieder ertönte das rhythmiſche Geklapper eines Bügeleiſens 
aus dem Nebenzimmer berüber, da3 immer dünner wurde 
und fchließlich gänzlich verftummte. 

Und als es verjtummte, ging die Tür auf, und Die 
alte Baronin trat ein und ftellte mit jelbftgefälliger Miene 
ein eigentümliches Phantom vor fih bin. Sn ihrem 
Übereifer ließ fie die Türe geöffnet, fo daß man die 
Schlafſtube zu überjehen vermochte, deren Fenſter auf die 
Grabenftraße gingen. 

Und da3 Phantom aus fpanifchem Rohr ftand mitten 
im Bimmer, und darüber war eine Srinoline gelegt 
und darüber wieder ein plijfierte® Seidenkleid mit Ball- 
ausfchnitt und gepluberten Ärmeln. Die Tanzmanfell 
hätte mit ihrem allerliebften Figürchen nur hineinjchlüpfen 
brauchen, um den Duftigen Flittern erſt das richtige, 
warme, pulfierende Leben zu geben. Die Alte aber ging 
in ftiller Bewunderung um Frinoline und Seidenfleibchen 
herum, legte die Hände zufammen und meinte dann, zu 
ihrer Tochter gewendet: „Sieh mal, Bauline, num, ift doc) 
noch alles fir und fertig geworden.“ 

„Ich danke dir, Mutter.“ 

„Eigentlich viel zu fein für 'ne fimple Tanzftunde; 
aber man muß ſchon. Der Termin wird feftgehalten, 
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und übermorgen kannſt du mit der erften Stunde beginnen. 
Leider ftehen nur Bürgerliche zu deiner Verfügung. 
Du wirft deine Schwierigkeit haben, du wirft in manchen 
fauren Upfel beißen müflen, denn wir Adligen haben 
doch 'ne ganz andere Turnüre wie jo was.“ 

Dabei brachte fie eine Schnupftabafsdofe zum Vorſchein 
und warf ſich ein Prischen in die fpitige Nafe. 

„Das macht nichts,” Lächelte die Tanzmamfell und Iegte 
eine fertige Georgine beijeitee „Mutter, du weißt 
ja: al8 Adam grub und Eva ſpann, wo war da ber 
Edelmann...” 

„Aber, Pauline! — unfer alter Rulturzuftand .. .” 

„Kulturzuſtand?!“ fiel das allerliebfte Perfünchen da- 
zwifchen, „hm, hm! — und was das Alter anbetrifft .... 
Ka, Mutter, er ift wirklich veraltet.“ 

„Pauline, Contenance behalten!” 

„Wirklich veraltet, Mamachen! — Andere Beitläufte 
bedingen andere Gebräuche und Sitten. Was mache ich 
mit einer freiherrlichen Krone und dem fonftigen Blunder? 
Nicht angejtammte Rechte und Vorurteile bedingen das 
Leben — der Menſch hat als ſolcher in die Erjcheinung 
zu treten, und nur den kann ich al nobilitiert anſprechen, 
der adlig von Geift ift und vornehm ift big in die innerfte 
Geele, jonft feinen ... Aber nun jage mir mal, mit 
welcher Kopfzahl der bürgerlichen Elemente habe ich denn 
eigentlich zu rechnen? Du Haft doch die Lifte geführt.“ 

„And wie!” fagte die Alte, indem fie nod) immer be- 
wundernd um Rrinoline und Seidenkleidchen herumging. 
„Wenn ich den geftrichenen Julius und die Gratis- Tochter 
des Herrn Schandarmen in Abrechnung bringe, macht e8 








161 


dreizehn Paare zufammen, und bringe ich dann noch das 
Entrei für den Schlußball in Anjchlag, jo kommen wir 
noch mit einem eiſernen Beſtand von achtzehn Taler zehn 
Groſchen über den Winter herüber.“ 

„Und iſt dabei die Miete für die Turnhalle berüd- 
fitigt?" 

„Ja.“ 

„Und die Ausgabe für Bohnerwachs?“ 

„sa — und was die Muſik anbetrifft ...“ 

„Nun?“ fragte die Tanzmamſell. 

„Für den Schlußball iſt Sorge getragen,“ meinte die 
Alte, „während ich mich für den eigentlichen Tanzkurſus 
in ſelbſtloſer Weiſe entſchloſſen Habe, und zwar der Er- 
ſparniſſe wegen, die erforderliche Mufif durch mein Pfeifen 
zu erjeben. Fräulein Bettje Theißen ift außerdem fo 
liebenswürdig geweien, mir ihre tatfräftige Hilfe an- 
zubieten. Sie ſchwärmt für und und wird die gepfiffene 
Zanzmelodie durch ein Triangel fachgemäß unterftüben. 
AH, mein Kind, ich tue ja alles, um unfer Dafein in 
Ehren über Waſſer zu halten!“ 

‚Gerührt griff die alte Baronin in ihren Pompadour 
und drüdte fich ihr feines Tafchentuch mit der eingeitidten 
freiberrlichen Krone gegen die feucht gewordenen Augen. 

„Aber, Mutter,“ fuchte fie Pauline zu tröften, andere 
Leute haben noch ſchwerer zu tragen.“ 
| „Wieſo denn?“ fragte die Alte. | 

„Mein Gott! — denfe doch nur an das arme Ge⸗ 
ichöpf, dem fie mit aller Gewalt. die Wurzeln bes Glückes 
untergraben wollen — an den. armen Menjchen Hier neben... 
Es iſt ja ein bimmelfchreiendes® Unrecht! Am Tiebiten 

Lauff, Tanzmamſell. 11 
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ginge ih auf und davon. Hier die Gegend bedrückt 
mid. Die Leute find alle kalt und gefühllos. Durch 
fanatiſche Priefter, durch beſchränkte Seelen werden Menfchen- 
dafein vernichtet. Überall dieſe ftarren Geſetze, Diefes Kne⸗ 
bein unter dem Vorwand des Glaubend. Denfe doch nur 
an ben entfelichen Kaffee, an die frommen Gefichter, an 
da3 impertinente und doch fo jalbungsvolle Gerede, an 
dieſes Augenverdrehen, an dieje Lammsherzen, die feine 
Duldung ertragen — an alle ... Es will mir nicht 
aus dem Kopf ... Gegen meinen Willen verfolgt'3 mich ... 
So aus aller Seligfeit Herausgeriffen zu werden ...! — 
und das alles durch die gläubige und plumpe Einfalt 
alberner Menſchen. — Wenn ich mich doch nur ausfprechen 
fünnte, ihr gegenüber mich ausjprechen Eönnte....! — Es 
liegt da etwas verborgen, was ich fortnehmen möchte. 
Da liegen Tränen verborgen ... .” und dann fprad) fie leiſer 
und mit einer Hin und wieder verfagenden Stimme: „ch 
möchte fo gerne dieſe Tränen Hinwegnehmen; ich möchte 
fo gerne...“ 

„Was möchteit du?" fragte die Mutter. 

„gu ihr hingehn,“ fagte die Tanzmamfell, indem fie 
wie verloren in den grauen Tag binausblidte, als ſtände 
dort ein großes Leid vor der. Schwelle und wüßte nicht, 
wo e3 feine Schritte hinwenden follte, „denn weißt du, 
Mutter, ich fühle fo recht: wir beide würden ung ſchon ver- 
ftehn, und manches könnte ſich noch anders geftalten.“ 

„Das wirft du nicht.“ 

„Wenn mi) aber das Herz treibt ...!” ſagte die 
Tanzmamfel. Ihre Hhonigfarbigen Löckchen kamen in ein 
erregte Vibrieren. 
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„Auch dann nicht,“ entgegnete die Mutter. „Das 
würde unfere biefige Pofition, die an und für ſich fchon 
Schwierig genug tft, noch ſchwieriger machen. Überhaupt 
— man muß fi) bei der biefigen Bevölkerung ... Wer 
Hopft da, Bauline? — Herein.. .!” 

„Wenn die Damen nichts dagegen haben...” fagte 
eine demütige Stimme, und damit war auch fchon Bettje 
Theißen jo ganz unerwartet und in diöfreter Weile ins 
Bimmer geglitten, blieb aber. entgeiftert ftehn, als fie das 
Phantom mit der Krinoline und dem Seidenfleidchen be- 
merfte. 

„Rein — dieſe Ballgarderobel” machte fie endlich 
ihrem Herzen Luft, Ichlug die Hände zufammen und 
ließ ihre großen Maronenaugen leuchten. „Nein — dieſe 
Noblefje! — man follte ja meinen, fi in einem adligen 
Boudoir zu befinden... .“ 

„St man auch, Fräulein Theißen,“ bemerkte die alte 
Baronin. 

„Rein — mie id) das liebe, meine bochverehrte 
Baronin!” rief Bettje aus und umſchritt in refpeftuoller 
Entfernung das Objekt ihrer Bewunderung indem fie ab- 
wechjelnd ihre Hände trennte und dann wieder mit einem 
gelinden Klatichen vereinte. „Nein — diefe VBolants! — 
und dieſe pliffierten Girlanden....! — Dean fühlt ja 
ordentlih darunter das deal einer zärtlichen Seele! — 
Ach! wie ich das Liebe: diefe Menge Einzelheiten, diefe 
intimen Geheimniffe beim Ankleiden, Entkleiden, Frifieren. 
Das kribbelt einem ja ordentlich bis in die Fingerfpiben 
herunter. — Und Sie, Baronefje” — und dabei blieb fie 
mit glänzenden Blicken vor der Tanzmamjell ftehen — 
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„Sie haben ja ſo 'ne zarte Haut, und das paßt denn fo 
gut zu der matigrünen Kulör — und was Sie hier oben 
befigen, das kommt durch den Ausjchnitt noch befjer zur 
Geltung — und Ihre prächtigen Beine... — Nein — 
diefe Beine... .! — Das muß fich ja ausnehmend machen, 
wenn da die Volants ...“ 

„Das tut's auch,“ fiel die Alte dazwiſchen, „denn 
wenn meine Tochter die erfte, zweite und dritte Poſition 
vorbemonftriert... Na, ich jage Ihnen, Fräulein Theißen... 
Über wollen Sie nicht Pla nehmen? — Es plaudert 
fich doch behaglicder in einem bequemen Fauteuil wie fo 
jtehenden Fuße.“ 

„Mit Wonne, meine jehr verehrte Baronin, obgleich 
ich eigentlich aus einem anderen Grunde...“ 

„Und der wäre?“ fragte die Alte. 

„Ach, Gott — ja ...!“ fagte Bette, und ihre leiden⸗ 
ſchaftlichen Augen nahmen den Ausdrud großer, trauriger 
Güte an, „es foll ja in hieſiger Stadt etwas paffiert 
fein... .” 

„So?“ 

„Isa. — Der Küfter hat es Pitt Hoffmann erzählt, 
Pitt Hoffmann feiner Frau, die Frau dem Gemüjemann, 
und der Gemüfemann ift foeben bei mir geweſen. — 
Nein, Baroneffe — diefe prächtigen Beine... .| — Wenn 
da die Pliſſees drüber fallen! — Und dann noch fon 
bischen Parföng ... Willen Sie, Baronefje, das ift erft 
die richtige Sauce fürs Ganze.“ 

Mit ſpitzen Fingern und wie in ftiller Verzüdung fuhr 
fie alsdann Tiebfojend über das feidene Fähnchen. 
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„Aber, Fräulein Theißen,“ drängelte die Ulte, „Sie 
wollten doch eine Geichichte.. . .“ 

„Ad, Gott — ja, meine fehr verehrte Baronin...! — 
Wo war ich do nur? — mo bin ich doch nur foeben 
gemejen ? 1” 

„Der Gemüfemann war bei Ihnen. Es fol ja in 
der Stadt etwas paffiert fein.” 

„Richtig,“ bemerkte Bettje Theißen. „Denken Sie 
nur, meine fehr verehrte Baronin, der Dechant Stein- 
berger hat den Herrn Vikarius zu fich beordert — und 
ber Herr Vikarius ift zu ihm gegangen — und die Kon⸗ 
ferenz Hat fehr lange gedauert — und allerhand Schidfals- 
Ihläge ... Sa, man behauptet fogar ... Aber nein, 
Baroneſſe — der Ausschnitt! — Das muß fich zu himmliſch 
machen, wenn da Ihr Naden, der weiße Hals und das 
übrige drin fibt.. .” 

Und wiederum verjenkte fie fich fchweigend in Die 
Mofterien des aufgebüigelten Ballkleides, überwand fich 
aber und fragte: „Wie weit bin ich doch foeben ge- 
tommen ?“ 

„Sa, man behauptet ſogar ...“ 

„Richtig — man behauptet fogar, daß fich das Ganze 
um Luiſe gedreht habe.“ 

„um Luife.. .?“ 

„ga — um Luiſe. Und darüber find die beiben 
geiftlichen Herren aneinander geraten — und der Herr 
Dechant Hat feinen Standpunkt vertreten — und ber Herr 
Bilar Hat auch feinen Standpunkt vertreten ... Aber der 
Herr Dechant ijt Heller gewejen — und ba ift Kofeph 
von Arimathia überfinnig geworden und foll in feinem 
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überfinnigen Buftand ... Uber nein, Baroneffe — wenn 
man da mit fo 'nem bißchen Parfüng nachhelfen würde... .! 
— Das lieben die Männer, befonders die Männer, die 
noch fein Raſiermeſſer brauchen... Uber ich bitte um 
Verzeihung, meine fehr verehrte Baronin, wie war das 
foeben ?* 

„Und Joſeph von Urimathia ift darüber überfinnig 
geworden und foll in feinem überjinnigen Zuſtand. ..“ 

„Richtig — und nun rennt die Ddide Therefe von 
Pontius zu Pilatus, von Pitt Hoffmann zu Mielsfe, von 
Miekske zur Frau PBaramentpräfidentin — und ih will 
mich nicht Bettje Theißen nennen, wenn fie nicht troß 
unferes fehr kühlen und rejpeftvollen Standpunftes .. . 
Sehen Sie, wie ich recht habe, meine jehr verehrte Baro- 
nin.... Gerade über den Zimmermannsplatz ...! Die will 
was — die will zu mir auf die erfte Etage... Uber 
wenn Sie geitatten.... .?“ 

„Bitte.“ 

Und damit riß fie auch ſchon einen Fenfterflügel auf 
und rief über den Plab fort: „Fräulein Thereje, wenn 
Sie zu mir wollen... Sch bin nicht auf der erften Etage, 
Sondern Hier unten — und die Frau Baronin hat gütigft 
geftattet ... .“ 

„SH komme,“ fagte die Dide, und es mwährte nicht 
fange, da war auch fchon die afthmatiiche Perſon mit 
Muff, Hut und einem jelbitgehäfelten Seelenwärmer ins 
Bimmer getreten. 

„Suten Tag allerſeits,“ ſagte Thereſe, indem fie die 
Beine fpreizte, vermutlich um das Dejolate ihrer ganzen 
Berfaflung beſſer ftühen zu können, „ich wollte eigentlich 
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zu Ihnen, Sräulein Theißen, und nicht zu die enangelifchen 
Edelmänners, aber e8 ift nun doch mal ganz partie egal, ob 
ich zu Ihnen oder zu die vornehmen Leute ... Aber nein, 
diefe Nobel — da foll wohl die jüdiſche Ballmamfell vor 
Herodes drin tanzen...? — ganz partie egal, ob ich 
mir nach oben oder Hier nach unten bemühe; denn er ift 
doch fonft immer gewohnt, an dieſem Haufe vorüber zu 
gehen, und da möchte ich fragen ... Denken Sie ſich nur, 
meine Damens ...“ 

Sie hielt einen Moment inne, um Atem ſchöpfen zu 
fünnen. 

„Was denn?“ fragte die alte Baronin. 

„Er ift nicht mal beim Mittageffen geweſen, und ich 
Hatte doch Schöpfenkeule mit Wirfing!” 

„Nicht möglich!” rief Bettje erftaunt aus. 

„Ja — Schöpfenkeule mit Wirfing, natürlich ohne 
ſcharfe Gewürze, denn das ift nichts für geiftliche Herren 
— und das mußte unbefehen wieder vom Tiſch herunter. 
Es wird zwölf Uhr — er kommt nicht, es wird ein 
Uhr — er kommt nicht, e8 wird zwei Uhr — er fommt 
nicht, es wird drei Uhr... und dabei Schöpfenkeule mit 
Wirfing....! — Und nun kann ich mich vor Yauter Ungft 
nicht mehr halten.“ 

„Da hätten Sie doch mal im Paſtorat anfragen ſollen,“ 
fagte Bettje mit einem innigen Mitgefühl in ihren fammet- 
weichen Maronenaugen. 

„Hab’ ich,” Tonftatierte die dicke Therefe mit abgehadten 
Worten, „aber er war nicht mehr da, dann bei Pitt Hoff- 
mann — auch nicht mehr da, dann bei der Frau Rektor 
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— fon lange fort. Aber wohin? — Ya, das wüßte 
fie nit. Und nun bin ih in der Hoffnung mit allen 
ſchlimmen Gedanken und glaube, daß mein guter Bilarius... 
Ach, diejes Elend, dieſes himmelſchreiende Elend!“ 

Verzweifelt rang fie die Hände. 

„Mein Bilarius, mein guter Bifarius...! — menn 
dem was paffiert wäre... .!” 

„Wärmen Ste Ihre Schöpfenkenle nur wieder auf,“ 
meinte die Tanzmamfjell mit heimlichem Lächeln, „der ift 
nit in den Himmel gefallen und kommt fchon wieder.“ 

„So?!“ meinte Therefe von Arimathia mit feurigen 
Augen und machte dabei ein Gefiht, als müßte fie aus 
ihrem Hemd ’ne bilfige Wanze 'rausfangen, „das glauben 
Sie? — Da könnten Sie ſchön Daneben geglaubt Haben. 
— Sie haben fein Herz, Sie haben fein Garnichts, fonft 
würden Sie mir mit fo 'ner Behauptung nicht fommen, 
denn Sie wiſſen noch nicht als evangelifcher Edelmann, 
was ein chriftfatholifcher Vifarius bedeutet — befonders 
der meine... Über das iſt mir ganz partie egal, und 
das fage ich ſchon,“ und dabei ſchlug fie ſich mit ihren 
dien, weichen Fingern auf ihren felbftgehäfelten Seelen- 
‚wärmer, daß es man fo Tnallte und klaſchte, „beim Herrn 
Dechanten hat’3 angefangen. Er fteht mit meinem Vikarius 
nicht auf demfelbigen Standpunkt. Der Herr Dechant ver- 
tritt Die Tiberalige Seite — aber mein Vikarius jagt immer: 
In religiöjen Dingen kann, und fein Bismard und fein 
König von Preußen befehlen, denn der Tiebe Gott fteht 
über allen Berliner Geſetzen. Weil nu aber das Teftament 
und die ganze Gejchichte mit Luife 'ne religiöfe Sache ift 
— darum find fie aneinander gefommen, wie die Köchin 
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gefagt Hat. Mein Vikarius hat Oberwaſſer behalten, ift 
aber verärgert davongegangen und bis jebt nicht wieder 
gefommen — und wenn das fo weiter geht...“ 

Die jchlampige Perfon Hatte durch ihren Muff bin- 
duch das neben dem Ofen Tiegende Stocheifen ergriffen 
und ftellte fi) mit demſelben dergeftalt in Poſitur, als 
müſſe fie gleihfam mit flammendem Schwert vor dem 
Paradies ihrer Überzeugung Schilvwache Halten. 

„Und wenn das jo vorangeht ...“ räjonierte fie weiter, 
„ich mache den Herrn Dechanten für jedes Malör, mas 
etwa meinem Vikarius paffieren tun täte, verantwortlich. 
Alle ftehn in dieſer Sache direftemang Hinter mir: ich 
felber, Karlo Antonio, Pitt Hoffmann, Miekske und die 
Frau Präfidentin — und dann wollen wir fehen, mer 
von den zwei beiden den längfter Faden herauskriegt. 
Indeſſen ich glaube, mein Bilarius wird den Tängiten 
fchon ziehen, denn er tft ihm über in allem, befonders im 
richtigen ‚Obo‘, und was gemacht werden kann, das macht 
er — und was er tun will, das tut er — und er Hat 
mal gejagt: Luiſe kriegt den Weſſelink nit — drum kriegt 
fie ihm nicht, umd er hat mal gejagt: Sie bleibt folange 
im Kloſter, bis fie fi anders befonnen — und drum 
bleibt fie auch folange im Klofter bei Schweiter Klariſſa, 
ganz partie egal, ob Doktor Steinberger mit feiner libera⸗ 
ligen Meinung ...“ 

„Wer behauptet das?!“ war die Tanzmamfell entrüftet 
dazwiſchen gefahren. 

„Ich,“ Tonjtatierte Therefe, „weil mir das mein Bi- 
karius gejagt Hat — und er ri fih eher bie Bunge 
augreißen, bevor er geftattet.. 
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„Das ift ja Gewiffenszwang,” rief Pauline von 
Satenhofen mit flammenden Augen, „das iſt ja Freiheits⸗ 
beraubung und eine ganz erbärmliche Rnechtung der Seelen! 
— Und was Sie perſönlich anbetrifft — Sie ſollten ſich 
ſchämen. 

Ach, wog!“ verjegte Thereſe und trat ihr energiſch 
entgegen, „was verſtehen Sie als Tanzmamſell mit die 
Beine und als evangeliſcher Edelmann vom chriſtkatholiſchen 
Glauben?!“ 

„Soviel, um Sie für eine alberne Perſon zu tarieren, 
um Ihr Geſchwätz Hier Läftig zu finden, um Ihnen zu 
fagen, daß ich dasjenige, was ich vorhatte, jebt auch 
tun werde, um endlich die Stride auseinander zu reiben, 
die Dummheit, Habgier und verkehrte Auffaſſung wahrer 
Nächitenliebe um die Willenskraft eines armen Mädchens 
gelegt haben — und wolle Gott, daß es noch nicht zu ſpät 
ift, daB es mir noch gelingen möge, eine glüdliche Stunde 
zu finden.” 

Mit tränengepreßter Stimme hatte fie die legten Worte 
gerufen. 

Bettje Theißen war vor Rührung ſprachlos geworden. 

„Was willit du tun?“ fragte die Mutter. 

„Was ich dir eben fchon ſagte. Tränen will ich hin- 
wegnehmen,” meinte die Ärmfte, „ich will es wenigſtens 
verſuchen ...“ ging ind Nebenzimmer und war bald dar- 
auf mit einem übergemworfenen Baſchlik ins Freie getreten. 

Mit Heiligen Augen jah ihr Bettje Theißen nad). 

„Die geht ins Klofter,“ fagte fie tonlos. 

„Das tut fie,” nidte die alte Baronin und legte er- 
gebungsvoll die Hände zufanmen. 
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„Die ift wohl verrückt,“ plabte die dicke Therefe heraus, 
„auf jo 'nen frechen Einfall zu kommen! Die will wohl 
meinem Herrn Vikarius in feine chriftlatholifche Handlungs- 
weile Hineinmengelieren .....! — So ’ne aufgeſchirrte 
Mamſell! — Großartig wie dem Herrn Baron von 
Moyland fein Kutſchpferd! — Aber laß fie man kommen. 
Wir find auch noch da, denn meine Augen kucken wien 
richtiges Perſpektiv bis in die innerfte Seele — und was 
ih da bei die evangeliichen Edelmänners zu befuden be- 
fomme, das ift auch nicht fo, um es hinter den Spiegel 
zu ſtecken. Die Tanzmamfell will unfere heilige Sache 
verbieftern; das babe ich fchon auf dem Kaffee bei Miekske 
gemorten, und drum iſt e8 mir ganz partie egal, wenn 
ih fage: Zumpenpad find alle evangelifche Edelmänners 
zufammengenommen.“ 

Drohend Hatte fie dabei das Stocheifen Hinter den 
Dfen geworfen. 

„Das ift ja unerhört!” ereiferte fich die alte Baronin, 
„und ich fordere Sie daher auf, unverzüglich meine 
Wohnung zu verlaffen.” 

„ne Schofelige Wohnung ...!“ fagte die Dide mit 
ihrem Hebrigen Lachen. 

„sch fordere Sie gleichfalls Hierzu auf,“ befahl Bettje 
und stellte ſich nachdrüdlich auf die Seite ihrer Inwohnerin, 
„wenn Sie nicht wollen, daß ich mein Hausrecht in An- 
ſpruch nehme. Ich Habe es fatt, bis zum Hals Hin- 
auf fatt — Ihr pöbelhaftes Benehmen. Sch Hätte fchon 
längft mit Ihnen gebrochen, wenn ich nicht wüßte, daB . 
Sie eine heimliche Neigung beſitzen: Sie trinfen heimlich 
— Sie find eine heimliche Säuferin, und das hat Sie bis 
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heute noch in meinen Augen in etwa entſchuldigt. Jetzt 
aber. 

Mit ihrer Rechten deutete fie auf die Tür und fagte 
bebeutfam: „Ich bitte gefälligit.” 

„Was?!“ ereiferte fich die die Therefe, „mich als 
heimliche Säuferin eſtimieren zu wollen! — Ich konſtatiere 
ausdrücklich: Sie haben ſich an einer Jungfrau der ewigen 
Anbetung vergriffen; das iſt Gottesraub, das iſt Kirchen⸗ 
ſchändung — und das weitere werden Sie noch zu hören 
bekommen. Gut — ich gehe,” ſetzte fie reſigniert Hinzu, 
„aber bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage zu ſtellen.“ 

„Bitte.“ 

„Kennen Sie Pitt Hoffmann?“ 

n Ja.“ 

„Und wiſſen Sie, was der immer lieſt?“ 

„Nein.“ 

„Der ſtudiert immer im Kalender für Zeit und Ewig⸗ 
feit don Alban Stolz, und den Hat er mir zu leſen ge- 
geben — und wiſſen Sie, was darin gejchrieben fteht mit 
großen Buchitaben ?” 

„Nein.“ 

„Dann will ich's Ihnen jagen — Sie Frauenzimmer 
mit die heiligen Augen. Da jteht drin gefchrieben: Es 
ift irgendwo ein chriftlicher Kirchhof, und die Kreuze auf 
den Gräbern find von dreierlei Farbe. Schwarz find Die 
Kreuze der Verheirateten; blau die Kreuze der Ledigen 
und der Kinder; braun die Kreuze der ungeratenen Weibs- 
leute, welche nicht verheiratet waren und aud) feine Jung⸗ 
fern geblieben find, damit ihre Schande felbft nach ihrem 
Tode nicht im Duftern bleibt. — Und das erzählt 
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Alban Stolz — und das iſt brav von dem Manne. — 
Und wenn Sie mal abfragen müffen — wiſſen Sie, was 
Sie dann befonmen .. .?” 

Bettje Theißen verfärbte fich. 

„Wiſſen Sie, was Sie fürn Kreuz dann befom- 
men... .?!* ſchrie die Dide noch einmal, wobei fie ihre 
Augen wie auf Stielen vorfchob und wiederholt nach Atem 
fhnappte. „Ein braunes, dickes — und drauf Steht mit 
weißer Farbe ‚Bettje Theißen‘ gefchrieben. Das wollte ich 


fagn — und damit: blafen Sie mir den Hobel aus, 
Sie Frauenzimmer mit die heiligen Augen!” — dann 
ging fie. 


Trüb und grau jah der Abend ins Zimmer. 

Die Sonne ftand als große, dunftige Scheibe am niebri- 
gen Himmel, 

Um Haufe Bettje8 aber war Joſeph von Arimathia 
borübergegangen. 


8 


IX Nonnenhannes 





Kettie Theißen drehte ſich in der fchummerigen Stube 

um und um. Das Entjeben hatte ihr das Geficht in den 
Naden gerüdt, und da jah fie in den zerfprungenen Spiegel, 
wußte aber nicht, ob das Bild, das in der Scheibe ftand, 
ihr eigenes Konterfei war oder nicht, fo fehr hatte fie fich 
über die dicke Thereje geärgert. Das war ja ein ent- 
jegliches Fraumenſch! — Das war ja eine Sache, die vor 
„ven Schandarmen gehörte! — Sie fo vor aller Welt und mit 
fo einem fteinernen Herzen bloßzuftellen und in diefer nieder⸗ 
trächtigen Art zu blamieren .. .! War das durchlebte Wirk. 
lichkeit, oder war e3 nur ein wüſtes Träumen geweſen?! 
— Sie wußte e&& nicht. — Sie befühlte ihren Kopf — 
ed war ihr Kopf, fie befah ihre Hände — es waren ihre 
Hände, fie ftreifte mit jondierenden Fingerſpitzen an ihrer 
halbjeidenen Bluſe herunter — es war ihre Blufe, fie 
hatte fie beim Manufaltoriften Grades van der Grinten 
erftanden und einen Taler fünf Silbergrofchen für die Elle 
gegeben — und fomit, alles in allem genommen, fie war 
noch immer diefelbe, fie war noch immer Bettje Theißen 
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geblieben, aber ihre Füße verfagten. Sie mußte fich 
fegen — und fo verfiel fie denn auf den ripfenen Fauteuil, 
der vor der Konfole mit der Sevresporzellantaſſe Stand, 
ſchob ihn noch einen Schritt näher heran und ließ ſich 
Hierauf mit einem fchweren Seufzer in die jchon etwas 
fadenfcheinigen Polſter Hineinrutjchen. 

„Rein, diefe Perſon!“ ſchluchzte fie fo recht aus tieffter 
Seele heraus, daß fi) die alte Baronin gerührt nieder- 
beugte und fie zu tröften verfuchte. 

„Halten Sie Contenance, meine Befte,“ ſagte fie in zu- 
traulicher Weife, indem fie aus ihrem Pompadour ein 
Fläſchchen mit Melifjengeift bervorholte und damit Bettje 
Theißen befprengte. „Denken Sie doch nur an mid — 
an meine Tochter! — Denken Sie doch nur an den ent- 
feblichen Kaffee... .! — Wir haben Eontenance gehalten. 
— Denken fie nur an die foeben vorgebrachten Inſulte! 
— Wir Haben Contenance gehalten. — Denken Sie an 
das Benehmen dieſer Perſon einer wirklichen Baroneß 
gegenüber — und Sie werden felber Contenance behalten. 
Sp eine brutale Domeftifennatur macht nicht mal Front 
vor alten Traditionen, die felbft einen Herrn von Methu- 
falem in den Schatten zu jtellen vermögen ... Sie rüttelt 
mit ihren efelhaften Händen an Stammbaum und bel, 
brüsfiert ung und wagt es, jelbit Die Perlen einer frei- 
herrlichen Krone ... Unerhört! — aber wir Haben 
Faſſung bewahrt, und was wir zu tun vermochten, das 
können Sie als fchlichte, bürgerliche Perfon ... Darf ih 
Shnen noch etwas Meeliffengeift geben ?“ 

„Ach, bitte — ja!” fagte Bettje und beglüdte die Alte 
mit einem dankbaren Lächeln, Die ihrerſeits wieder einen 
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Sprühregen der ſcharfen Efienz über fie ausgoß und Dann 
ing Nebenzimmer ging, um die grünladierte Rübfenöllampe 
zu holen. Das war auch nötig. Die Dunkelheit fingerte 
immer nachhaltiger ind Zimmer Hinein und umfpannte 
alles mit ihren grauen, dämmerigen Baummwollfäden, Denn 
die matte Scheibe am niedrigen Himmel war untergegangen. 

Und wie fie untergegangen war, da ſauſte der alte 
Nupbaum auf dem Bimmerpla auch ſtärker Herüber, und 
die Bäume auf der Klever Chauffee ftanden fchärfer im 
Wind, und fie ftanden grau in grau wie das eingedunfelte 
Land, da3 gerne einfchlafen wollte, aber nicht einfchlafen 
fonnte, weil e8 noch immer jo wehte und faufte, und feine 
Ruhe hereinbrad. Die niederrheinifche Erde konnte Die 
Augen nicht ſchließen; wenigftend jchien e8 fo, denn 
inmitten der Landftraße lagen zwei glühende Punkte 
in einer matterleuchteten Dunftmafje, die gemächlich aus 
der Ferne herankroch. Und in der dunftigen Mafje war 
ein Getrabe wie von Pferdehufen, und rajche Funken 
wurden zur Seite gerilfen, die wie feurige liegen das 
ihwanfe Gitterwert der Ehauffeebäume durchtanzten — 
ganz genau fo wie feurige Fliegen, und das kam daher, 
weil Stäwe Rademaker, der von Eliten heimwärts kutſchierte, 
feinen Dedel auf feinem Pfeifentopf Hatte, und der Wind 
hineintapfte, als müßte er auch) das lebte glimmende 
Tabakpartifelchen in alle Welt hinausblaſen ... Feurige 
Fliegen... .! — und fie irrten wie unftete, wirre Gedanken 
über das unruhige Land, das nicht einjchlafen konnte und 
immer auf das monotone Seufzen und Stöhnen hören 
mußte, dag feine Paufe Hatte und nicht daran dachte, es 
gelinder zu machen. 
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„Donnerkiel!“ fagte Stäwe und hielt feinen Poftillong- 
But fteifer gegen den harten Wind an, „nu weiß ich nicht, 
fol ich's ihm jagen, oder ſoll ich's ihm nicht jagen? Wil 
mal Zympathie anwenden, möglih, daß die Knöppe es 
wiſſen!“ — und er zählte mit verflammten Fingern an 
feinen Boftillonsfnöpfen herunter: „Sagen — nicht jagen 
— jagen — nicht jagen — fagen — nicht fagen....! — 
denn nicht,“ meinte er mit einer gewiſſen Befriedigung, 
„die Knöppe haben fchon recht. Maul Halten ift immer 
noch ein befjerer Bremsklotz, wie vorzeitig reden. — Hektor, 
Ziefe — man vöran!“ 

Die matterleuchtete Dunftmafje Hafpelte weiter — 
und die Zweige der unruhigen Chauffeebäume ſchwankten 
über fie Hin — und der alte Nußbaum, der auf dem 
Bimmerplaß ftand und ſich eingemummt hatte, fühlte plößlich, 
wie ein warmer Strahl über ihn fortging und feinen 
Schatten gegen die Giebelmand des niedrigen Haufe drüdte, 
in weldem Johannes Weſſelink wohnte. Es war ein heller 
Lichtichein, der aus dem Bimmer der Tanzmamfell kam 
und weithig ins Freie hinauslief. 

Auf dem Tiſch brannte die grünladierte Rübjenöllampe, 
und Bettje Theißen ſaß noch immer auf der nämlichen 
Stelle und fah mit ihren großen, runden Augen ins Leere, 
und dann blidte fie fchärfer zu und wähnte einen Kirchhof 
zu jehen, wo unter vielen ſchwarzen nnd blauen Kreuzen 
ein braunangeftrichene3 war, auf deſſen Duerholz eine un- 
gefchictte Hand ‚Bettje Theißen‘ in weißer Öffarbe hingemalt 
Hatte. Neben dem Kreuz aber ftanden zwei Verjonen und 
unterhielten ſich mit häßlichem Lachen. Und Bettje kannte 
die beiden. Sie verſtand auch, wovon fie fich unterhielten. 

Bauff, Tanzmamſell. 12 
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„Da iſt ja ein Kreuz,” fagte Pitt Hoffmann. 

„Ja — da ift ein Kreuz,“ meinte die dicke Therefe. 

„Und darauf fteht ‚Bettje Theißen‘ gefchrieben.“ 

„sa — Darauf fteht ‚Bettje Theißen‘ gefchrieben.“ 

„Und zwar mit weißer Ölfarbe.“ 

„Ja — mit weißer Ölfarbe.“ 

„Und das Kreuz Hat 'nen anderen Anſtrich wie bie 
übrigen Kreuze; es ift braun.“ 

„Ja — es fit braun.” 

„Alſo ...?2!“ Jdachte Pitt Hoffmann. 

„Alſo ...?!“ lachte die dicke Thereſe. 

„Das iſt ja niederträchtig, das iſt ja infam!“ wimmerte 
Bettje. 

„Iſt Ihnen noch immer nicht wohl?“ fragte die alte 
Baronin und ließ wiederum einen feinen Sprühregen von 
Meliſſenwaſſer über ſie hingehn; dann nahm ſie die Hand 
der armen Perſon und meinte mit einer ſo recht lieben 
Stimme: „Was iſt das für eine fatale Geſchichte? — Fräu—⸗ 
lein Theißen, Sie ſollten ſich mir gegenüber offenbaren 
— Sie ſollten ſich ausſprechen. Das macht leichter ums 
Herz; was man zu tragen hat, das trägt ſich beſſer zu 
zweien.“ 

Hierauf ftellte fie die Flaſche mit Meliffengeift bei- 
feite und neftelte an ihrem Pompadour herum, um ihr 
Tafchentuch zu nehmen und es gegen die wehleidigen Augen 
zu drüden. 

Ein tiefe Schweigen entitand. 

Bettje Theißen konnte nicht mit der Sprache heraus; 
ihre aufgeriffenen Augen waren noch ftarrer denn vorhin 
geivorden. 
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„Man Tann über eine Sache irrfinnig werden,“ fagte 
fie endlich, „und ich war vor fünfzehn Jahren hart daran, 
es zu werden. Sebt iſt's verwunden. Ich leide nicht 
mehr darunter; im Gegenteil: ich bin glücdlich geworden. 
Warum? — das follen Sie ſpäter erfahren — aber da- 
mal ... Willen Sie, meine jehr verehrte Baronin: mas 
dad unausstehliche Fraumenſch gefagt hat, das find num 
an die fünfzehn Jahre geweſen. Ich war damals ’ne 
biutjunge Lehrerin im benachbarten Wille. Glauben 
Sie mir, der Ort liegt jo eigentümlich zwischen Weiden und 
Wiejen ... und wenn dann in Sommertagen die Waffer 
fo langſam dahinfrochen, und fo ein warmer, fchwüler Heu- 
duft über die Erde ging, dab es einem ordentlich den 
Atem benahm — und wenn dann am Sohannisabend die 
Feuer brannten... Sehn Sie, meine fehr verehrte Baronin, 
an einem folchen Abend ift es damals gemefen. Sch 
war mit dem jungen Menfchen über die Deiche gegangen, 
um die Kohannisfener zu zählen... Und fie brannten 
dem Rhein zu, nah Hönnepel, und andere brannten 
dem Binnenland zu, in Richtung von Moyland und 
Kleve, und andere ftanden wiederum auf den Deichen und 
leckten mit ihren gierigen, aber Stillen Zungen nach oben... 
Und wir beide waren allein und zählten die Teuer, Die 
in der weiten Niederung und auf den Deichtronen brannten, 
Und der junge Menſch beugte fih über mich, daß ich 
jeinen weichen Atem jpürte, und fragte: Bettje, fiehit 
du die Feuer? — Sa, ich fehe die Feuer. — Und fiehit 
du auch das, was in meinen Augen brennt? fragte er 
wieder mit beiferer Stimme. — Ja, das fehe ich auch, 
fagte ich Ieife — und als ich das fagte.. .“ 
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„Das muß ja herrlich geweſen fein!“ meinte die alte 
Baronin. 

„Das war e8 auch,” entgegnete Bettje, „aber es fehlte 
nicht viel, jo wäre ich darüber in Srrfinn gelommen — 
und das find jebt fünfzehn Jahre geweſen. — Und der 
Juniabend war ftill und verfchtwiegen und hat nichts aus⸗ 
geplaudert. Aber wifjen Sie, meine jehr verehrte Baronin, 
ich konnte e3 felber auf die Dauer nicht länger verbergen 
— und da wurden wir beide mit Schimpf und Hohn 
aus unjerm Lehramt geftoßen. Sch ging zu meiner Mutter- 
zurüd und bewohnte dies Häuschen; er jedoch zog in Die 
weite Welt, um eine Unterlage für unjere fpätere Ehe zu 
juchen. Aber willen Sie, meine ſehr verehrte Baronin, 
der junge Menſch Hatte fein Glüd; alles mißlang ihm, 
außer an dem Abend, wo die Feuer mit einer fo heißen 
Liebe und mit fo feurigen Zungen gen Himmel ſpielten. 
Da war er findig gewejen, aber fpäter — was er auch 
anfangen mochte: alle® ging ihm verquer, und wäre er 
auf die Idee gefommen, Hüte zu machen, und hätte fie 
auch in modernfter Form und Faſſung zumege gefriegt 
— Soviel wäre dann ficher gewejen: von dem Moment 
an wäre die Menschheit ohne Köpfe auf die Erde gekommen. 
Er war eben fein Glückskind, verjuchte aber durch den 
Gewinn des großen Loſes fi über Wafler zu halten 
und fpielte in zehn Lotterien. Mber immer nur Nieten 
— immer nır Nieten... .! — Seine ganze Tätigkeit 
war nichts anderes wie ein großmaſchiges Sieb, durch 
welches alles Hindurchlief: Arbeit und Loſe. Anno 66 
aber gelang’3 ihm. Da jtredte er plößlich bei Königgrätz 
die Arme gen Himmel und rief: Adieu, Bettjel — jebt 
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babe ich die große Nummer gezogen. Acht Tage fpäter 
hatte auch unſer kleines Mädchen die große Nummer ge- 
zogen und war ftill nach oben gegangen.“ 

„Das ift ja entſetzlich!“ fagte die alte Baronin. 

„Da war’3 auch,“ entgegnete Bettje wie in dumpfer 
Betäubung, „und nun faß ich da in meiner tiefen Not 
und in meinem furchtbaren Elend. Die Kinder verhöhnten 
mich, die erwachſenen Menfchen verläfterten mich, und bie 
dide Therefe fah immer fo aus, al wenn fie mich an- 
ſpucken wollte... und jo find die Jahre vergangen. ch 
babe oft am Wafjer geftanden und habe auch die Arme gen 
Himmel geftredt und gewartet, ob die große Nummer nicht 
füme.. Aber fie kam nicht, und fo Habe ich denn alles 
ertragen, was die Menjchen mit ihrem boshaften Wefen 
mir antaten, vergaß allmählich meine tiefe Not und ver- 
wand alle Nichtigkeiten und Erbärmlichleiten des täglichen 
Lebend. Sa, fogar ein Hauch des Glückſeligen fpielte mich 
mit den Tagen an — und jebt bin ich, im Hinblid auf 
das Vergangene, volllommen glüdlich geworden.” 

Mit einem ftillen Lächeln Tegte Bettje Theißen ihre 
Hände zufammen. 

„Wie tft das aber nur möglich?” fragte die Alte. 

„Ich bekam Heilige Augen,” entgegnete Bettje mit un- 
endlicher Ruhe. 

„Wer hat das gejagt?“ 

„Joſeph von Arimathia.” 

„Der hat das wirklich gejagt?” 

„Sa,“ nidte Bettje. 

Die Ute trat näher und fah ihr tief in die Wugen. 

„Das ſehe ich jebt erſt,“ meinte fie plötzlich. „Joſeph 
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von Arimathia hat recht. Ya, Fräulein Theißen — Sie 
haben wirklich Heilige Augen.“ 

„Das weiß ich,“ fagte Bettje und war wie in ftiller 
Berzüdung vom Sefjel gefahren, „aber nicht deshalb, weil 
es Joſeph von Arimathia behauptet, fondern deshalb, weil 
ich ein reines Glück in mir trage, das ich aus allem Elend 
mit hinfiber gerettet — und da3 kann niemand mir nehmen: 
nicht die Schmähfucht der Menfchen, nicht die Kugel von 
Königgräß, nicht der Tod meines Kindes...“ 

Bettjes Augen wurden immer größer und größer, und 
fie ftand da, als wenn fie in die Vergangenheit fchaute. 

„Und das Glück ftammte von damals,“ begann fie 
leife weiter zu ſprechen, „al3 die Feuer brannten... Und 
der Heubuft wehte herauf — und e3 ging wie ein Hochzeit3- 
fied duch die Luft — und ein warmer Atem war bei 
mir...” 

„Aber um Gotteswillen! — Fräulein Theißen, was 
bedeutet das alles?“ 

„Das bedeutet, daß ich glüdlid war,“ fagte Bettje in 
ihrer unerfchütterlichen Ruhe von eben, „und wenn auch 
Elend und Kummer daraus hervorgingen, es ift doch eine 
heilige Sache geweſen.“ 

„Und das glauben Sie?“ 

„Ja,“ ſagte Bettje. „Viel Wafler ift feitbem den 
Rhein talwärts gelaufen. Es hat vieles hinweggeſchwemmt, 
aber das Andenken an die heilige Sache ift mir für immer 
geblieben. Den Toten von Königgräb habe ich längſt ver- 
geffen, aber der junge Menſch von der Deichflanke Her, 
der Iebt noch immer ... Und wenn er wieberfäme ... 
Wiffen Sie, ih habe eine brennende Seele .. ." 
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„Hören Sie auf, Fräulein Theißen!“ 

„Ich kann doch nicht dafür, daß es einmal fo iſt,“ 
entgegnete Beitje und richtete ihre großen Augen in 
ftiller Ergebung und mit feierlicdem Ernſt auf die alte 
Baronin, „und alle, die fo geartet find wie ich bin und 
fagen, fie hätten anders gehandelt, die heucheln und Lügen, 
denn fie können doch das Gebieterifche ihrer brennenden 
Seele nicht totichlagen ... Und darum verfluche ich auch 
die damalige Stunde nit, wo der Heuduft heraufitieg, 
und die Johannisfeuer durch den Abend brannten und 
Iohten — und wenn fie wiederläme ...“ 

Und Bettje Stimme wurde immer lauter und lauter: 
„Und wenn fie wiederlime — jene jchöne, unjelige 
Stunde ...! — Und felbit, wenn die efelhafte Thereſe 
von Arimathia dreimal riefe und fchrie: Du bekommſt 
ein braunes Kreuz, du Verdammtel — mag fie es rufen 
und fchreien ... Es war eine Heilige Sache, und ich bin 
glücklich gewejen.“ 

„Mm Gotteswillen ...!“ rief die alte Baronin, denn 
draußen wurde leife gegen die Scheiben gefingert. 

„Wer it da... .?“ 

Ängftlih war Frau von Sabenhofen ans Fenfter ge- 
gangen und hatte einen Flügel geöffnet. Ein kalter Wind 
ſchlug ihr entgegen. Sie ſah in ein ernftes Geficht; das 
war von einem Quäkerbart umrahmt und wurde grell 
von dem berausfallenden Licht der Lampe umfchienen. 

„Nein, jo was .. .!" fagte Bettje Theißen und war 
gleichfalls erſchrocken näher getreten. 

„Wer find Sie?” fragte die Alte, noch ganz mit fich 
im unflaren über die neue Erfcheinung. 
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„Leopold Derkſen,“ fagte eine ruhige Stimme; fie 
war aber, was da3 Ruhige anbetraf, gekünſtelt, denn fie 
hatte einen fahrigen Anflug und eine große Sorge war 
in ihr. 

„Und was ſoll's denn?” fragte die alte Baronin. 

„Es iſt jetzt ein Viertel auf ſieben,“ fagte Derkſen 
mit ſeiner ruhigen und doch flatterigen Stimme, „und 
Schlag Klock acht kommt mein Freund Johannes Weſſe⸗ 
link mit der Poſt wieder von Elten. Er kennt noch nicht 
feine große Predullig; feine inneren und äußeren Um— 
Stände find höchſt miferabe. Und drum Habe ich mit 
'nem Bandeilen am Kloſter geftanden, um die Tür ein- 
zuremmfen, wenn’ nötig fein follte.“ 

„Zeus, mein Chriſtus!“ rief Bettje Theißen entfebt 
und ſchlug die Hände zufammen. 

„Ja — das hätt’ ich gemacht, denn das ift jo mein 
Pangſchang, wenn's hart auf Hart geht,“ fiel der Alte 
jebt mit grimmiger Betonung dazwijchen und ftredte eine 
Fauft in die Stube. „So 'n Bandeifen und mache Augen 
jagen die fchlimmften Fifematenten zum Deuwel. Mir 
kann feiner betuppen; ſelbſt nicht Pitt Hoffmann und 
Joſeph von Arimathia, und für meinen Freund fchlage 
ich fünfzehn Türen zufammen, wenn's not tut.“ 

Damit zog er die Fauſt wieder ein und ſchlug fie drei- 
mal auf Bruft und Schurzfell, daß es einen dumpfen und 
bedrohlichen Ton gab. 

„Aber was haben wir dabei zu tun?“ fragte Bettje 
Theißen ganz außer Faffung. 

„Sie nidts," fagte Derkfen, indem er feine beiden 
Hände auf das Fenſterbrett legte, „aber Sie, die ih für 
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die Mutter der Tanzmamfell anfprede — denn die Tanz 
mamfell ſchickt mir.“ 

„Meine Tochter ...!“ 

„Ja,“ ſagte Derkſen. 

„Aber wieſo denn ...?!“ 

„Weil ich am Kloſter geſtanden. Und da iſt die 
Tanzmamſell gekommen und fragte, was ich hier mit dem 
Bandeiſen täte. Da hab' ich ihr geſagt, warum ich hier 
ſtände, und daß das die Predullig meines Freundes und 
meine königlich preußiſchen Obergefreitenknöppe verlangten. 
Hierauf iſt ſie ins Kloſter gegangen, und ich habe 
weiter auf Poſto geſtanden, wohl 'ne halbe Stunde und 
länger, und da iſt ſie wiedergekommen, und ihre Augen 
ſahen aus, als wenn fie geweint hätten.” 

„Mein Gott, mein Gott ...!“ fchluchzte Bettje. 

„Das bat mir aber gerührt, und da hab’ ich gefragt: 
Mamjell, kann ich Ihnen einen Gefallen erweilen? — 
Sa, das künnen Sie, fagte fie deögleichen dito. — Und 
da fragte ich wieder: Mamfell, was kann ich for Ahnen 
beforgen? — Da fudte fie mir an und fagte ganz leife:. 
Dann gehn Sie zu meiner Mutter und beitellen ihr, 
fie ſolle fih mit DBettje Theißen nach oben begeben. 
Alles müßte feine Heimlichfeit haben; es wäre möglich, 
daß fie jemand mitbringen würde Und dann gehen Sie 
ſelber zur Bolt und bringen Ihren Freund ebenfalls in 
die Wohnung von Bettje, denn möglicherweiie kann alles 
noch einen Dreh zum Befleren nehmen.” 

„Söttlicher Vater .. .!” jubelte Bettje. 

„Das freute mir gleichfalls,” Tonftatierte der Alte, 
„und weil mir das freute, da mußte ich fagen: Mamfell, 
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dad ift ganz mein Pangſchang, und wenn Sie ’3 ver- 
langen, jo will ih for Ihnen durchs Feuer marjchieren. 
— Und wie id) das fagte, da wollte fie auch noch was 
fagen, konnte e8 aber nicht, nahm aber dafür meine Hand, 
und da fühlte ich, wie eine heiße Träne darauf fill. Und 
das vergeffe ich der Mamfell niemals im Leben, denn 
ihre Träne ift für meinen Freund und die arme Luife 
geweſen. Gleich darauf hat fie fich umgebreht und ift wieber 
ins Klofter gegangen. — Ich aber will Hiermit meine 
Beftellung gemacht haben. Alſo gehen Sie mit Bettje 
jtille nach oben, während ich desgleichen dito zur Poft 
hin mache, damit ich meinen Freund auf alles präpariere. 
Es wird ein ſchweres Stüd Arbeit, denn er ift aus gutem’ 
Stamm gewachſen und gefund an Leib und Seele wie ’n 
ferniges Eichenbrett. Aber wenn er's erfährt... Auch 
dem kernigſten Eichenbrett wird das Herz augeinander- 
geriffen, wenn ihm da von Hinterwärts fo’n infamer Keil 
plöglich hineinfommt; indeffen jevoh, man darf auch in 
der größten Predullig ... und das foll mir noch ala Hoff- 
nung verbleiben. — Kommt aber Luiſe nicht her, oder mifchen 
ſich noch im lebten Momang Pitt Hoffmann und Joſeph von 
Arimathia dazwiſchen“ — drohend ftredte der unterſetzte 
Mann wieder die geballte Fauft in die Stube — „id 
habe mein Bandeifen mang die Lindenbäume verftochen ...“ 

Darauf war er mit harten Schritten durd) den Abend 
und das Geſauſe des Windes gegangen; die beiden aber, 
die in der Stube zurüdblieben, hatten faft den Atem 
verloren, und Bettjes Gedanken waren wie in ein tiefes 
Wafler gefallen, famen aber wieder aus der dunklen Tiefe 
ans Licht, und da fagte fie mit verflärten Augen und 
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mit einer großen Liebe im Herzen: „Nun kommt doch 
für Luife die heilige Sache, denn fie ift nicht geichaffen 
dazu, immer den Roſenkranz zu beten und ihre heiße 
Seele totzufhlagen ... Sie ift geichaffen wie ich und 
will auch erleben, was ich damals erlebte, als die Jo⸗ 
hannisfeuer brannten, der junge Menſch fich über mich beugte 
und ein warmer Sommerabend über uns fortging.” 

Und wie fie das fagte, da nahmen Bettjes Augen 
einen feierlichen, überirdifchen Glanz an. 

„Es ift gut,” fagte Frau von Satenhofen, ſchloß das 
Fenſter wieder und ließ noch im Schlaf- und Wohnzimmer 
die Gardinen herunter. „Seht wollen wir tun, was Leo⸗ 
pold Derkſen gejagt hat,” wendete fie fich wieder an Bettje 
Theißen. „Wir wollen hinauf gehn, aber die Lampe kann 
ftehn bleiben.“ 

„3a,“ Tagte Bettje, „die kann ftehn bleiben .. .“ 

Sie war wie träumend geworden, und ihre großen 
Augen fahen wie inderaugen ing Leere. Und fie ſchienen 
wieder die Feuer zu fehen, die auf den Deichen und 
in der Niederung brannten, wenn der Tag des heiligen 
Johannes gefommen. 

„Rein — dieje unfelig-Thönen Feuer ...!“ flüfterte 
Bettje. 

„a3 meinen Sie?“ 

„Nichts,“ ſagte Bettje. 

„Dann wollen wir gehn,“ verſetzte die Alte. 

„Das wollen wir,” entgegnete Bettje, und da gingen 
die beiden nach oben. Und Bettje machte Licht, und dann 
fegten fie fi auf das jehr befcheidene Sofa. Die Alte 
wuſcherte mit ihren Hellen Augen in der Stube umher, 
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die fchlichte Kalkwände Hatte und nur wenig Mobiliar 
aufweiſen konnte. Uber eine große Miezekatze fchnurrte 
Hinter dem Ofen. Die hatte ein Fell, das wie ein Roggen- 
feld um die Junizeit ausfah, wenn der Wind darauf 
ſtand und ein Leuchten darüber hinwegging. Sn einer 
Ede Hing ein hölzerner Jeſus Chriftus, deſſen Leichnam 
grell illuminiert war. Bon den blutrünitigen Füßen bau- 
melte ein Kleines Pädchen an einem feidenen Faden herunter. 

Frau von Satzenhofen richtete ihre Blicke darauf und 
fragte: „Fräulein Theiken, was iſt das?“ 

„Eine Hand voll Heu vom Paternofterbeich,“ entgegnete 
Bettje. Ihre Stimme war dabei weich und florig ge- 
worden. 

„Wohl ein Andenken — eine liebe Erinnerung ...?“ 

„Ja,“ ſagte Bettje. „Kommenden Johanni werden's 
fünfzehn Jahre, daß es hier hängt. Meine Hand griff 
es auf, als ſeine heißen Augen über mir waren.“ 

„So ...!“ ſagte die Alte. Sie hatte Bettje Theißen 
verſtanden. 

Ihre Blicke liefen wieder unruhig umher, als wenn 
ſie noch etwas entdecken müßten. Aber ſie entdeckten nichts 
mehr in der armſeligen Stube. 

„Hm!“ ſagte die Alte; dann nahm fie ihre Schnupf- 
tabaksdoſe und gönnte fich ein heimliches Prischen. Ihre 
Lippen waren aufeinander gelniffen. Auch Bettje Theißen 
fonnte vor Erwartung der kommenden Dinge feine Worte 
mehr finden. 

So ſaßen die beiden, waren mit ihren eigenen &e- 
danken beichäftigt und Hörten auf das Rauschen des alten 
Nußbaums und auf die Sprache des Windes, der durch die 
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Fenſterritzen allerhand Gefchichten erzählte. Cigentümliche 
Stimmen liefen im Kamin auf und nieder, fchiviegen für 
einige Augenblide, um dann von neuem weiter zu plaudern. 
Kurz darauf begann auch der Waflerkeffel, der auf dem 
Dfen ftand, leiſe zu fingen. Während dieſes Singſangs 
waren fünfzehn Minuten verfloffen. Da war es fo, als 
wenn die Türe, die Hofwärts gelegen war, angellintt 
würde und ſich müde Schritte über den unteren Hausflur 
bewegten. 

„Da find ſie ...!“ fagte Bettje mit verhaltenem 
Atem, war dabei aber erregt aus ihrer Sofaede gefahren: 

„Wer?“ fragte die Alte. 

„Run, ich denke: die Baroneffe — Fräulein Luife... 
und wenn Sie gejtatten .. .“ 


In größter Eile wollte fie ſich fchon nach unten 
begeben. 

„Bleiben Sie,“ jagte die Alte in aller Ruhe. „Fräu⸗ 
lein Theißen, man muß Contenance behalten.“ 

„Da muß man,” ertwiderte Bettje mit einem fchiveren 
Seufzer, fchludte ihre ſehnſuchtsvolle Begierde herunter und 
nahm wieder Platz auf dem blumigen Sofa, deſſen aus- 
geleierte Federſpiralen piepften und zwitfcherten, als hätte 
eine behäbige Mäufemutter dort Wochenftube gehalten. 

Tiefbewegt Iegte Bettje Theißen ihre Hände zufammen 
und hörte wieder auf das Saufen des Windes und auf 
verworrene Klänge, die in beitimmten Intervallen aus 
der Ferne herübertönten. Mit ängftlichem Horchen zählte 
fie die einzelnen Schläge. Sebt war fie damit fertig 
geworden. ° 
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„Acht Uhr,” fagte Bettje und machte wiederum Miene, 
fih aus ihrer Sofaede zu erheben. „Set ift die Poft- 
kutſche fällig; Frau Baronin, fol ich nicht etwa...“ 

„Bleiben Sie,“ meinte Yrau von Sabenhofen wie 
vorhin. „Fräulein Theißen, man muß Rube beobadjten, man 
muß fie felbft in den fchwierigften Lebenslagen behalten. 
Denken Sie nur einmal an mid,“ fügte fie nachdenklich 
Hinzu, indem fie einen beftimmten Punkt der Zimmerdecke 
firierte, wo die Lampe einen beweglichen Lichtkreis hin- 
gemalt Hatte. „Sch, die ich nur von der Bergangen- 
heit zehre und mich nur im Paradies gewejener Träume 
befinde — ih muß noch mehr wie Sie Eontenance 
behalten. Denken Sie: früher dieſe juperben Negliges, 
diefe Parfüms, dieſe Zoilettenmwafjer in einem altadeligen 
Haufe ...! — Ah! — und die Höfifchen Knickſe, dieſe zier- 
lichen Menuett3 zwijchen Tarugheden und Lorbeerbäumen ...!” 
und dabei näfelte fie mit kränklicher Stimme, indem fie den Kopf 
auf und nieder bewegte: „Als ich noch im Flügelkleide ...“ 

„Ach, meine jehr verehrte Baronin,“ entgegnete Bettje, 
„das muß ja himmliſch geweſen fein!“ 

„Himmliſch und fuperbe zugleich,“ fagte die Alte in 
fchmerzlicher Anmut, „denn die von Sabenhofen verftanden 
es, Seite zu geben ... Feſte fage ich Ihnen ...! — Nein, 
Fräulein Theißen, wenn da die Friftallüfters brannten, 
und auf der nobel gededten Tafel die Ianggeftielten Narziffen 
wie arme Seelen in den venezianischen Gläfern erftarben ...! 
— Und diefe Damaftjervietten .. .! — Und diefe Ben- 
dülen ...! — Und dieſe galonierten Livreen ...! — 
Rein, Fräulein Theißen.....! — Und was iſt von all dem 
Glanz übrig geblieben ?! — Was, Fräulein Theißen ...?“ 


191 


Sie richtete ihre grauen Augen auf Bettje. 

„ne Sevreöporzellantaffe und ein alter Fauteuil — 
ſonſt nichts,“ fagte fie traurig. 

Sie ließ den Kopf auf die Bruft finfen und ver- 
Ichränfte die Hände, die auf ihrem Schoß geruht Hatten, 
in ftiler Entjagung. 

„Und das Haben Sie felber noch alles gefannt und 
Durchlebt?* fragte Bettje mit fanfter Stimme und rührender 
Teilnahme. 

Die Baronin fchlug die Augen auf und jah fie mit 
feuchten Bliden an. 

„Ich? — Nein!” fagte fie fchlieglih, „aber der Ur- 
großvater meines fjeligen Mannes... .“ 

„Ach, ſo ...!“ meinte Bettje und gab ihren Gedanken 
wieder eine andere Richtung, denn abermals wurden Die 
Stimmen des unheimlichen Novemberabends lebendig. Ein 
furiojes Flüſtern und Raunen Tief in der Ofenröhre auf 
und nieder. Dazwiſchen Tieß fich ein leiſes Geräufch ver- 
nehmen, als ob Bälle über den Boden gerollt würden. 
Und die Miezefabe ſchnurrte und drehte feine Stimmfädchen 
durch ihre rofige Nafe, und von draußen kam es ber, als 
wenn da ein Dubdeljadbläfer ftände, der die wunderlichite 
Mufit in den Abend Hinausbliefe. Alles war wie ver- 
wunſchen in der ganzen Umgebung. Der Wafferfefjel 
fauchte und furrte, und der fupferne Dedel Eappte dazu, 
als müfje er zu der ganzen Sache taftieren — und dann 
wieder ... 

Bettje Theißen war feltfam erregt; fie hatte das un- 
beftimmte Gefühl, al3 wenn fie jeden Augenblick auffpringen 
müßte. | 
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Auf der Straße war ein Geräufch wie von eiligen 
und doch wie von fchlurfenden Schritten, das allmählich 
ftärfer wurde und plößlich verſtummte. 

Bettje unterjchied deutlich, wie die Haustür fich öffnete 
und dann wieder zugemacht wurde. 

„Ich halt's nicht mehr aus!“ fagte fie in tiefer Be⸗ 
Hemmung, erhob fih und durchmaß da3 Zimmer mit un- 
ruhigen Schritten. 

„Behalten Sie Contenance,“ fagte die Alte. 

„Das will ich,“ erwiderte Bettje. 

Seht Hörte fie nicht® mehr; nur der Wind orgelte 
weiter. 

Uber da wieder... 

Eine Tür wurde geichlagen, dem ein leiſes Wimmern 
folgte. 

„Mein Gott!” fagte Bettje, Hielt den Fuß an und 
preßte die verichränkten Hände gegen die Lippen. 

Die alte Baronin hatte fich ebenfalls vom Sofa erhoben. 

„Jetzt find fie ins Zimmer getreten,” flüfterte Bettje. 

Nah einiger Weile ließ fi) da unten eine junge 
Stimme vernehmen; dann ein Schrei... 

Es war ein Auffchret. 

„Himmlifcher Vater!” jammerte Bettje, ftürzte zum 
Zimmer hinaus und von da auf die Treppe. 

Die Tanzmamjell ftand unten im Hausflur und fuhr 
fih mit der Hand über die Augen, während fie mit der 
Rechten den Griff der Stubentür umfaßt hielt. Gleich- 
zeitig mar Leopold Derkſen gejenkten Kopfes nach draußen 
gegangen. 
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„Bleiben Sie oben,” fagte die Tanzmamfell und legte 
Dabei den Beigefinger der Iinfen Hand gegen die Lippen. 

Da drehte fich Bettje fchweigend herum und ging mit 
ihrem armen, erftaunten Geficht wieder ind immer. 

Und da drinnen — in der Stube, vor deren Tür 
die Tanzmamſell mit verweinten Augen ftand und in ihrer 
tiefen Not und Erwartung vermeinte, ihr Herz müſſe zer- 
fpringen: da waren die beiden .. Und der Schrei von 
fo eben... 

Luiſe Hatte ihn ausgeftoßen; dann war fie rüdlings 
getaumelt und Hatte ſich an einer Kante des Tifches gehalten. 

Sohannes Stand vor ihr. Er hielt den Blid ſtarr auf 
fie gerichtet. ine große Veränderung prägte fich feinem 
Gefiht auf. Die gefalteten Hände, der Schmerz, der feine 
Büge entftellte, erzählten, was in ihm vorging. Sein 
Antlig war bleich wie der Tod; es ſchien fo, al3 wenn 
auf jeinen Lippen ein Blutstropfen ftände. 

Eine quälende Minute verging. 

Endlich ließ er den ftarren Blid von ihr ab und 
wandte feine Augen ins Licht, als ob er aus einem ſchweren 
Traume erwache; dann fragte er mit heiferer Stimme: 
„Alſo — du bift bei denen im Kloſter gewejen ?“ 

„sa — ich bin bei denen gewejen.“ 

„Und du biſt aus freien Stüden gegangen?“ 

Sie antwortete nicht. 

„Willſt du nicht fprechen?” fragte er mit zudendem 
Munde, indem er die Augen wieder zu ihr emporhob. 

Da griff fie mit beiden Händen um feinen Hals. „a, 
ih will,“ jagte fie haftig, gab ihn aber wieder frei und 
verfiel in ihr vorige® Schweigen. 

Lauff, Tanzmamſell. 43 
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„Und du bift aus freien Stüden gegangen?“ wieder- 
holte er nochmals. 

Ein leiſes Bittern überflog ihren Körper. 

„Ja — und nein,“ fagte fie endlich und mit trodenem 
Schluchzen. „Ach bin nun einmal fo,“ ftieß fie krampfhaft 
hervor, „ich kann nicht dafür — ich hab's dir ſchon früher 
gefagt ... Ich betäubte, belog mich... und ba ift der 
Menſch mit den heiligen Worten zu mir gelommen ... 
und aus den Worten find böfe Gedanken gewachſen ... 
und aus den Gedanken...” 

Sie ſprach nicht weiter. Langfam wid fie zurüd. 

„Du,“ ſagte er unftet und zögernd, als blieben ihm 
die Worte auf den Lippen Eleben, „jo muß ich wohl an- 
nehmen, daß du e3 wegen des andern Menfchen getan 
haft.” 

Mit verjtörten Augen war er näher getreten. 

„Zue mir nichts!” rief fie mit verhaltenem Auffchrei. 

„Ich?“ fragte er heftig. „Nein — ich tue dir nichts.“ 

Er fchüttelte Leicht mit dem Kopf. Alles, was von 
Aufregung in ihm geweſen, fchien erdrüdt und war einer 
dumpfen Ruhe gewichen — eine Ruhe, die an die lähmende 
Stille des Kirchhofes erinnerte. 

„Schon öfters Habe ich in diefer tiefen Not gefteckt,“ 
fagte er fchartig. „Damals zwiſchen den Wiefen ... Deine 
Augen aber machten mich wieder zufrieden. Dann, als ich 
nad) Elten mußte... Dein Kuß nahm mir die grimmige 
Not aus dem Herzen. Seht aber ift fie zum dritten Male 
gekommen und ift mir bis zur Kehle geftiegen.” 

Erneut griff der Sturm in feine gemarterte Seele. 
Die Beit der Selbjtbeherrfchung war nur wie eine fliegende 
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Sekunde geweſen; er Hatte das Gefühl, als wäre in 
feinem Innern etwas zerriffen. 

„Ich halt's nicht mehr aus! — Es will mich er- 
würgen... .!” 

„Johannes... .!” rief fie entſetzt und beugte ſich rüd- 
lings. 

„Alſo — der Mann mit den Heiligen Worten...?!“ 


„Ja. 

„Und der andere ...?“ 

„Ja — ich war in Verſuchung.“ 

„Und jebt.. .?“ 

„Sie ift vorüber. Bitteres Weh ift barmherzig ge- 
weſen und gab mir Erkenntnis, und wie ich erkannte, da 
ift aud) die Sünde von mir getwichen.“ 

Heiße Tränen waren ihr in die Augen gefchoflen, und 
da fah er, wie die Verzweiflung fie packte. 

„Das kommt wieder,” ſagte er mit chmerzlichem An- 
flug. „Das ift gerade jo wie bei Hochwafierzeiten. Die fom- 
men alljährlich und gehen alljährlich und finden fein Ende. 
Und wenn man da einen Deich vorlegen wollte — Die 
Waſſer machen jchon rechtichaffene Arbeit. Sie gehen 
ihren vorgezeichneten Weg. Und wenn fie auch anders 
wollten — ſie fünnen nicht anderd. Sie müſſen bejorgen, 
was eine dringliche Macht ihnen vorjchreibt. So ift das 
von jeher geweſen. Und wie das mit den Hochwaſſer⸗ 
zeiten ift, fo ift da3 auch mit dem, was du in der 
Bruſt haft, beichaffen. Das kommt immer wieder, Luiſe.“ 

„Nein — das kommt nicht wieder!” 

Sie war Hart an feine Seite getreten; er fühlte ihren 
Atem und ſah das Leid, das ihr ankam. 

13* 
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„Es ift beſſer fo,“ fagte er leiſe, „beiler, daß es fich 
jet entjchieden hat, als wenn es noch lange gewährt hätte; 
denn e8 mußte mal kommen. Ach jah den Tag vorauz, 
wo mein Glück in Scherben ging. Aber daß er fo früh 
kam ... Es tut zwar weh, wenn ich glauben muß, daß 
e3 gut für ung beide ift, daß er fo früh kam.“ 

Mit einem erjtidten Auffchrei war fie bei ihm und 
hatte feinen Mund mit ihren Lippen geſchloſſen. 

„Sprich nicht weiter,“ fchluchzte fie mit verzehrender 
Inbrunſt. 

Mit ſanfter Gewalt machte er ſich los aus ihrer ſtarren 
Umarmung. 

Da wich ſie zurück, aber ihr Geſicht war wie das einer 
Toten geworden. 

„Du ſollſt nicht mehr ſprechen,“ keuchte ſie tonlos. 

„Meine Sache ausreden muß ich.“ 

„Und da willſt du... .?“ 

„Ja,“ ſagte er mit einer unendlichen Ruhe. „ch 
will gehn. Es ift Schon das Beſte; ih will gehn und 
mir ein anderes Stüdchen Erde gewinnen. Ich finde fie 
zwar nirgends wieder — die niederrheinifche Erde, das 
Land meiner Kindheit. Aber was foll ich noch Länger ? 
Die Trümmer meines Glüdes zufammenlefen, fie wieder 
mühfam vereinen ....? — Und wenn id) e8 täte — e8 find 
immer nur Scherben. Und felbit, wenn ich die Kraft bejäße, 
manches, was nun einmal gejchehen ift, ungejchehen zu 
machen, wenn wir beide noch jo wären wie früher — ich 
kann mir nicht helfen; über dir und mir Tiegt etwas, das 
nicht fort will und da bleiben wird, bis es zu ſpät ift. 
Es Tiegt auf den Feldern, auf den bedrüdten Menfchen; es 
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will in deine Seele hinein. Es iſt der Blid eines jungen 
Raubvogels mit unbeweglichen Augen. Nein, es ift fchon 
befier, Luife ... Das find fo meine fchweren Gedanken 
Ich kann fie nicht von mir nehmen und anderdwo Hin- 
tun. — Ich muß ſchon fort; wir müfjen ung eben ver- 
gefien — und ih muß zufehen, wie ich es über mid) 
bringe, vergeſſen zu können.“ 
„Und da3 wegen de8 Mannes mit den heiligen 
Worten?“ 

Ein fchmerzliches Zucken ging über ihr Geficht, als fie 
das jagte. 

„Ja.“ 

„Und weil ich daran war, durch meine Gedanken in 
Sünde zu kommen?“ 


„Ja. 

„Und deshalb willſt du jetzt von mir, Johannes?!“ 

„Ja,“ ſagte er ruhig. 

Da ging es über ſie hin wie ein Sturmwind. Sie 
glaubte, den Ruf geborſtener Glocken zu hören. Mit 
wilder Leidenſchaft war fie näher getreten. 

„Und wenn du das tuft,” rief fie mit gellendem Auf⸗ 
fchrei, „dann tue auch dieſes ...!“ 

Mit beiden Händen Hatte fie in den Ausfchnitt ihres 
Kleides gegriffen und zerriß es, daß die rofige Nadtheit 
ihrer jungen Brujt herbordrang. 

„Du — dann habe aber auch den Mut, vorher 
dein Mefjer da Hinein zu ftoßen. — Sohannes! — Ge- 
liebter ...!“ 

Mit trunkenen Augen und heißen Lippen hatte ſie ihre 
Arme um ſeinen Nacken geworfen. 


on 
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„Lac do, Johannes! — Lad doch, Kohannes .. .!* 
und fie lachte jelber, aber es war ein entjehliches Lachen, 
das allmählich eritarb, um dann zu einem bitteren Schluchzen 
zu werden. \ 

Und da fühlte fie, wie er fie an fich z0g, immer 
feiter und feiter.... wie er den Kopf nieberbeugte und 
mit feinem Mund ihren Scheitel berührte. 

Und niemand ſah es — und die Tanzmamfell ſaß 
einfam im Flur auf der Treppe und Hatte ihr Köpfchen 
mit den vermweinten Augen in die Hände gelegt und hielt 
Wache da draußen, daß feiner den Frieden ftöre, der fich 
angeſchickt Hatte, feine Hand allverjühnend auf zwei ver- 
twundete Herzen zu legen, die willens gewejen, fich für 
immer zu trennen. Und die Tanzmamſell fühlte, daß fich 
alles zum Guten gewendet, und wie fie das fühlte, da 
waren ihr jo fremde und fchwere Gedanken gekommen, 
und biefe Gedanken bohrten fih in ihre Seele hinein und 
zeigten ihr den jungen Bimmermeifter, wie fie ihn öfters 
gefehn Hatte, wenn er in all feiner Kraft, mit finnigen 
Augen und ernfter Stirn zwifchen feinen Gefellen han⸗ 
tierte. Sie konnte nicht von ihm lafjen, und da glaubte 
fie, daß fi ein böfes Ding in ihre Seele Hineinfreflen 
wollte... 

„Du hatteſt ein Glück in Händen — und haft e8 von 
dir gegeben... .” 

Sie trieb ein frevelhaftes Spiel mit ihren Gedanken. 

„Sa — du Haft es von dir gegeben und haft doch 
felber jo ein großes Dürften nach Liebe... Uber das tft 
ja alles erbärmlih — erbärmlich!” 
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Mit toten Bliden fah fie zur Linten. Da in ihrem 
Bimmer war da3 Glüd, da3 fie für die andere geopfert 
hatte. 

„Es ift gut fo,” fagte fie fchmerzlich, erhob fich von 
den Treppenftufen und ging lautlos nad oben. — 

Der Abend ging in die Nacht Hinein, die Nacht in 
den Morgen — und als es hHellichter Tag geworben, 
fchilpten die Spaten von den Dächern herunter, was in- 
zwifchen alles paffiert war. Und Joſeph von Arimathia 
gedachte in der Frühmeſſe des verlorenen Schafes. 

„IH war ein guter Hirt und verjuchte meine Schafe 
zu hüten. Allein die Schafe find aus der Hürde gebrochen, 
irrten ind Weite und find zwiichen die Dornen geraten, 
um bort zu verderben.“ 

Und die Betjchweitern, die der Frühmeſſe beimmohnten, 
ftecften die Köpfe zufammen, und da fagte die eine: „Sie 
wollte doch ein Nönnede werben.“ 

Und da fagte die zweite: „a, das wollte fie, aber 
er bat fie ’rausgeholt mit feinen Zimmermannshänden.” 

„Wie's der fette Doktor Martin Luther gemacht Hat,“ 
fonftatierte Die dritte. 

„Aber dafür Hat ihn der Teibhaftige Deumel mit dem 
Hals an feine Bettjtellage gebunden,” jagte die erfte. 

„Kann ihm auch noch paffieren,“ ergänzte die zweite. 

„Amen,” fagte die dritte. — 

Als Johannes Weſſelink jedoch in aller Herrgottsfrühe 
auf die Straße Hinaustrat, begegnete er nur fchadenfrohen 
Gefichtern. Die Kinder lachten, und die großen Menjchen 
zogen höhniſch die Mützen. Sie zeigten mit Fingern auf 
ihn. Und als er fich wandte, da ftand auf feiner Haustür 
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mit Kreide und ungelenten Buchftaben gefchrieben: „Put, 
Nonnenhannes!” 

Mit bitterem Lächeln las er die Inſchrift. Er dachte 
nit an fi und die fchwere Beichimpfung Er mußte 
an etwas anderes denfen. 

„Arme Heimat!“ fagte er traurig. 








X Der "Boden mwanft 


game,“ fagte Pitt Hoffman, „alles auf diefer Erde 
Z bat feine Beitimmung,“ wobei er das Wort ‚Mama‘ 
fo wehmütig betonte, al3 habe eine Unke gerufen. 

„Wie ſich das gehört,” verfegte Frau Hoffmann. 

Sie war bereit? in Hut und Mantille und hantierte 
an ihrem wachsledernen Handtäfchchen herum, in welches 
fie verfchiedene Gerätichaften, die fie bei Ausübung ihrer 
menfchenfreundlichen Runft nötig Hatte, Hineinpraftizierte. 

„Mama — und fol ich dir das mal erklären ?” fagte 
Pitt Hoffmann. 

„Wenn's nicht zu lange dauert,” meinte die Dicke, 
„ih babe noch bei Schandarmd zu bedienen. Die Frau 
ift pünktlich wie unfer Julius mit die Iateinifchen Hefte. 
Und ihr Mann erft — der fit die Pünktlichkeit ſelber.“ 

„Weiß ich,“ entgegnete Pitt und machte dazu eine 
pompöfe Gefte mit feinen fchlenfrigen Fingern. „All⸗ 
jährlich ein größeres Protokoll — alljährlich fo 'n Schrei- 
Hals. Zehn Lebendige Kinder! — Der reinjte Kaninchen- 
ſtall!“ 
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„Aber mein Salär ift man dünne,” fagte dag pum- 
melige Weibchen und ließ das Schloß ihres Handtäfchcheng 
einſchnappen. 

„Weiß ich,“ konſtatierte Pitt Hoffmann, „da ſpringt 
nicht mehr heraus, wie der jährliche Miſt wert iſt von 
zehn Kaninchen zuſammengenommen. Und nun, Mama, 
die Geſchichte — denn alles auf dieſer Erde hat ſeine 
ſpezielle Beſtimmung. Das ſteht im Kalender für Zeit 
und Ewigkeit wörtlich geſchrieben.“ 

„Zum Beiſpiel?“ fragte Frau Hoffmann. 

„Die Freimaurer — damit wir ebenſo genau wie die 
in Amerika mit Kamelen aufwarten können.“ 

„Wer ſagt das?“ 

„Alban Stolz. Dann ferner die Zivilehe — damit 
auch lebendige Selbſtmörder herumlaufen können, denn ſo 
Kopulierte ſind lebendige Selbſtmörder. Der Leib iſt zwar 
noch immer mobil, aber die Seele iſt tot und ſtinkig ge- 
worden.” 

„Wer jagt das?“ 

„Alban Stolz. — Desgleichen die Fröſche.“ 

„Wieſo denn?“ 

„Um lauthals: Calvin, Calvin, Calvin! zu quaken.“ 

„Wer jagt dag?“ 

„Alban Stolz.“ 

„Das muß ja ein grundgelehrter Mann fein!” er- 
ftaunte fih Frau Hoffmann und ergriff ihr Ledertäfchchen. 

„Der?!“ ſagte Pitt mit einem überlegenen Lächeln, 
„ber bebeutet mehr wie die heidenmäßigen Kerle Schilfer 
und Goethe. Der ift ’ne Gottesfaterne und erleuchtet die 
dämlichiten Köpfe.” 
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„Ru kann ich wohl gehen?“ 

„Ich bin noch nicht fertig, Mama” fagte Pitt Hoff- 
mann. „Die Frau Schandarmin Tann warten mit ihrem 
poweren Salär. Du kannſt noch immer früh genug das 
elfte Karnidel in den Familienftall hineinkomplimentieren. 
Jetzt komm’ ich an die Reihe.” 

„Du?“ fragte Frau Hoffmann. 

„sa — weil ich dafür forgen muß, daß der neue 
Turmhelm nicht vom Nonnenhannes, fondern von Thereſe 
ihrem Schwager gemacht wird. Und dann kommt das 
an die Neihe” — und er deutete auf das Edichab, auf 
dem die Bouteille mit Wacholdergeift ſtand — „weil 
mir das ftärkt, wenn ich die Toten begrabe. Und dann 
fommt das an die Reihe” — und er zog ein Stüd Kreide 
aus der Taſche — „weil es praftifabel ift, Namen von 
folden an die Türen zu fchreiben, die es wegen ihrer 
Miferabeligkeit doppelt und dreifach verdienen. Und fo 
möge es allen ergeben...” 

„Chriſtus!“ warf Frau Hoffmann ängitlich dazwiſchen, 
„alfo das mit dem ‚Nonnenhannes‘ .. .?!" 

„Ruhe, Mama,” fagte der falbungsvolle Beamte und 
ließ ganz ergeben und fachte die ſchweren Augendedel her⸗ 
unter, „immer Ruhe, Mama; da3 braucht niemand er- 
fahren. Gute Were wollen nicht an die Luft; fie 
wachſen am beiten in Miftbeeten, die Strohmatten fiber 
fih Haben. Alles muß im geheimen, fo im Duſtern 
bleiben.“ 

„Wie fih das gehört,” fagte Frau Hoffmann. Sie 
war ordentlich erjchauert unter den Worten ihres Mannes, 
denn fie hatten jo gemeffen und feierlich geflungen, gerade 
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fo feierlih und gemeſſen wie die weiche Erde auf dem 
Kirchhof, wenn bei einem Begräbnis der erite Spatenftich 
auf den jchiwarzladierten Sargdedel rumpelt. 

„Und nun gehe man mit Gott zur Frau Schandarmin,” 
fagte Pitt Hoffmann, „laß dir aber mit gutem Kaffee 
traftieren, denn mehr kann fo ’n königlich preußiicher Be- 
amter doch nicht bezahlen,” und damit dienerte er feine 
Frau bis zur Haustür, ging wieder zurüd und trat, nad)- 
dem er fih am Edichab gejtärft Hatte, ans Fenſter. 

Die langen Hände auf den Rüden gelegt, fah er auf 
die Straße hinaus, aber recht lange und mit viven Augen, 
ob der Menſch mit dem Tonpfeifenſtummel und dem blau- 
leinenen Kittel, den er fchon feit Monaten vermißt Hatte 
fih noch immer nicht einstellen würde. 

Uber er kam nicht. 

„Himmel Baderment noch einmal! — Henn Seegers ift, 
doch ſchon lange gefällig geworden...” 

Über er kam abjolut nicht. 

„Und Fritz van de Horſt ...“ 

Nichts Tieß fich fehen. 

„Schlechte Geſchäfte,“ fagte Pitt Hoffmann. „Seit In⸗ 
gelaat keine menſchliche Seele ...!“ drehte fich gelaſſen 
herum, um einen Frahſchoppen bei Marie Janſſen im 
‚Nidder‘ zu trinken. 

Es war auch befler fo, daß er auf diefen Gedanken 
verfiel, jonft wären ihm die Beine vor langem Warten 
noch in den Körper gewachlen, denn Wochen vergingen 
Monate vergingen, faſt ein ganzes Jahr verging, bevor, 
der Kerl mit dem grindigen Geficht wieder vorſprach, mit 
den Händen in den Hojentafchen durch die Straßen latſchte 
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und ftumpfen Auges in die Fenfterfcheiben hineinſah. Und 
wie der erſte Tote aufgebahrt wurde. 

Inzwiſchen hatte Jans Prußt die ſchöne Anna Derkſen 
geheiratet; die Tanzſtunden nahmen ihren regelmäßigen 
Fortgang, und Bettje Theißen ſchlug in der Turnhalle 
ſo andächtig und ſeelenvoll das Triangel, während die alte 
Baronin aus Sparſamkeitsrückſichten zur Maſurka, Quadrille 
und Polka aufpfiff, daß es den Tanzbefliſſenen ordentlich 
bis in die Zehenſpitzen hineinfuhr, und fie die beiten Fort—⸗ 
fchritte machten. Und Julius Hoffmann, der Duartaner 
Julius Hoffmann, Hetterte dann auf das Fenſterbrett 
und ſah mit finnenblütigem Geſicht und gierigen Augen 
in die erleuchtete Turnhalle hinein, wo ſich all Diele 
Herrlichkeiten abipielten und feine jugendliche Seele be- 
wegten. Da waren Toni Küppers und Klara Horrs, die 
Söhne des Notard und die anderen alle; ſelbſt Adele Knipp 
Hatte fich ſchließlich noch einfchreiben laſſen. Auch Fränkel 
Haas, dem Jud Haas fein ältejter Junge, der die beiten 
griechifchen Ertemporalien machte und immer ein Gewürz. 
nägelchen Taute, um einen feinen Atem zu haben, war 
ebenfall3 mitten dazwijchen, hatte feine krauſen Haare 
mit Rindspomade eingefettet und komplimentierte jebt 
Ihon fo nobel herum, als wäre er mit feinem Vater 
niemal® auf den Ruh- und SLiegenhandel gegangen. 
Das wurmte Yulius, denn er felber durfte nicht mittun; 
dafür aber Tieß er die allerliebite Tanzınamjell nicht aus 
den Augen. Früher Hatte er Toni Küppers geliebt; jebt 
aber ... Er mwunderte fih Stein und Bein, was er für 
ein Einfaltspinfel geweſen und überlegte ſich, ob er Pauline 
von Satenhofen nicht einmal heiraten Fünne. Dabei war 
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er eiferfüchtig wie ein türkifcher Paſcha, weil Fränkel Haas 
jebe Gelegenheit benutzte, fich an feine Auserwählte heran- 
zudrängeln, um mit ihr in Berührung zu kommen. Nein 
— die verliebten Augen von Fränkel...! — Zulius 
ftand Zudasmartern aus; aber er tat es ja gerne. Er 
wollte alles ertragen, er wollte fleißig ftudieren und es 
zu ber höchſten Staatzftelle bringen, wenn Bauline nur 
ein Einfehn Hätte und ihn Heiraten würde. Sogar ber 
Plan einer Entführungsgefchichte nahm unter der blauen 
Quartanermütze fchon jo halber Faſſung und Form an. 
Er grollte feinen hartherzigen Eltern und malte fich ihr 
Eritaunen aus, wenn e3 eines Tages heißen würde: Zulius 
ipielt die Rolle des trojaniichen Paris. Ya, die wollte 
er fpielen, wenn es zum Üußerften käme. Nein — 
wie e8 da drinnen flirrte und bligtel — Und die tanzenden 
Paare — und die Tanzmamjell felber...! — Er Hatte 
noch niemal® in feinem Leben fo zierliche Schultern ge- 
jehen. Und die Hatte fi. Und erft die baufchige Krinoline 
— und die Laftingfchühchen — und der feine Anſatz bez 
weißbeitrumpften Beines, wenn fie die Rödchen zurüdnahm, 
das Füßchen vorftellte, um die erfte, zweite und dritte Poſi⸗ 
tion des ſchwierigen Rheinländers deutlich zu machen... .! 
— Und die Tieblichen Bäckchen...! — Er konnte nicht 
anders: er mußte an die fchöne Rundung von zwei Pfir- 
fihen denten. Und Pfirfihe kannte er; er hatte fie öfters 
vom Spalier des Herrn Doktor Steinberger geftohlen — 
zterliche, runde, rötliche Pfirſiche, mit einem duftigen Hauch 
überflogen ... Und Julius machte weite Nafenlöcher — 
und Bettje Theißen fchlug das Triangel — und die alte 
Baronin ... Gott jal — feine zufünftige Schwiegermutter 
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follte es wirklich gut bei ihm haben — und die alte 
Baronin pfiff dazu wie fo ein ausgelernter Sanarien- 
bogel ... Und dann war Sinter Klas gelommen, und der 
dritte Advent kam und fchneite die Wiefen ein und ftopfte 
den alten Weidenköpfen Watte in? Maul, und die Weih- 
nachtögloden fangen und riefen: „Üriede den Menjchen 
auf Erden!” Allein der Friede Tieß auf ſich warten, und 
al8 über die überſchwemmten Wiejen fich eine glänzende 
Eisdede legte, die Heiligen drei Könige den Stern von 
Bethlehem wieder in die Bappfchachtel taten, da führte 
Johannes Weſſelink fein junges Weib aus der Pofthalterei 
unter fein fchlichtes Bimmermannsdad), Iegte die Arme um 
fie und fagte: „Hier follft du es gut haben, Luiſe,“ und 
Dann zeigte er ihr die Kammer ... und die Sterne waren 
aufgegangen am Himmel. 
„Gerade wie damals,” dachte das junge Weib. 


Uber damals ftanden fie in laulicher Sommernadt, 
und das Korn raufchte herüber. Die Wachtel Iodte im 
Feld, und ein warmer Duft ging über die befruchtete Erde. 

Und jebt? — Schnee und fröftelnde Sterne — und 
der Männergejangverein ‚Concordia‘ war am fpäten Abend 
heimlich gefommen, hatte ſich in der Nähe des Zimmer⸗ 
mannshauſes gruppiert und wartete auf ein gegebenes 
Zeichen. 

„Fertig,“ ſagte Pitt Hoffmann, und wie er das ſagte, 
ſteckte jedes Mitglied zwei Finger in den Mund — jedes 
zwei Finger. 

„Eins, zwei, drei!“ kommandierte hierauf der Herr 
Dirigent, wobei auf ‚drei‘ ein fo infames und gellendes 
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Pfeifen ertönte, daß die Scheiben der benachbarten Häufe 
davon in ein gelindes Klirren gerieten. 

Dreimal pfiffen die Kerle, jchrien noch unisono „Nonnen- 
Hannes ſoll leben!” und waren dann auf dem weichen 
Schnee wie auf lautloſen Soden in den zunächt gelegenen 
Gaſſen und Straßeneden verſchwunden. 

„Die pfeifen den dreißigtaufend Talern nach,” fagte 
Bettje Theißen, die bereit in den Federn lag und von 
dem niederträchtigen Ständchen des chriſtkatholiſchen Männer- 
gefangvereind ‚Loncordia‘ unjanft aufgejchredt wurde, „und 
da3 nennt man Toleranz und hriftlih Benehmen!” und 
dann legte fie fich wieder auf die Seite und träumte von 
den Johannisfeuern, die auf den Deichen und in der Nie- 
derung brannten. Die Feuer aber brannten nach Kleve 
und andere dem Rhein zu und ledten mit ihren gierigen 
Zungen gen Himmel. Und Bettje machte in Gedanken 
heilige Augen, denn fie war glüdlich, ach, jo glüdlich im 
Traume! — Und ihre Einmwohnerinnen... .? 

Die alte Baronin war fchon fchlafen gegangen. Die 
Tanzmamfell aber faß noch am Fenſter im Wohnzimmer 
und ſah über den Platz fort, auf welchem die eingefchneiten 
Hölzer im fahlen Dämmer lagen: und Winterjchlaf hielten. 
Sie Hatte ihr Köpfchen in die Linke Hand geftüßt und 
beobachtete unentwegt das erleuchtete Fenster im Zimmer⸗ 
mannshaufe, hinter dem die Kammer war, wo fich die 
jungen Hochzeitäleute befanden. Ab und zu lief ein fcharf- 
umgrenzter Schatten über die Flarhelle Fläche des Vorhangs. 
Der Ärmften war dabei fo wunderlich und weh ums Herz, 
al3 wäre um ihr ganzes Fühlen und Denken ein Dornen- 
fränzlein geflochten. Sie wußte nicht warum, aber eine 
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tiefe Wehmut ergriff fie; fie mußte an fo vieles denken. 
Eine weite Landichaft tat fih vor ihren Bliden aus, 
Sie war ganz allein in der Landichaft, und die Landichaft 
war einſam und leer und troftlo8; nur jenfeit3 des dunklen 
Waldes, der den Horizont abgrenzte, ftand ein ver- 
heißungsvolles Licht... Ach, wer da hineinfliegen könnte... .! 
— aber ihr waren feine Flügel gewachſen, und fie konnte 
nur tränenfeuchten Blickes hineinſehn ... 

So ſaß ſie wohl eine Stunde und länger und ſah 
auf das erleuchtete Fenſter, hinter dem ſich hin und wieder 
zwei glückliche Menſchenkinder bewegten. 

Jetzt verlöſchte der VLichtſchein. 

Da ſchlug ſich die arme Tanzmamſell die Hände vors 
Geſicht und meinte bitterlich. — 

Die Tanzſtunden nahmen ihren ruhigen Fortgang, und 
Joſeph von Arimathia ging mit verbiſſenem Geſicht umher, 
konnte die ihm durch Doktor Steinberger angetane Schmach 
nicht vergeſſen, ſorgte aber im ſtillen dafür, daß die 
leidige Affäre zu Ohren des Generalvikarius in Münſter 
gelangte, während Miekske ſich mit der geſcheiterten Hoff- 
nung, Tante zu werden, abfinden mußte, eifrigſt ihrer 
Nähſchule vorſtand und gewiſſenhaft dafür ſorgte, den 
Inhalt der ‚Malör-Benning-Kaffe‘ immer mehr in die 
redlich verdiente Blüte zu bringen. In diefer Hinficht 
hatte die ſonſt jo gutmütig veranlagte Perſon fein Er- 
barmen. Jede Ungebühr wurde, ohne lange Fijematenten 
zu machen, verfupfert, und da Miekske durch regelmäßige 
Übung jo Helffindig wie eine flinfe Küchenſchabe geworben 
war, jo wurde auch der geringite Verftoß gegen die Näh- 
ſchulordnung in Tribut und Verpflichtung genommen, denn 
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ſoviel Stand feit: troß der ganz miferablen Lage der Kirche, 
troß des durch die Widen gegangenen Ingelaat'ſchen Kapi- 
tals — in diefem Jahre war fie nicht mehr gefonnen, 
den Inhalt der ‚Maldr- Benning-Kaffe‘ zu opfern. Und 
wie auch Therefe und die Frau Rektorin Hartjes ihr vor- 
ftellten, der veränderten Sachlage Rechnung zu tragen, 
Miekske blieb ftandhaft: Tein Kaftemännchen wurde für 
firchliche Bmede verwendet. Sie wollte fih doch auch 
amüfieren und den im verfloffenen Jahre filtierten Ausflug 
in diefem Sommer doppelt und dreifach begehen. Das war 
fie nicht nur fich, fondern auch ihren Kleinen Untergebenen 
ſchuldig. Zudem Hatte ihr Bruder Karlo Antonio bereits 
eine herrliche Feſtwieſe in Ausficht geftellt, wo alles fo 
feierlih und pompös hergeben follte, als wäre Miekske in 
das Hundertite Geburtsjahr getreten, ein Vorhaben, das 
beſonders Therefe von Arimathia abjolut nicht zu billigen 
vermochte, zumal die Drangfalierung der Geiftlichen inmer 
unverfchämter und bedrohlicher wurde. Dunkle Schatten 
legten fich überall Hin und bededten vornehmlich die nieder- 
rheinifche Erde. Neue Maigefete ftanden in Sicht. Die 
verflirten Landräte und die verfluchten Kerle in Berlin 
machten ſchon Miene, fi) vor den Brotforb der Geiftlichen 
zu fpannen und ihn mit Hallo außer Greif- und Seh- 
weite zu fahren. Alle gläubigen Herzen ftanden unter 
dem Drud banger Erwartung. Wo follte das Hinführen 
— und was follte alles noch Tommen?! — Natürlich 
ließen e8 die Gemaßregelten an Gegendemonftrationen nicht 
fehlen. Eigenwillige Köpfe verfielen dem Scherbengericdt. 
Johannes Wefjelint, der Kerl mit der preußiichen Staats- 
religion, wurde geächtet, und das von Rechts wegen, denn 
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fein ganzes Berhalten, feine liberalen Ideen, feine 
Stellungnahme während des Tirchlich-politifchen Haders 
— alle diefe Dinge genügten, im klerikalen Heerlager 
gegen ihn mobil zu machen und das ‚Philiſter über dir‘ 
mit fchallender Kriegstrompete gegen feine Haustür zu 
blafen. „Wie fi) das gehörte,” meinte Frau Hoffmann. 
Warum auch unterfing fich der Menſch, eine fchon Halb 
für den geiſtlichen Stand prädeftinierte Perſon als feine 
Hausfrau zu nehmen und mit einem Kapital, das, genau 
bejehen, eigentlih der Kirche und milden Stiftungen 
zukam, fo zu jchalten und zu walten, als ob es fein 
eigenes wäre?! Das war doch fchon die höhere Frech- 
heit, erinnerte an Yreimaurerhochmut, wie Pitt Hoffmann 
fih ausdrüdte, und drängte gebieterifch darauf, ihm etwas 
auf die Finger zu kloppen und feine Ehefreudigfeit ſo'n 
bißchen tiefer zu Hängen. Und wie auch der mildgefinnte 
Doktor Steinberger abmahnen mochte, wie fih auch Rektor 
Hartjes, Leopold Derkjen und der Pojthalter Herr Severin 
Piepmann auf die Seite des Geächteten ftellten — der 
Stein war ind Rollen gelommen und näherte fich in be- 
drohlicher Weife dem jungen Liebesglüd und dem Anweſen 
Weſſelinks, der das ferne Grollen und Murren nicht unter- 
ichägte und bedenflihen Sinne, wenn auch ſelbſtbewußt 
und mit ausgeftemmten Ellenbogen, in die Zufunft binein- 
ſah. Maulwurfsarbeit ift eben Maulwurfsarbeit! — und 
fo ein dunkles Miniergejchäft, jo gehäffig und Kleinlich es 
auch nur immer fein mochte, es blieb immer ein Minier- 
gefchäft, dem die Kraft innewohnte, auch den ficherften 
Schritt in ein gefährliches Straucheln zu bringen. Neue 
Beitellungen bfieben aus, alte Aufträge wurden zurüd- 
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gezogen — und al3 die Sonne fchon Träftig genug var, 
den Schnee von den Dächern Ieden zu Tönnen, Tief ein 
Schreiben mit beigefügter Bleiftiftnotiz vom Stadtrat im 
benachbarten Griet ein, in welchem Weſſelink die Gerechtfame, 
die Balkenfiele für die Entwäfjerung in der Stadtgemarkung 
zu bauen, furzerhand und unter nichtigen Gründen aufgefagt 
wurde. Und die Bleiftiftnotiz felber ...? Eine Tiebevolle 
Hand Hatte fie in eine Ede des Schriftftüdes gefrikelt. Sie _ 
rührte vom dortigen Rirchenrendanten ber, der gleichzeitig 
den Poften eines Bürgermeiftereifefretärd verfah und mit 
Therefe Vogels verwandt war. Und al Johannes fie 
[03 ... da Stand Hipp und Har und deutlich geſchrieben: 
„Wer fih nen Sad mit dreigigtaufend Talern unter den 
Hintern fchieben Tann, fol auch anderen Leuten was 
gönnen. Sequeſtriertes Kirchengut macht nämlich fo fett, 
wie 'ne Ratte fett wird, wenn fie in 'nem Faß mit aus- 
gelaffenem Talg fibt. Die Lieferung auf Balfenfiele be- 
fommt Grades Gerken. Im übrigen gute Verdauung.” 
Da fühlte Johannes Weſſelink, wie fich ihm die Kehle 
verfchnürte. Er ftierte dumpf und ftumpf vor fich Hin, 
und Luife ſah in ihrer Herzensnot, wie der Boden unter den 
Füßen ihres Mannes immer mehr ind Wanken kam, wagte es 
faum, unter die Menfchen zu treten, und wenn fie e8 nicht 
vermeiden konnte, tat fie e8 mit niedergefchlagenen Augen. 
Sie wollte die hämiſchen Blide nicht fehen, die fo 
billig und Häufig geworden waren wie die übelen Nach- 
reden, denen fie nicht mehr zu entgehen vermochte. „Da 
fommt die Frau vom Nonneshannend gegangen!” fagten 
die Rinder; das fcheuchte fie auf, und fie flüchtete erregt 
an die Bruft ihres Mannes. Der aber umfing fie mit 
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fräftigen Armen, riß fie an fih und fragte mit tränen- 
erftidter Stimme: „Willft du bei mir aushalten, Luiſe?“ 

„Sa, das will ich,” fagte fie leife und mit bitterem 
Herzweh — und dennoch: immer mußte fie an die Kinder⸗ 
ftimmen und die Vergangenheit denken. 

Sie hätte an der Bruft ihres Mannes auffchreien 
mögen; fie hörte wieder die Gloden über dem Walde 
— gerade wie damald. Und der Duft des blühenden 
Korns mwehte von den Getreidefeldern herüber — und ber 
Atem eines anderen berührte fie — und die Sonne war 
untergegangen — und die Nacht ftieg herauf mit ihren 
fchwülen Aromen... 

Der PVerführer ftand bei ihr. — 
| Pitt Hoffmann machte um dieſe Zeit eine pompöfe 

Bewegung, trat auf die Türfchwelle feines Haufes und ſah 
zu, wie die Schneejchmelze von den Dachrinnen herabträufte, 
al3 der Bimmermeifter Gergen mit Schurzfell und einer 
Handjäge vorbeiging. 

„Ra, Grades,” rief Pitt Hoffmann ihn an, „wie ift 
das mit die Balfenfiele geivorden ?” | 

„Ausnehmend — über alle Erwartung!” entgegnete 
Serben, „und ich freue mir Tolofal, daß der Kerl mit die 
große Reputatfchon neben den Leimpott gegriffen Hat. 
Warüm denn? — Weil ich die Balfenfiele befomme, und 
das bedeutet ’ne Tolofale Satisfaktſchon für die Tatholifche 
Kirche. Das iſt gar nicht abzumefjen die Sache; das 
gibt ne ganze Revolutſchon in die preußiiche Mon- 
archie — und ih frage: warlim denn? — Weil mein 
Konkurrenzmann der neugebadenen Staatsreligion anhängt, 
und ich den ultramontanen Standpunkt vertrete. Und, 
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Pitt, du ſollſt ſehn — was da noch all Hinterherfommt ... 
Da muß man zwei Zimmermannäbleiftifte verfchreiben, um 
da3 aufzunotieren.“ 

„Und wer hat die ganze Sache jo proper gedeichjelt?* 
fragte Pitt Hoffmann, indem er den rechten Plattfuß 
vorftellte und Anſtalten machte, fich felbftgefällig in den 
jchlenkrigen Hüften zu wiegen. 

„Ru — ih dächte: ich bin Doch auch nicht fo ohne, 
denn jet bin ich der Kerl mit dem grindigen Schnabel 
geworden; dem Verdienst feine Krone. Ich bin berechtigt, 
mir fühlen zu dürfen.“ 

„Du?“ fragte Pitt Hoffmann, und fein glattrafiertes 
Geſicht nahm einen Zug an, als habe er Hitelleine Mäufje- 
forinthen in feiner Graupenſuppe gefunden. 

„Wieſo denn?! — ich habe doch meine Reputatichon 
als Zimmermannsmeiſter.“ 

„Du?“ fragte Pitt Hoffmann noch einmal. 

„Natürlich. Wer hätte mir ſonſt mit die Balkenſiele 
beauftragt?“ 

„Ich,“ ſagte Pitt Hoffmann und ſchlug ſich dabei 
auf fein geſtärktes Schemischen, daß es ordentlich einen 
energiichen Knall gab, „und das nur allein, um dem 
Nonnenhannes einen Tort zu erweiſen.“ 

„Das freut mir aber koloſal,“ entgegnete Serben. 
„Ich glaubte bisher, du wäreſt nur für die toten und 
nicht für die lebendigen Menfchen zu haben. Ich frage: 
warüm denn? — Weil ich die Meinung vertrete, daß du 
dein Brot nur unterm Sargdedel hervorholſt.“ 

„Wenn auch,” erwiderte Pitt, „aber ich habe auch ein 
Herz für wirklich reelle Leute, und darum bin ich für 
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did mit meiner ganzen Bofition in die Verlängerung 
getreten, und wäre es zum Schlimmften gelommen — 
mein Freund Karlo Antonio Bollmann hätte mobil gemacht 
und wäre mit feinem heiligen Zuavenſäbel dazwilchen- 
gefahren.“ 

„Das freut mir aber koloſal,“ fagte Gerben und 
Ichnipfte fi” mit feinem Zeigefinger einen waſſerhellen 
Tropfen von der Najenfpibe herunter. 

„Außerdem kannſt du dich bedanken bei deiner Schwä- 
gerin Thereje Vogels und dem Herrn Vikarius. Was die 
Menichenmöglichfeit war, haben dieje beiden geleiftet — 
jelbftverftändlih, wenn ich meine eigene Perjon außer 
Beobachtung laſſe.“ 

„Dann bedanke ich mir jebt ſchon,“ erwiderte Gerken 
und hielt ihm die verjchwielte Rechte entgegen. 

„Richts zu danken,” verjehte Pitt Hoffmann, „und wenn 
du dich proper im Geſchirr Hältft, dann kann e8 noch 
immer paſſieren ...“ 

Mit einer geberiſchen Würde zeigte er aufwärts und 
ſagte: „Da ſteht noch immer der mulmige Turmhelm.“ 

„Weiß ich.“ 

„Der muß nächſtens herunter.“ 

„Weiß ich.“ 

„Und da kann es immer paſſieren, daß der Kirchen- 
vorstand auf dich verfallen könnte, denn was meine Stimme 
anbetrifft .. .” 

Mit einer nicht mißzuverftehenden Gefte ließ ber 
Sprecher feine Uugendedel herunter. 

„Aber Pitt, der Menſch mit der Tolofalen Reputat- 
ſchon ...!“ 


216 


„Die wird ihm nächſtens vom Leibe geriffen.” 

„Und Doktor Steinberger.... .?” 

„Ab, der...!" fagte Pitt Hoffmann in megiwerfen- 
dem Ton, „ber bat zulängft auf feiner patriotifchen 
Friedensklarinette geblafen.” 

„Warüm?“ 

„Weil ihm der Generalvikarius nächſtens die patrio- 
tiſche Blafepfeife entzwei ſchlägt. Wir können nur ultra- 
montane Klarinetten gebrauchen. Joſeph von Arimathia 
hat ihm die Sache geitochen, denn es find Hier Heiden- 
mäßige Zuftände geweſen.“ 

„Pitt, das würde mir aber ausnehmend freuen, 
wenn ich den Kerl mit der koloſalen Reputatichon von 
feinem Thronfig herunter befäme. Das wäre nicht allein 
für mir, fondern das wäre auch 'ne große Satisfaktſchon 
für die katholiſche Kirche.“ 

„Wirſt du die Sache aber auch leiſten können?“ fragte 
Pitt Hoffmann. 

„SH?“ erftaunte fih Gertzen und ſchnipſte wieder 
einen wafferhellen Tropfen von feiner Nafenfpite herumter. 
„SH frage dir bloß: Haft du jemals 'nen Kerl gefehen, 
der Karnickels mit Iebendigem Leibe verfuttert?“ 

„Sa — auf der Kirmes.“ 

„And folche, die aus 'nem Hut fünfundzwanzig Ellen 
feidened Band, acht Blutwürfte, hundert Uppelfinen, zehn 
Unterhofen, 'nen fingenden Ranarienvogel nebit Käfig und 
Inhalt, zwei weibliche Bufenkorjetter und ſchließlich noch 
— alle aus dem nämlidhen Hut — ’nen Tarpaunierten 
Hahn mit Frähender Stimme herauszaubern können?“ 
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„Ja,“ fagte Bitt Hoffman, wußte aber nicht, wo der 
alte Prahlhans hinauswollte. 

„Dann ſind wir Dakohr,“ erwiderte Gertzen, „und 
ich frage: warüum denn? — Weil dieſe Kerls ihr Hand- 
werk verſtehen, und was die mit die Hüte und die Kar— 
nidel3 vermögen, da3 bringe ich auch mit dem Turmbau 
zumwege. Meinen Konkurrenzmann bin ich fchon immer 
mit’3 Können über geweſen, aber gegen feine koloſale Re- 
putatfhon Habe ich bisher nicht anftinken können, denn 
jo ’ne Reputatichon tft ein merkwürdiger Vogel — und ich 
frage: warüm denn? — Sieh mal: der eine macht Brötchen 
mit die feinsten Korinthen dazwiſchen — und fie werden 
ihm altbaden. Der andere macht Wafjerfemmel mit 
Fliegendred drauf — und fie gehen ab, als wären e3 
Buderbrezel geweſen, alles nur deshalb, weil er die folo- 
fale Renomajche gekauft Hat. Und ich ‚danke dir wirklich, 
daß du endlich dem Kirchenvoritand Kar gemacht Halt, 
daß Korinthenbrötchen beſſer jchmeden als erbärmliche 
Waflerfemmel, die außerdem noch Fliegenpunfte befiben.“ 

„Hab's gerne getan,” fagte Bitt Hoffmann. „Indeſſen 
und dennoh — id) fomme mir im vorliegenden Falle 
ungefähr jo vor wie unfer lieber Herr Jeſus Chriftus am 
Kreuze.“ 

„Warüm denn?“ fragte der Alte und ſchnipſte ſich 
zum dritten Male 'nen hellen Waſſertropfen von der 
Naſenſpitze herunter. 

„Hat Chriſtus nicht allen geholfen?“ 

„Natürlich.“ 

„Und hat er ſich ſelber geholfen Fe 

„Nein,“ ſagte Gertzen. 
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„Alſo ...!“ dozierte Pitt Hoffmann. „Habe ich dir 
nicht geholfen ?“ 

„Stimmt,“ fagte Grades. 

„Habe ich in Verbindung mit Joſeph von Arimatbia 
nicht Miekske ihrem Bruder geholfen, um ihn Rentmeiſter 
werden zu laffen? — und dabei die große Ovation vor 
dem Poſthaus ...“ 

„Stimmt,“ nickte Grades. 

„Aber ich,“ ſagte Pitt Hoffmann, und er machte da- 
bei ein fo pompöſes und doch fo ein wehleidiges Geficht, 
wie er e3 zu machen gewohnt war, wenn er bei einem 
Begräbnis Die Leidtragenden invitierte, näher an die offene 
Grube zu treten, „aber ih — ich Tann mir felber nicht 
helfen, gerade jo wie Jeſus Chriſtus nicht helfen.” 

Mit verwällerten Augen jah er zu Boden und zählte 
die Riten, die fih in der Schwelle befanden. 

„Warüm nicht?“ fragte der Alte. 

„Stirbt einer?” meinte Bitt Hoffmann. „Wird einer 
begraben? — So’n Toter iſt rar wie ’ne weiße Ratte ge- 
worden. — Bis heute Hundertfünfundfiebzig Taler fünf 
Srofhen Manko gegen das Vorjahr, und wenn meine 
Frau mit ihrer medizinischen Wachstuchtafche nicht wäre... 
Ich für meine Berfon kann doch feinen vergifteten Weizen ... 
hoffe aber noch immer, daß Henn Seegerd und Fri van 
de Horft ... Diefe Kerle find ſchon lange fällig ge- 
worden.” 

„Du!“ Yachte der Alte, „Pitt, wenn du ſonſt nichts 
zu begraben Haft — dieſe koloſale Hoffnung kannſt du 
einbalfamieren.“ 

„Wieſo denn?" 
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„Schnaps ,” fagte Grades, „Boonelamp, den faufen 
die Kerls, und der präpariert alle menjchlichen Kadavers, 
und wenn e3 die fchlechtiten wären. Warüm? — das 
hab’ ich mal an meiner eigenen Schwiegermutter erfahren, 
denn die Dökters fagten: Morgen brauden wir ung 
weiter nicht zu bemühen. — Sa — piepe, denn warn 
ift fie alle geworden? — Drei Jahre nachher auf Johanni 
— und das iſt ’ne koloſale Reputatichon für den Boonc- 
kamp of Magenbitter gewejen, und die nämliche Sorte... .“ 

„Himmel Zaderment noch einmal!“ meinte Pitt Hoff- 
mann, „ba follte man ja den Kerl, der das Zeug in 
Deitillation hat, mit feiner eigenen Bouteille ...“ 

Der Mann mit den Plattfüßen und der geberifchen 
Würde war nahe daran, feine unerfchütterliche Ruhe bei- 
feite zu werfen, wäre nicht in dieſem Wugenblid ein 
Bimmergefell zu ihnen getreten, der feinem Außeren nad) 
direft von der Arbeitäftelle herkommen mußte. 

„Buſchur,“ fagte er mit einer gewiljen Erregung. 

„Was 108, Dores?“ fragte ihn Gertzen. 

„Ich mache ‚blau‘,” war die lakoniſche Antwort, „und 
will mir verändern.” 

„Und da bift du auf mir — auf Grades Gerken ver- 
fallen ?* 

„Ja wol.” 

„Aber ich dächte, du wäreft noch bis heute bei meinem 
Konkurrenzmann in Stellung gewejen ?“ 

„War ich — aber meine Frau hat gefagt: Dores, fo 
geht das nicht weiter, weil der Herr Vikar von der 
Kanzel herunter gemeint hat, wir dürfen nur von wirklich 
chriſtkatholiſchen Meifterd Logis und Gelder beziehen.“ 
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„Bravo!“ fagte Pitt Hoffmann. 

„SH alſo zu Weflelinf und jage: Tag, Ban, fo 
geht das nicht weiter. Zu folche Meifters, wie Sie find, 
gehören calvinjche Geſellen. Da ich mich aber zu's Katho- 
liſche befehre, Sie ſich aber mit die preußifche Religiofität 
befajjen, jo bin ich genötigt, ‚entweder — oder‘ zu jagen.“ 

„Bravo!“ bemerkte Pitt Hoffmann. 

„Ja,“ bekräftigte Dores, „ich habe mir die Freiheit 
genommen und bin ihm dabei forſch unter die Augen 
getreten. Entweder, hab’ ich gejagt, Sie laſſen Ihr nonnen- 
haftes Verhältnis fchießen und ſchwören ſich von der neuen 
Religion los, oder ich beziehe mein Salär von heute ab 
von einer anderweitigen, aber 'ner Tatholifchen Stelle.“ 

„Bravo!“ ſagte Bitt Hoffmann, „beſonders dag mit 
dem nonnenhaften Verhältnis. Gut — fehr gut.“ 

„Ward auch, weils ihn gefuchit Hat,” entgegnete 
Dores, „ganz barbariich gefuchit hat, denn er nahm ein 
Beil, hielt's mir unter die Naſe und kühmte: Euch Kerle 
follte man ja dieſes Eiſen ... und dann warf er’3 mit 
’ner grandiofen Forſche in nen Tannenbalfen binein, 
daß es man fo blitte und krachte. Da Hab’ ich gejagt: 
Adjüs, Nonnenhanne® — und bin hierher gegangen.” 

„Brad fol" meinte Pitt Hoffmann. 

„Ich nehme dir per ſofort,“ Tonftatierte der Alte, 
„und ich frage: warlim denn? — Weil das ’ne Tolojale 
Satisfaftihon für mir und die Tatholifche Kirche bebeutet. 
Das gibt ’ne ganze Revolutichon in die preußifche Mon- 
archte, denn nu find wir die Kerle geworden.“ 

„Sind wir,” fagte Pitt mit einem Geficht, als Tönne 
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er Berge verſetzen, drehte fich halbwegs um und rief über 
die Schulter: „Mama, drei Wacholder!” 

„Wie fih das gehört,” meinte Frau Hoffmann, die im 
Hausflur erſchien und die Herren freundlichft erfuchte, die 
Gute Stube beehren zu wollen. 

„Höhöb, Nonnenhannes ...!“ lachte der Alte, als fie 
die Wohnung betraten. — 

Und das Beil...? 

Da ſtak e8 noch immer. Fingertief Hatte fich Die 
biffige Schneide in den Harzigen Balken gefreſſen und jah 
mit blanfem Auge auf Johannes Weſſelink, der mit zer- 
riffenem Herzen davor ftand und fich vergegentwärtigen 
mußte, was foeben paffiert war. Nur mit Mühe geſchah 
es; e3 kam ihm fchwer an, feine Gedanken zu ordnen. 

Drüben ftanden die anderen Gejellen; fie taten, als 
wenn fie nichts gejehn und gehört hätten. Sie fchafften 
wie an den übrigen Tagen. Monoton Tlang die taft- 
mäßige Arbeit ihrer fcharfen Beile herüber. Es war ja 
eigentlich auch gar nichts gejchehen. Daß ein unzufriedener 
Geist feinem Brotherrn auffündigte, konnte nicht allzu- 
fchwer in die Wagfchale fallen. Es gab auch ſonſtwo 
rebellifche Köpfe; aber das fühlte Johannes: es lag Prinzip 
in dem ganzen Verhalten feines erften Gefellen — und 
dieſes Prinzip war nicht auf deſſen Grund und Eigen 
gewachſen. Es war von auswärts gelommen, und in 
diefer Erfenntnig lag für ihn das Duälende und Nieder- 
ziehende des ſoeben Durchlebten. Bon diefem Durd- 
lebten ftrömte eine gebieteriiche Macht aus. Die zeigte 
nach unten, und da ſah auch er, wie der Boden wankend 
wurde unter feinen eigenen Füßen. Und das Beil in 
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dem Tiegenden Baumftamm ...! — Wie ed aufbligte mit 
feinem gierigen Uuge und fich gleichſam freute, fich ein- 
gefreffen zu haben in die Mafern des widerjpenftigen Holzes! 
— Ad, wenn man e3 doch jo Hineintreiben könnte in die 
Machenichaften jener düſteren Kräfte, die fich anjchidten, 
immer tiefer in die Herzen und Seelen der niederrheinifchen 
Menschen zu kriechen ...! Johannes Weſſelink jtieß einen 
verhaltenen Laut aus. Eine quälende Unruhe beichlich 
ihn. Er horchte, als müfje er die Schritte des Glückes 
vernehmen. Aber das Glück Tam nicht; Feine Tröftung 
ftellte fich ein. Da wandte er fih — und wie er fidh 
wandte, da fah er das Liebe Geficht der Tanzmamfell 
Hinter den Scheiben. 

War das das Glüd? 

Er ſchüttelte langſam den Kopf; dann verließ er ge- 
ſenkten Hauptes den Bimmerplag und ging den nahe- 
gelegenen Wiefen zu, um ſich dort Ruhe und Vergeſſen 
zu holen. Er ſchritt mit feinen Gedanken über den 
mächtigen Deich, den auch Joſeph von Arimathia gegangen 
war, als auch er in feiner wirren Gedankenflucht fich die 
nötige Ruhe zu Holen gedachte. Aber ihr Denken war 
verschieden — gänzlich verſchieden geweſen. 

Und Johannes Weſſelink hob den Kopf und fah in 
die Landichaft. 

Da lag fie vor ihm: die weite Ebene, das Land 
feiner Kindheit und des Mannesalters, die träumerifche 
Erde, die ihm fein Weib gegeben hatte — und fie lag 
da in ihrem winterlichen Kleid, aber mit einem Geficht, 
in dem fchon die Ahnungen des kommenden Frühlings 
ervachten. Weiße Deren überfpannten die Niederung; 


223 


nur ab und zu drängten ſich grüne Streifen ans Licht, 
und die Pfriemenfchöpfe der alten Kappweiden ftanden 
ernjthaft dazwifchen und wunderten fih, daß fie noch immer 
weiße Perüden trugen und noch feine grünen Häubchen 
befamen. Aber die Schneefchmelze tropfte bereitö wie 
große Tränen an der riffigen Borke herunter. 

Feierlich ſtakelten etliche Windmühlen mit ihren langen 
Armen durch die ruhigen Lüfte Ein feltfamer Duft lag 
über den jchneeblauen Wäldern von Moyland. 

Bon dorther kam ein dunkler Punkt, der größer und 
größer wurde. Seht Schwamm er faſt regungslod und in 
großen Kreifen als Bogel dem einfamen Menſchen zu 
Häupten. Es war ein Ebelfall, der dort oben revierte. 

Mit einer wunderliden Traum- und Nebelftimmung 
ſah Zohannes über die noch fchlummernde Erde. 

Bald mußte fie ertwachen. 

Sp war das immer geweſen. 

Die große Ungelusglode brummte von Santt Nikolai 
berüber — und wie fie herüberbrummte, da glaubte er, 
ihre Stimme vermöge das fchlafende Leben zu wecken, 
denn wie er zu Boden ſchaute, begegnete er Tieblichen 
Bliden.... 

„Himmelsichlüffel .. .!” fagte Johannes. 

Wirklich — die Heimat erwachtel — Sa, fie erwachte 
mit ihrer Reinheit, mit ihrem Zauber, mit ihren Stimmen, 
fo lieb wie die Stimmen der Kinder, die da beteten, bevor 
fie zum Abendmahl gingen. 

Die Heimat fprach zu ihm. 

Und er ftredte die Arme. 
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„Und für da3 Hab’ ich auf den Höhen von Spichern 
geftanden,“ jagte er tonlos, „und das möchte ich nicht 
mehr mifjen im Leben. Und für das ift Gerhard Brüfers 
gefallen — und für dag und für die Einheit des Reiches 
haben jo viele die Arme gen Himmel geftredt und ge- 
rufen: Adieu, Vater, adieu, liebe Mutter! und find dann 
fopfüber getaumelt in den blutigen Rafen ... Es lebe 
die Heimat... .!" 

Er Sprach nicht weiter. 

Über ihm ftieß der Edelfalke einen heiferen Schrei 
aus. Krähengezücht und Dohlenvögel hatten fih an ihn 
gemacht und fuchten, ihm die Slugkraft zu nehmen. Noch 
war er ihrem Angriff gewachlen, aber die ſchwarzen Vögel 
mehrten ſich ſtändig. Wie eine dunkle Wolfe ftießen fie 
auf den königlichen Flieger und hüllten ihn ein. Noch 
ein verzmeifelter Schrei — dann ging es talwärts. Lang- 
ſam fentte fich die dunkle Wolfe zu Boden. Hinter fernen 
Pappelkronen verſchwand fie. 

Und Johannes ſah es und fühlte die Bedeutung des 
Vorgangs. | 

Florigen Auges fah er über die weißen Deden der 
Niederung und fagte: „Und das foll Schnee fein, und 
was dazwischen herauswill, das ſoll Hoffnung und Frühlings⸗ 
freude bedeuten ?“ 

Er lachte bitter auf. 

„Das tft fein Schnee nicht, das find feine Himmels- 
ſchlüſſel,“ meinte er ſchließlich. „Das find Sterbelafen, 
bie ein unverjöhnlicher Geift über die Erde gefpreitet, und 
Totenlämpchen, wie fie brennen am Tag Allerfeelen, aber 
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feine Brimeln — ich weiß doch, wie font die Himmels- 
ſchlüſſel mich grüßen.” 

Er war weiter gegangen, aber hier draußen Hatte er 
auch nicht den erfehnten Frieden gefunden. — 

Und die Tage vergingen. 

Die fröhliche Faſtnacht war nicht mehr fern. 

Die alte Baronin pfiff noch immer zum Tanz auf, 
und Bettje Theißen fchlug dazu das Triangel mit Stiller 
Andacht und großen Augen. Und Julius Hoffmann fah 
allabends durch die erleuchteten Scheiben und konnte fich 
nicht fatt ſehn an all der Herrlichkeit und den tanzenden 
Paaren. 

Und eines Tages beftimmte die Tanzmamfell: „Über- 
morgen iſt Schlußball.“ 

„Bein,“ fagte Bettje. 


AR 


Lauff, Tanzmamſell. 15 


XI Alter Sünder! 


8 war am Abend vor dem Schlußball, als die dicke 

Therefe von Arimathia bei Frau Hartjes vorſprach, 
um ein Plauderftündchen im allgemeinen zu halten und 
dann nebenher und fo ganz im bejonderen etliche Tages- 
fragen, Angelegenheiten de3 Baramentenvereins und diverſe 
Neuigkeiten unter nähere Beleuchtung zu rüden. 

Frau Hartjes Hatte ihren Beſuch auf das Sofa kompli⸗ 
mentiert. Die Abendmahlzeit war jchon ange beendet. 
Der Tiſch Stand gefäubert und war mit einer geblümten 
Spreite verfehen. Die Stehlampe mit dem rofigen Gaze- 
Schleier warf einen gemütlichen Schein durch die Stube 
und war ganz dazu angetan, das anregende Geſpräch der 
beiden Damen mit feinem milden Licht fanft zu verflären. 
Keine unliebfame Störung drängte fih unvermittelt in 
bie behaglihe Stimmung. Der Herr Rektor Hatte fich 
bereit in fein Studierzimmer zurüdgezogen, ſaß bei den 
Ertemporalienheften feiner Quartaner und handhabte in 
aller Gemütsruhe und mit dem feeliichen Gleichgewicht 
eines weltweifen Mannes den drafonifchen Rotitift. 
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Die beiden fanden fomit ein ungeftörtes Operationg- 
feld, fuchten e8 nad Kräften auszunugen und Tießen 
auch die kleinſten Details nicht außer Obacht. Auch in 
den entlegenften Eden gab es noch immer fo ein neu- 
gieriges Körnchen, das gepidt werden mußte. Die Para⸗ 
mentenangelegenheiten hatten bereit3 ihre Erledigung ge- 
funden, von Karlo Antonio war man auf Luiſe, von 
Luiſe auf Bettje Theißen gefprungen, Hatte Die religiöfe 
Bewegung fplitterfafernadt entkleidet und war Dabei 
einig geworden, der Regierungsgewalt einen mit Kuhdreck 
befchmierten Knüppel zwiſchen die Beine zu fchieben, als 
Thereſe ihre gallertartigen Singer ergebungsvoll zufammen- 
legte, ihre Partnerin wehmütig anſah und in die troft- 
Iofen Worte ausbrah: „Ich Tann mir nicht helfen, Frau 
Rektor, aber alles Hat feine Schwungtraft verloren. Ich 
glaube, das Züngfte Gericht will kommen. Es tft ’ne 
Revolution in die Welt, wie mein Schwager Serben ge- 
fagt bat.“ 

„Wie meinen Ste das, Yräulein Therefe ?” 

„Je, wie das fo iſt in die Welt!” fagte die Dice, 
„Alles konträrig. Bettje Theißen wird täglich unver- 
ſchämter und frecher. Ein drediger Spab, der auf einem 
Roßapfel fibt, ift eine unſchuldsvolle Taube dagegen. 
Und dann erit das andere Wejen von weiblicher Her- 
funft ...! — Oben zu kurz und unten zu lang, wäb- 
rend eine anftändige Frauensperſon doch im Gefühl 
hat, ſchon des Dekors Halber, e3 in umgedrehter Weife 
zu machen, ganz partie egal, ob fie fich zur Tatholifchen 
oder Yutherfchen Kirche rechnet; denn ich muß es Doch 
immer für anftändiger tarieren, fich die Strümpfe be- 
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fuden zu laffen, als mit 'nem weiblichen Ausfchnitt und 
'nem Öffentlichen Oberkörper mang die Leute zu gehen.“ 

„Sie fcheinen die Tanzmamfell im Auge zu haben,“ 
fagte Frau Hartjes. 

„Allerdings — ja,” meinte Therefe, wobei fie das ‚ja‘ 
unterftrih, als follte e8, gejperrt und mit fetten Lettern 
gedruckt, in irgendeinem klerikalen Räfeblättchen ericheinen. 

„Und Ihre Beweiſe?“ fragte Frau Hartjes. 


„Beweife ... ?1” rief die Ddide Thereſe enträftet, - 


„wo ih als Vertreterin und Sungfrau der ewigen An- 
betung vor Ihnen fite?! — Ich hab's mit eigenen Angen 
gefehen; ich habe an der Türe geftanden, wie fie mit 
puren Armen und oben zu kurzer Taille die männliche 
und weibliche Jugend mit’3 Tanzen belernte. Was würden 
Sie fagen, wenn ih mid jo Hinftellen täte?! — Ich 
frage gehorfamft, was würden Sie fagen, meine jehr ver- 
ehrte Frau Präſidentin?! — Zugegeben: fie, was die Tanz- 
mamfell ift, ift da oben man fo’n bißchen power befchlagen ; 
aber das tut nichts ... Die männliche Jugend ift auch 
für das Kleinſte erkenntlich — und wenn ich mir dabei 
in Gedanken in die Lage von Julius Hoffmann verfehe ...“ 

Sie ſchnappte nad) Atem. 

„Ach, du Herr Jeſes .. .!” 

„Bas iſt denn mit dem?“ fragte Frau Hartjes. 

„Der?!“ meinte Thereſe. „Ach bitte Ihnen, Yrau 
Präfidentin! — So ’ne Augen macht Frau Hoffmann ihr 
Julius, wenn er durch die Scheiben der Turnhalle hin⸗ 
durchkuckt, Augen, die auf Stielen fiten, genau wien 
Krebs, wenn ich ihn mit Dillfauce abgelocht babe.” 

„Dann allerdings, Fräulein Therefe ...“ 
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„Ih hab's ſchon feiner Mutter gejtochen,” rebete fich 
die Erzürnte immer weiter in Harniſch, „aber was fo 
Meütterd bedeuten ...! — Sie haben fein Einjehn; aber 
ich habe ein folches und meine: bei fo ’ner Komödie wird 
der dreizehnjährige Zunge ja fündbar. Und wie das mit 


Julius ausſieht, jo ift das auch nicht beſſer mit Fränkel 


Hand aus die Kefjelitraße beſchaffen.“ 

„Mit wen?" fragte Frau Hartjes. 

„Mit Fränkel, dem Händler Abraham Haas fein 
Erzeugnig. Ich bitte Ihnen: Fränkel Haas, der Juden⸗ 
bengel mit die Erölligen Haare ...! — Ganz verliebt ift 
der Schlinge. Immerzu will er mit die Tanzmamfell 
tanzen; und wenn er's tut, dann tut er’3 mit ’ner ver- 
liebten Mlertheit, al3 täte David fih um die Bundeslade 
bewegen. Wie ’ne bodige Himmelsziege wirft er ihr dabei 
immer Tiebliche Blidfe entgegen. Na — und die Beine... ! 
— Mit nem richtigen Ali weiß er fie fchon im die 
nobelite Beleuchtung zu ftellen, ganz egal, ob er dabei 
den andern auf die Hühneraugen herumtritt. Und das 
alle8 nur deshalb, weil fie in ihrer Ballgarderobe oben 
zu kurz und unten zu lang if. Nadige Schultern find 
was Böſes auf Erden! — und defjentwegen haben fie 
fi fchon dDumelliert wie zwei preußifche Herren Offiziere.” 

„Weswegen?“ fragte Frau Hartjes in höchſter Er- 
regung. 

„Regen die Tanzmamjell.“ 

„Unb wer denn?“ 

„Na — Julius und Fränkel. Und er, mas Fraͤnkel ift, 
hat dabei ’nen Ochjenziemer- aus: Hufe und Jade gezogen, 
desgleichen der Tatholifche echter nen Backſtein, mit dem 
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er fich vorher präpariert Hatte, und fo ftanden ſich denn 
die Fatholifche Kirche und das moſaiſche Judentum im 
Kampf gegenüber — Baditein und Ochfenziemer. Uber 
wie fih das gehört: der Tatholifche Baditein hat dem 
Ochlenziemer ‚Eine‘ übergehauen, daß Fränkels Bade nun 
ausfieht, als habe fich dahinter ein ganzer Paradiesapfel 
verftochen. Und das alle nur von wegen des weiblichen 
Edelmanns mit die freien Manieren |“ 

„Das tit ja entjeßlich!" fagte Frau Hartjes. 

„Sit es,“ beftätigte Therefe. 

„Und weiß mein Mann, in feiner Eigenfchaft als 
Rektor, als Erzieher der Jugend, von diefer höchſt trau- 
rigen Sache?” 

„Der?!“ fragte die Dide, „der ift ja felber ... .” 

Sie wollte noch mehr jagen, ſchnappte aber rechtzeitig 
ab, wie ein gewiegter Karpfen abfchnappt, der noch im Iebten 
Moment den tüdifchen Angelhaken erkannt Hat. 

Allein Frau Hartjed war helle geworden und warf 
jebt ihrerjeit8 einen Träftigen Angelhaken ind Waffer. 

„Bitte, Fräulein Thereſe,“ fragte fie dringlich, „was 
wollten Sie fagen?“ 

„SH?! — Gar nichts, meine fehr verehrte Frau 
Paramentpräfidentin.” 

„IH muß Sie aber ernitlich erfuchen .. .” 

„Wieſo denn?” fragte Therefe mit einem Geficht, als 
habe fie auch nicht daS geringite zu verjchweigen. „ch 
weiß doch gar nicht ...“ 

„Ste haben aber fveben von meinem Mann geiprochen.” 

„So?“ meinte Therefe, „daß ich nicht wüßte, und 
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wenn ich's getan habe, fo ift das man bloß ein pures 
Verſehen geweſen.“ 

„Nein, nein, Fräulein Thereſe,“ ſagte Frau Hartjes 
und war dabei energiſch in die Höhe gefahren, „Sie 
wollen mir ausweichen, Sie wollen nicht Farbe bekennen. 
Ich ſehe mich daher genötigt, Sie bei Ihrer heiligſten 
Stelle zu faſſen und Sie als Jungfrau der ewigen An⸗ 
betung zu fragen: was iſt das mit meinem Mann geweſen?“ 

Die letzten Worte waren mit einer energiſchen Salbe 
beſtrichen, und da ging das nicht anders: Thereſe mußte 
die Angel annehmen, tat's auch, wurde wie'n Fiſch auf 
trockenen Boden geſchmiſſen und ſagte: „Na, denn, meine 
ſehr verehrte Frau Präfidentin — der Herr Rektor be- 
kuckt fi ja jelber den weiblichen Edelmann mit dem 
Iutherfchen Ausjchnitt, denn jo was tft fpanifcher Pfeffer 
für derlei Sorte und regt den Appetit an. Uber ich bitte 
Sie bei allen Nothelfern und der alleinfeligmachenden 
Kirche ...!“ 

Wie beſchwörend hatte fie ihre fetten Hände in die 
Höhe gehoben. 

„Thereſe ...!“ wollte die arme Frau Hartjes noch 
rufen, allein ihre Kräfte verfagten. Über ihre blanfen 
Augen Tiefen düſtere Schatten. Sie ſah noch etwas 
Nofiges in ungewiſſen Konturen aufleuchten — und das war 
der Gazejchleier über der brennenden Lampe. Sie ſah 
einen unbeftimmten, weißlichen Flecken — und das fchien 
ihr Brautfränzlein zu fein, das in feiner ganzen Unjchuld 
und Jungfräulichkeit aus dem verfchloffenen Glasſpind 
hervorlächelte. Uber was war das?! — Hingen nicht 
blutige Tröpfchen an den einzelnen Blüten ...?! 
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Die Armſte wußte es nicht; fie hatte überhaupt Tein 
Beritändnis mehr für die Einzelheiten des äußeren Lebens. 
War fie überhaupt noch in ihrem eigenen Haufe ...?! 

Vom nahegelegenen Rathaus fette die Uhr ein. 

„Neun Uhr,” ſagte Therefe von Arimathia in tiefer 
Bellemmung. 

Ja — es war neun Uhr unter dem Monde geivorden, 
und der Herr Rektor jaß noch immer in feinem Studier- 
zimmer und korrigierte die Inteinifchen Ertemporalienhefte 
feiner Quartaner. Mit feiner Grau Hatte er noch immer 
feinen dauernden Frieden geſchloſſen. Das erlöfende Wort 
war bis heute unausgefprochen geblieben. Eine Art von 
Nefignation hatte fich feiner bemächtigt. 

Hier zwifchen feinen Bücherregalen jedoch fühlte er 
fih wie ein König in einem glüdlichen Lande. Da jap 
er dann jo recht bequem in feinem behaglichen Rohrſtuhl, 
um finnend und ruheboll die große Heerjchau über Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft zu halten. Und da ftanden fie 
alle in fchlichten Bänden, die ihm das Leben verjüßten: 
die Haffifchen Alten, im Urtert und in der Übertragung 
von Donner, die es veritanden Hatten, die geiftvollen, un⸗ 
rubigen Sprünge aus feinen Studentenjahren in das Flach⸗ 
land ftillee Erbauung zu lenken. Er Hatte aus ihnen 
geichöpft, wie ein Durftiger aus einem kriſtallklaren Duell 
Ichöpft, und Hatte Erguidung gefunden. Sophokles, Euri- 
pides ...! — da ftanden fie in Halbfranzbänden in der 
unterften Reihe, und er nahm fie zur Hand, wenn breiter, 
ftrahlender Sonnenfchein über die Dächer flutete, wenn ein 
großer Gedanfe feine Seele bewegte. Uber des Abends, 
fo in den Dämmerjtunden herum, wenn die Fledermäuje 
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verliebte Schwentungen machten und Frau Petronella 
während ber Abendmahlzeit verfucht Hatte, mit feinem 
Fuß in Berührung zu kommen, dann langte er fich, bevor 
er zur Ruhe ging, eine etwas anders geartete Leltüre 
vom Büchergeftell. Aber Haffiich, antik blieb er unter 
jeder Bedingung, ſei es nun, daß er fih an Plautus’ 
Komödien oder an des Inftigen Ovid Metamorphofen er- 
baute. Ja, ja, ja — diejer Publius Ovidius Naſo .. .! 
— wie der zu plaudern vermochte! — Und war er ganz 
beſonders bei Laune, griff er in einen fehr entlegenen 
Winkel und brachte ein ganz fchmales Bändchen, und zwar 
des Petronius Arbiter Gaftmahl des Trimaldhio, zum 
Vorſchein und fpazierte in defien Schilderungen herum, 
al3 wenn er durch ein Schlaraffenland ginge. O, o, o! 
— er hatte e8 fchon fauftdid Hinter den Ohren — ber 
ehrjame Rektor! — Uber da3 war jebt anders geworden, 
ſeit Monaten ander3 geworden. 

Die Leichtgefchürzte Muſe war ihm zumiber, asfetifche 
Anwandlungen überlamen ihn, und wäre der Eurotas 
in der Nähe vorbeigefloffen, eigenhändig hätte er fi 
Schilf und Röhricht am Ufer geichnitten, um es den 
fpartanifchen Jünglingen gleich zu tun und fich von Ver⸗ 
weichlichung und niederen Leidenjchaften nicht mehr Enechten 
zu laſſen. Mann fein, dem Weib imponieren, im richtigen 
Moment feine Selbftbeherrichung bewahren — das hatte 
er fih als Richtſchnur feiner Lebensweife vorgezeichnet, 
und zwar von dem großen Moment an, wo ihm “Betro- 
nella wegen der gejäuberten Themis eine jo unliebfame 
Szene gemacht Hatte. Unvergeßlich war er fich felber ge- 
blieben: wie er da ftand, wie er den Cornelius Nepos 
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emporhob und dann mit der ganzen Bitterfeit feines ge- 
quälten Herzens in den Spiegel hineinwarf. Das war 
eines Helden würdig geweſen; er fühlte fich jebt noch ge- 
hoben, wenn er dieſes erhabenen Augenblicks gedachte. 
Eine gewiſſe Schwungfraft, eine Art von Selbftbewußtjein 
war in ihm, und wenn rüdfällige Unmwandlungen Tamen, 
wenn Frau Betronella, in richtiger Erkenntnis der Dinge, 
fi mit ihm ausſöhnen wollte — er blieb feinem Grund- 
fat treu und fchludte auch die ſüßeſte Lodung, gleichſam wie 
eine bittere, aber heilfame Pille herunter. So aud) heute ... 

Schon zu wiederholten Malen hatte er jo eine unan- 
genehme Pille verfchlungen, hatte ſich aber tapfer gehalten 
und war nunmehr damit befchäftigt, die Hefte feiner Duar- 
taner unter Rotſtift zu nehmen. 

Bis jebt war er zufrieden mit dem Stand feiner 
Klaſſe und Lächelte vergnügt vor fi Hin, als fich plölich 
fein Spitzmausgeſicht merklich entjtellte, und er in bie 
Worte ausbrach: „Aber was foll das?! — Julius, wo 
haft du deine Gedanken gelafien? — Schon wieder ein 
Veritoß gegen den Accusativus cum Infinitivo! — und 
hier: ‚ut‘ mit dem Indicativ ... Das tft ja himmelfchreiend, 
entjeglich 1” 

Mit einem energijchen Ruck ſetzte er ‚mangelhaft‘ unter 
das Inteintfche Machwerk. 

„Man weiter. 

Die folgenden Ertemporalien gingen. 

„Gott jet gedankt!“ fagte der Rektor. 

Die legte Arbeit war ihm unter die Finger gefommen: 
Dad Heft duftete zwar ſo'n bißchen nach Pomade und 
Knoblauch, war aber fonft proper gehalten. 
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„Der Primus,“ fagte Franz Hartjes, denn auf dem 
Dedel Lächelte ihm, Fränkel Haag“ in flüffiger Kurrentfchrift 
entgegen. Darunter war ein zierlicher Schnörkel gezogen. 
Mit einem gewiflen Wohlbehagen machte fich der Gejtrenge 
daran, das Heft feines Lieblingsichülerd auf fih wirken zu 
lafien. Wie immer, jo gedachte er auch heute ‚Lobenswert‘ 
unter die Arbeit jeben zu können, wurde aber aus allen 
Himmeln gerifjen, als er fchon bei den erften Zeilen über 
einen Schniber ftolperte, der daumenzdid war und einen 
Kopf Hatte, ald wäre er ein Heine Meerungetüm, eine Art 
von Knurrhahn geweſen, eine Erkenntnis, die ihn faffungs- 
[08 machte, al3 er gleich darauf über einen zweiten Knurr⸗ 
Hahn hinweg mußte, der mit einem noch Dideren Kopf 
aufwarten Tonnte. 

„Auh du, Brutus Haas!" ſeuſzte der Rektor und 
befam den Notitift feiter zu paden. „Und bier,” feufzte 
er abermals, „keine Spur mehr von den einfachiten Grund- 
ſätzen der Syntaxl — Und Hier auf dem Löfchblatt: 
Pauline, Pauline, Bauline...! — Was heißt das?! — 
Was bedeutet ‚Bauline...? — Ungenügend.” 

Mit einer tragifchen Gefte legte er den Notftift bei- 
feite, erhob fich und ftredte die Hand über das vor ihm 
Yiegende Heft aus. 

„Ich will doch nicht hoffen...” fagte er mit einer 
gewiffen Erregung, „aber ich kann mir nicht helfen: ich 
Iefe immer ‚Pauline. — Fräukel Haas, wer tft dieſe 
‚Banline‘ ?! — Die Angelegenheit muß eruiert werden. — 
Ich glaube, fie hat drei Stunden Arreft im Gefolge. — 
D, o, 0! — Fränkel, respice finem !“ 

Fuchsteufelswild padte er des Decimus Junius 
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Juvenalis zweite Satire beim Widel und begann aus dem 
Stegreif zu toben: 


„Aber die Sauromaten hinaus und über das Eismeer 
Möchte von hinnen man fliehn, wenn ſolche Dinge man 
anſieht...!“ 


Der Herr Rektor war zum Schultyrannen geworden, 
allein dieſer Zuſtand währte nicht lange. Er legte die 
Hefte zuſammen, ſetzte die neben ihm ſtehende Pfeife in 
Brand und glitt mit einem halben Blick über die ſauber 
ausgerichteten Bücherregale. Das wirkte beſänftigend. Der 
catoniſche Eifer verflog, und der gutmütige Franz Hartjes 
kam wieder zum Vorſchein. 

Mit ſanftem Gemüt und ſanften Schlappantoffeln durch⸗ 
maß er die Dielen feines Studierzimmerd nach Länge 
und Breite, wobei er fi Beobachtungen hingab, die das 
Gebiet feiner asketiſchen Lebensweiſe berührten. Er war 
ordentlich ftolz auf feine Erfolge, und wenn ihm auch 
zeitweilig der feine, finnliche Duft Ovidiſcher Poefie in 
die Nafenlöcher hineinkitzelte — kraft feines Heldentums 
verſtand er es, dieſen aufdringlichen Duft zu igno- 
rieren, fühlte ſich als ein Mann, dem die Leidenſchaften 
nichts mehr anhaben konnten, und zitierte, gewiſſermaßen 
um ſein eigenes Licht nicht unter den Scheffel zu ſtellen, 
die bedeutungsvollen Herderſchen Verſe aus Polhykarp, 
wobei er den Fuß anhielt, dafür aber ſein Weichſelrohr 
kräftig auf- und niederbewegte: 

„Tapfer iſt der Löwenſieger 


Tapfer iſt der Weltbezwinger, 
Tapfrer, wer ſich ſelbſt bezwang.“ 
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Den lebten Vers wiederholte er noch einmal, aber 
würdiger, beſtimmter wie zuvor und mit einem getragenen 
Pathos, wobei er gleichzeitig mit dem Knopf der Yangen 
Hornipige auf fein blanfes Schemischen tippte. 

„Ich,“ fagte Franz Hartjes. 

Er hatte ſich alſo ſelber ein glänzendes Zeugnis aus- 
geſtellt, war zufrieden damit und ließ ſich wiederum und 
in aller Gemächlichkeit in ſeinen Rohrſeſſel nieder. 

In voller Seelenharmonie blies er kregele Rauchwölkchen 
aufwärts, blinzelte ins Licht und gab ſich angenehmen 
Träumereien hin, die ihn ganz ſachte und mit epiſcher 
Behaglichkeit in ſeine Jugendjahre verſetzen. 

So mochte eine halbe Stunde vergangen ſein, als ein 
feiner Dämmer vor ſeinen Blicken ſtand, der ſtetig an 
Ausdehnung gewann und ihm den Kopf wie ſchlaftrunken 
auf die Weſte herabdrückte. 

Die Pfeife war ſeinen Händen entglitten. 

Draußen bewegten ſich leiſe Schritte nach oben. Dann 
war es ihm fo, ala würden in der Schlafftube nebenan 
etlihe Schubladen gerüdt. Gleich darauf vermeinte er, 
das faft geräufchlofe Öffnen der Simmertüre zu hören — 
und dann... 

Eine zärtlide Stimme Hang ihm entgegen. 

„Franziskus ...!“ 

Jählings fuhr er aus ſeinem lethargiſchen Zuſtand. 
Ein würgendes Gefühl, das mit einem ſeltſamen Schauer 
gepaart war, hatte den armen Philologen ergriffen. 

Wie aus tiefem Traume erwachend, riß er die 
Augen auf. 
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Frau Betronella war leife in? Zimmer getreten. Da 
ftand fie wieder: die Luft und Mifere feines Lebens. 
Diefe ewigen Nadelftiche, diefe Pladereien, diefe ftändigen 
Eiferfuchtsizenen — er fah fie leibhaftig vor fich, aber er 
fah auch, wie Die weiche Fülle der vor ihm Stehenden noch 
immer Reize aufweijen konnte, die nichts mit den Ahnungen 
fröftelnder Herbittage gemein hatten. 

Frau Betronelle war in ihrer Friſierjacke erfchienen, 
Hatte alles Gehörte und alle Bitternis beifeite gefchoben 
und war mit dem Vorſatz gelommen, ihren Gatten in 
möglichft jchonender Weile von dem breiten Wege des 
Laſters auf den fchmalen Pfad der Erkenntnis zurüd- 
zugeleiten, und daher... 

Frau Petronella war mit elegiſchen Ausbrud näher 
getreten. 

„Franziskus, willſt du nicht Schlafen gehen?“ fragte 
fie weich und mit einer fast feidenen Stimme. 

„Danke; ich will mich noch an der tragifchen Mufe 
eines Sophofle® erbauen,” ſagte Herr Hartje® und ver- 
ſuchte mit den Bliden aus dem gefährlichen Bannkreis 
feines Meibes zu kommen. 

„Laß doch die alten Griechen und Römer. Sie lenken 
dich ab — und du haft Pflichten, Heilige Pflichten, die 
du nicht abfchütteln kannſt wie Schneefloden. Sieh — 
ih bin ja zur Verjöhnung geneigt. Die Kirche gebietet 
ein gemeinfchaftliches und. erbauliches Leben zwiſchen den 
Cheleuten.“ 

„So?“ 

„Ja.“ 


„Dann muß ich leider bedauern... .” 
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„Franziskus!“ 

Ihre Stimme bekam einen herben Anflug. Die Wangen 
röteten fich, während ſie mit nervöſen Fingern an ihrem 
Haar neſtelte. 

„Dir fehlt was, du biſt anders geworden, was mir 
nicht gefällt,“ ſagte ſie leiſe, aber mit aller Beſtimmtheit. 
„Um dich zu erbauen, brauchſt du nicht zu den alten 
Heiden zu fliehen. Du haſt einen beſſeren Zufluchtsort — 
ein chriftliches Herz, das dich Liebevoll aufnehmen dürfte.“ 

Sie war bis in den vollen Bereich der Lampe getreten. 

Der milde Schein des Lichtes wurde zu einer blen- 
benden Helle, die fi) wie verflärend über ihren ſanften 
Nacken und die wohlgerundeten Arme legte. Eine ſommer⸗ 
liche Reife ging von ihnen aus — und dazu der regel- 
mäßige Mund, die noch immer fchöne Biegung des Hals- 
anſatzes und die weiche Fülle des frauenhaften Körpers ...! 
— &a, Frau Betronella Hatte noch Reize, obgleich fie 
bereit in die Jahre gekommen und von einer gewiſſen 
Korpulenz nicht mehr frei war. Sie hatte ſchon etwas, 
das zu blenden und zu felleln verftand. Und dann die 
wirklich ausgeiprochene Milde in ihren fchuldlofen Augen... .! 

Der arme Rektor ftand Tantalusqualen aus. Mit ent- 
fagendem Heimweh fah er auf den glänzenden Stern der 
Verlodung, den er Traft feines eigenen Willens in 
alle Fernen gejchleudert Hatte. Ob er ihn herabholen 
ſollte? — Ob er ſtark bleiben würde? — und er ertappte 
fih dabei, wie er fich bereits erwägenden Betrachtungen 
Hingab und gejonnen fchien, die Feder zu ergreifen, um 
den vorgefchlagenen Pakt zu betätigen. Er brauchte nur 
feine Singer zu ftreden.... 
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Eine Minute verging. 

Frau PBetronella glaubte fchon, triumphieren zu Fönnen. 

Sie Hatte die Hand leicht auf feine Schulter gelegt; 
aus ihrer Nähe kam wieder jener fonderbare Hauch ber, 
der ihm fo oft gefährlich geworden war und feine beiten 
Vorſätze vernichtet hatte, als wären fie nicht® weiter wie 
umgelegte Halme geweſen. 

Ein verzehrender Durft Hatte fich feiner bemäditigt .. . 
und die Lampe brannte fo heimlich und ftrahlte jo ein 
friedliches Licht au. 

Ein kniſterndes Geräusch unterbrach die trauliche Stille. 

Frau Petronella Hatte fich über ihn gebeugt. 

„Komm,“ fagte fie ruhig. 

Er ſah fie mit großen Augen an. 

„sch bitte Dich, Lieber Franziskus.” 

Er horchte auf die verführerifche Stimme. Sie dünkte 
ihm wie Sirenengefang. Sollte das den Zuſammenbruch 
feiner jebigen Lebengweisheit bedeuten? Er rang mit un- 
faßbaren, feltfamen Empfindungen, die ihn nicht loslafſen 
wollten. Schon fühlte er fich von unentrinnbaren Neben 
umfponnen, al3 jein Blid auf ein unfcheinbares Büchlein 
fiel, da8 unter den Ertemporalienheften hervorjah. 

„Mann fein, fich nicht Inechten laſſen von den Launen 
bes Weibes,“ dieſes Glaubensbekenntnis ſchoß ihm wie eine 
Erleuchtung durch die erregten Sinne. 

Er riß fih auf und ergriff den Cornelius Nepos. 

„Ich entjage,” rief er mit Aufbietung der ihm noch 
verbliebenen Willenskraft, indem er den Band wie be- 
ſchwörend emporhielt, „denn hier fteht gefchrieben, wie fich 
illüftre Männer zu verhalten haben.” 
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„Und du kommſt nicht?“ fragte fie drohend. 

„Kein — ich verzichte auf alles und jedes. Ich will 
feinen Vergleih, ich will feinen häuslichen Frieden; ich 
entjage und werde bier auf dem Sofa Tampieren.“ 

Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu. 

Frau Betronella Hatte alle Faſſung und Gelbit- 
beherrſchung verloren. 

„Alſo — du willft nicht?!“ fragte fie mit zudenden 
Rippen. 

Wie ein ftarrer Römer die Enden feiner Toga, fo 
warf Herr Hartjes die Bipfel feines bereits etwas fchab- 
haften Schlafrodes beijeite, als fei er gewillt, die beiden 
grimmigen Anticatonen Cäſars vom Stapel zu laſſen. Ja — 
Herr Hartjes war wirklich zu einem ftarren und ımerbitt- 
lichen Römer geworden. 

„Nein,“ entgegnete er unter Selbſtverleugnung ſeiner 
innerſten Gefühle und Regungen. 

„Und da willſt du mir weis machen wollen, da willſt 
du dir einreden, daß du mir lediglich aus verſetztem 
Ehrgeiz ſo kommſt?! — daß lediglich die Geſchichte mit 
der verfluchten Themis unſerer Verſöhnung im Wege ſteht?!“ 

„Ja.“ 

„Sp ſchleudere ich dir den Namen Pauline entgegen!” 

„Was — wer — wie...?!“ 

„Pauline !” 

„Doch nicht meinem Quartaner Fräntel Haas feine 
Pauline?!” 

„ter Sünder!” rief fie verächtlich, „ich werde dir 
ſchon deine interefjanten Sprünge vertreiben. Pfui!“ 

Ohne ihn noch eines Blickes zu würdigen, war fie 

Bauff, Tanzmamſell. 16 
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mit einer gehörigen Portion Galle im Herzen, mit ihrer 
Friſierjacke und ihrer ſtattlichen Fülle in die Schlafftube 
gegangen. 

„Kuckuck!“ machte die Rududsubr. 

Herr Franz Hartjes drehte ih um und um Mit 
beiden Händen griff er an die hämmernden Schläfen. 

„Kuckuck! — Alter Sünder! — Pauline... .!” 

Er mußte nicht mehr, was um ihn vorging. Wllein 
er hatte ein reines Gewiffen, und mit diefem reinen Ge- 
wiflen legte er fich der Länge nad) aufs Sofa und bettete 
fein armes Dulderhaupt auf die mit Glasperlen gefticte 
Schlummerrolle, die ihm Yrau Petronella noch bei feinem 
vorleßten Namenstag fpendiert Hatte. 

Sein Kopf war wie ein wimmelnder Ameifenhaufen. 
Das Tribbelte und Erabbelte — und war ein unauäfiehliches 
Wirren und Schwirren | | 

„Kuckuck! — Alter Sünder! — Pauline... 

Gr fah ein großes Drehbrett vor Augen. dr Beiger 
ſchnurrte im reife herum. Un Stelle der. Gewinne 
waren die Worte angebracht: Kudud — alter Sünder — 
Pauline. 

Der Zeiger blieb auf ‚alter Sünder‘ ftehen. 

.. Herr Hartjes tat einen tiefen Seufzer und rezitierte: 

„Tapfer iſt der Löwenſieger.. 

..Er kam nicht weiter; aber er lächelte — und dur 
das Studierzimmer ging bald darauf ein janftes, harmo⸗ 
niſches Schnardhen. 

Gute Naht! 


BE” 25 











XI Intermezzo 


Sour. 
Die Heine Stadt war nicht wieder zu fennen. Alle 
Leute machten lange Gefichter; die niederrheinifchen Men⸗ 
chen machen immer lange Gefichter, wenn fie heiter ge- 
ftimmt find. Das liegt ſo im Blut, das Tiegt in der 
Eigentümlichkeit ihrer edigen Züge, das ift ein Vermächtnis 
von alters her und gehört zu den Menfchen, wie bunte 
Kühe und phlegmatifche Windmühlen, die an verfichlafenen 
Kolken träumen, zur wiederrheinifchen Gegend gehören. 
Selbft die Inftigfte Stimmung Hat am Niederrhein immer 
etwas Trauriges an fih. Wenn die Merle flötet.... 
Sie flötet Hier ganz anders wie unter einem anderen 
Himmel. Sie flötet mit einem melancholifchen Zauber, 
mit einer fchluchzenden Wehmut, mit einer geheimnis- 
vollen Melodit, die getragen über die Wiejen dahin- 
zieht und glüdlih ift, an den filberlichten Zweigen ber 
Weidenbäume haften zu bleiben. Und wenn dann der 
Wind ganz leiſe hineingreift,. und die Weibenruten in ein 
fanftes Schwingen geraten, dann fallen Tränen herunter. 
16* 
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Und das ift traurig — fehr traurig! — Über dann 
kommt wieder das GSteif-Pubige und Perüdenartige der 
Menichen und der anderen Lebeweſen dazwiſchen, daß 
man die herabgefallenen Tränen vergißt und immer 
und immer wieder die bunten Kühe betrachten muß, die 
im Grafe liegen, wieberfäuend ihre Kaumuskeln beivegen 
und globäugig über die monotone, weite Ebene mubuen. 
Und wie bie Merle auch flötet — alles bekommt 
einen nüchternen Anſtrich — Nur ab und zu ein ein- 
james Landhaus! — Und die Wege des abgezirkelten 
Gartens find mit Schmaltebläue und roten Ziegelſtückchen 
beitreut, und langweilige Tulpen grüßen von regelrediten 
Beeten herunter, und Myfrauen und ledere Meischen 
gähnen in die Tulpenwelt Hinein und trinken Tee aus 
chineſiſchen Taſſen. Und es duftet nach Speculatius und 
Nymweger Moppen. Und ein dider Heerohme kommt, 
um Bifite zu machen, wilcht fich aber vorher beim blanf- 
geputzten Torgitter noch den Schweiß von der Stimme... 
Und je länger man in die nieberrheinifhe Landichaft 
bineinfieht — fie verdichtet fih, fie jchrumpft zufammen 
und wird fchließlich zu einem vierjchrötigen Menfchen, der 
mit glattrafiertem Kabeljaugeficht, einer feidenen Schirm- 
mütze auf den verjchnittenen Polkahaaren und in aller 
Gemütsruhe vor feiner behäbigen Kate fibt, und hemds⸗ 
ärmelig tft und eine Velvethofe trägt und die Lammfellſocken 
in blankgeſcheuerte Holzſchuhe geftedt bat und mit fteif- 
feinenem Geficht blaue Rauchwölkchen aus feiner Tangen 
Tonpfeife in die weite Landſchaft hinausbläſt. — Und 
dann beginnt wieder die Merle zu flöten: tief, wunder⸗ 
jeltjam und traurig. Und der alte Zauber ftredt von 
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neuem bie Hand aus — und heiße Tränen fallen wieder 
von den ſchwanken Weidenruten herunter. Und bie Merle 
fingt immer weiter und weiter und immer voller und 
voller, und über bie Züge des edigen Mannes mit den 
Polkahaaren geht nunmehr ein Lächeln, ein Tantiges 
Lächeln — zwar nicht befonders fröhlich und heiter, aber 
er lacht doch, er lacht wie die übrigen Menfchen, die in 
der Niederung fiten ... und die Mühlen ſtakeln durch 
die ruhige Luft ... und es ift alles fo feltfam, denn die 
bom Niederrhein können gleichzeitig lachen und meinen, 
wenn bie Merle fing. Ich hab's auch fo gemacht, wie 
ic) noch ein kleiner Junge war und mit großen, jehn- 
füchtigen Augen in das Land meiner Jugend hineinfah ... 

Noch fang nicht die Merle; es war noch nicht 
Frühlingszeit, allein die Tanzmamfell hatte heute zum 
Schlußball geladen, und da mwurben die Leute heiter und 
machten lange Gefichter. Komifche Menfchen ...! — 
aber e3 war ſo, und Bettje Theißen Tief mit bunten 
Papierrofetten in der Turnhalle umher, um dem Lofal 
für den heutigen Abend ein möglichft feftliches Ausſehn 
zu geben. 

Girlanden von Buchsbaum ſchaukelten von der Dede 
herunter, Papierketten ſchwangen fich keck von Pfeiler zu 
Pfeiler, und an der einen Schmalfeite des Saales war 
eine Art von Podium errichtet worden, wo neben dem Tri- 
angel eine Solotrompete, eine Klarinette und zwei erfte 
Geigen arbeiten follten. Als dann noch die alte Baronin 
in höchſt finniger Weife verfchiedene Fähnchen am Fron- 
leuchter befeitigt Hatte, Die dem ganzen Arrangement erft 
den richtigen Dreh gaben, und bierauf, gewiſſermaßen zum 
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Beichluß der Arbeit, Bettje Theißen mit einem Gläschen 
verzuderten Sodawaſſers traktierte, da wiſchte fich dieſe 
über den Mund, legte die Hände zufammen und fagte: 

„Nein, Frau Baronin, das wird aber Heute abend eine 
großartige Sade!” 

„Das wird es,“ Tonftatierte die Alte, „denn wir, Die 
wir dem altadeligen Haufe derer von Satzenhofen ange- 
hören, wir veritehen es fchon, die richtigen Feſte zu feiern 
und die hierzu erforderlichen Arrangements zu‘ treffen. 
Uber, aber, aber...” ſetzte fie Fopfichüttelnd Hinzu und 
ließ fih, in einer plößlichen Anwandlung von Schwäche, 
auf dag Trittbrett einer Stehleiter nieder. 

„Was iſt Ihnen?” fragte Bettje mit ängftlichen Augein. 

„Ach, Fräulein Theißen, wenn ich jo alles bedenfe ...! 
— Früher hatten wir Sabenhofen nur mit wirklichen 
Barkfettböden und echten venezianifchen Glaslüfters zu 
ſchaffen — und jet .. .” 

Mit einer unendlichen Wehmut Hob fie ihre feuchten - 
Blide zu dem Petroleumleuchter empor, deſſen ſchwitzende 
Behälter große Öltränen abfonderten, die zu Boden tropften 
und dort tellergroße Kringel bildeten. 

„Ach, meine Tochter, meine unglüdjelige Tochter! — 
Das Kind war berufen, nur unter dem fanften Schein 
von buftenden Wachskerzen zu tanzen und muß fich jebt 
mit einem ganz gewöhnlichen Petroleumleuchter behelfen. 
Das find Schickſalsſchläge, Fräulein Theißen, wirkliche 
Schickſalsſchläge!“ 

„Je,“ ſagte Bettje, „das iſt nun nicht anders. Ich 
habe auch entſagen müſſen. Früher die große Liebe und 
das große Glück im Herzen, als die Johannisfeuer brannten, 
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und wir an der Deichflanfe Tagen — und jebt ... Was 
ift mir von damald geblieben? — Nur die Heiligen 
Augen ...! — Uber die Erinnerung an das Geweſene 
ift doch auch ſchön, meine jehr verehrte Baronin.“ 

„Allerdings ,” fagte die Alte, „man muß dem Lieben 
Gott auch Hierfür danken, denn man kann immer nicht 
willen ... Fräulein Theißen, e8 gibt noch andere Dinge, 
Tchwerere Lebenslagen, die einem Menfchen das Herz ab- 
ftoßen können. Und nun wollen wir gehn und uns auf 
den heutigen Abend vertröften.“ 

„Das wollen wir,” fagte Bettie — und die heitere 
Stimmung kam wieder, als fie die Turnhalle verließen 
und zur Überzeugung gelangten, daß fie alles fehr fchön 
gemacht hatten. 

Aug Freude darüber warf ſich die alte Baronin ein 
feines Prischen in die ariftofratiiche Naje — und da 
mußte fie niefen. 

„Wohl bekomm's,“ fagte Bettje. 

„Ich danke.” — — — 

Sa — faft alle Leute der Heinen Stadt waren treif- 
ficher Laune. Wllerdingg — etliche verfagten, und unter 
diefen waren es beſonders drei, die abſolut feine fröhlich- 
fangen Gefichter befamen, und das waren Fränkel Haas, 
Julius Hoffmann und die Rektorin Hartjes. Fränkel, 
weil er noch immer mit einer geſchwollenen Backe umher⸗ 
Tief, Juliůs, weil ihm ſtrengſtens unterſagt worden war, 
beim Schlußball durch die Fenſterſcheiben zu ſehen, und 
Frau Hartjes, weil ſie ſeit der geſtrigen Begegnung 
mit ihrem Manne jede, aber auch jede Faſſung verloren 
hatte und ſich für das unglücklichſte Geſchöpf hielt, das 
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unter Gottes Himmel noch lebte Sie war kopflos, 
hoffnungslos geworden und reinweg aus dem Häuschen 
geraten. In dieſer Verfaſſungsloſigkeit ſchickte fie ihr 
Hausmädchen zu Frau Hoffmann und Thereſe von Ari- 
mathia, um diefe zu fich zu bitten und bei ihnen Rats zu 
holen. Die Damen fagten denn auch ohne weiteres ihre tat- 
fräftige Hilfe zu, erjchienen um die Schummerftunde, 
nahmen, ohne lange Präliminarien zu machen, auf dem 
Sofa Plat und faßen nun da wie zwei fette Staats- 
anmwälte, die gefommen waren, um über Franz Hartjes, Der 
ahnungslos in feinem Studierzimmer hodte, unnachfichtlich 
und in aller Form in die Gerichtöverhandlung einzutreten. 
Das Mädchen brachte Licht und ging dann wieder. 
Unter atemlofer Stille und beiläufigem SKopfniden 
der beiden Staatsanwälte referierte Frau Hartjes, was 
fich alles begeben Hatte, beobachtete dabei auch die Heinften 
Details, Tieß ihre eigenen Erfahrungen und die von Therefe 
Vogels mit einfließen und brach, nachdem fie alle gra- 
vierenden Punkte aufs Tapet gebracht hatte, in die tra- 
gifchen Schlußworte aus: „Nein — diefe Männer .. .! 
— Ich bitte Sie, meine Damen, vie fol ich mich nur 
im vorliegenden alle verhalten — und zwar unter Be- 
rüdfichtigung des Umftandes, daß hier das Geelenheil 
eines chriftlichen Mannes auf dem Spiel fteht?1“ 
Unter heißem Schluchzen drüdte fie nach diefer Aus⸗ 
laſſung ihr Tajchentuch gegen die zudenden Lippen. 
„Hier muß eingefchritten werden, aber Träftig,“ meinte 
bie dicke Therefe, indem fie ihren Daumen fo energijch auf 
das vor ihr liegende Modeblatt fette, daß ein Tänglicher 
Hettfleden zurückblieb. 
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„Wie fi das gehört," fagte Frau Hoffmann. „Sie 
müſſen ihn attrappieren, Sie müffen ihn, wie mein Pitt 
fagt, in flagellanti erwiichen, denn nur fo Tann ihm und 
ber Tanzmamfell das Tiebevolle Handwerk gelegt werben. 
Es wird zwar ein fchweres Akkuſchemang ...“ 

„Ah, was!” fiel die Dide dazwiſchen, „ſchwer oder 
nicht ſchwer — das iſt ganz partie egal! — Hier muß 
eingegriffen werden, unb zwar je eher je beſſer, um fo 
mehr, da ich die Anſicht vertrete, daß ſich auch das Frauen- 
zimmer mit die heiligen Augen dazwifchen geſteckt Hat. 
So ’ne Perfon lebt ja nur von Standalen und dergleichen 
Schoſen.“ 

Frau Hartjes ſah ſich erſchrocken um. 

„Aber wie ſoll ich das machen, meine Damen?“ 
fragte ſie ängſtlich. 

„Ganz einfach,“ dekretierte die Haushälterin. „Sie 
müſſen ſich mannbar verkleiden; Sie müſſen Rock, Hoſe 
und Weſte von ihrem Ungetreuen antun und ihn in dieſer 
Maskierung eigenhändig belauſchen.“ 

„Meine Damen, das glauben Sie wirklich?!“ ſagte 
Frau Hartjes. Der Vorſchlag war ihr ordentlich in die 
Glieder gefahren. Unruhig rutſchte ſie auf ihrem Rohr⸗ 
fi herum. „Soll ich wirklich, meine Damen ...?“ 

„Mnbedingt,” redete ihr die Dide zu. „Sie müſſen 
ein übriges tun und für Ihre weibliche Ehre ein bischen 
riskieren, Frau Präfidentin. Heute ift der legte Termin. — 
Und nun gehen Sie man hin und Holen die Bekleibungs- 
ftüde von Ihrem Herrn Gemahl, damit wir fie beaugen- 
fcheinigen können, ob fie für Ihren weiblichen Körper 
auch paſſen. Die Sache Hat Eile, denn Schlag Mod 
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acht Haben die evangeliſchen Edelmännerd zu ’3 Tanzen 
gebeten, und fo 'ne evangeliichen Raderd find immer 
prompt mit die Arbeit.” 

„Alſo — Sie meinen .. .?“ 

„Aber entichieden,“ fagte Thereje von Arimathia und 
begann ungeduldig mit ihren Augen im Bimmer berum- 
zuwuſchern. „Indeſſen jedoch,“ fuhr fie dringlicher fort, 
„wenn Ihnen die männliche Kleidung konträr fteht — ich 
fann nicht mehr tun, wie einen guten Nat erteilen. Den 
wollten Sie haben, und was ich gejagt hab’, das ift meine 
offene und ehrliche Meinung geweſen.“ 

„Wie fi) das gehört,” jagte Frau Hoffmann — und 
da konnte die Ärmſte nicht anders: fie verließ ſchweren 
Herzen? das Zimmer, um bald darauf mit etlichen Garde- 
robenjtüden ihre8 Mannes wiederzufommen. 

„Hier find fie,” ſagte fie mit niedergefchlagenen Blicken 
und Ddeponierte die Gegenstände ganz verſchämt in die 
äußerfte Ede der Stube. 

„Man her damit,” meinte die Dide, erhob fich und 
befam ben Rod mit beiden Ärmeln zu faflen. Hierauf 
ſtand fie in langer Betrachtung; endlich war fie jchlüffig 
geworden. 

„Nein,“ fagte fie mit ihrem fetteften und Hebrigiten 
Lachen, „wenn ich Ihnen befude, Frau Präfidentin — 
unmöglid. — Und hier die Weite — desgleichen un- 
möglich. Das ift aber fehr fital, denn für Ihre Portionen, 
Frau Präfidentin .. .” 

„Da könnte ich aushelfen,“ meinte Frau Hoffmann. 
„Mielste hat augenblidlich den Zuavenmanto ihres Herrn 
Bruder? in Aufmunterung Man könnte mal anfragen. 
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Mieste wird gewiß die Freundlichkeit haben. Und wenn 
Sie geftatten, Frau Bergamentpräfidentin .. .“ 

„Natürlich,“ nidte die dicke Thereſe. „So’n feiner 
Gedanke ift nicht alle Tage zu haben.“ 

„Meine Damen, das geht doch nicht!” entſetzte ſich 
Frau Hartid. „Was wird bie Welt von mir fagen, was 
wird Miekske jagen?!" — 

„Sar nichts,” meinte Frau Hoffmann. 

„ber wird fie ſchweigen — und werden Sie jelber 
diejeg Geheimnis bewahren ?* 

„Auf Leben und Seligkeit!“ beteuerten die beiden 
Staatsanwälte. _ | | 

„Ra, denn...” gab fich endlih Frau Hartjes zu- 
frieden, mußte ſich aber ſetzen, um nicht durch die Fülle 
der auf fie einftürmenden Bedenken fchwindelig zu werden. 
Und wie fie jo faß, da Hatte Frau Hoffmann ganz leiſe 
und auf Behenfpigen das Zimmer verlaffen und war dann 
zu Miekske gegangen. 

Therefe aber ... 

Da Stand fie, hielt die Budfkinhofen des Herrn Rektors 
in Händen, maß die Spannweite mit ausgebreiteten Urmen 
und richtete ihre Blide bald auf den Hofenboden, bald 
auf Frau Hartjes, fcheinbar damit befchäftigt, das Faſſungs⸗ 
vermögen des Belleidungsitüdes mit dem Gehwerk der 
vor ihr figenden Dame in Parallele zu bringen. 

Der Vergleich jchien ihr fichtlih große Schwierig- 
feiten zu machen. Verſchiedentlich ſchnappte fie aſthmatiſch 
nach Atem. 

„Stehn Sie einmal auf,” fagte fie endlich. „So! 
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— und nu drehen Sie fih einmal herum, damit ich Die 
andere Seite der Medaille vor Augen befomme.“ 

Frau Hartjes gehorchte. Es geichah mit dem mecha⸗ 
nifchen Verhalten einer Gliederpuppe. Sie war ein ge- 
fügigeg Werkzeug in den Händen der Diden geworden, 
fchredte aber unwillkürlich zujammen, als diefe mit einem 
negativen Refultat Herausrüdte 5 

„Abgelehnt,“ fagte Therefe von Arimathia und Tieß 
diefer Auslaſſung wiederum eine klebrige Lachfalve folgen. 
„Für die Tanzmamfell — ja; aber Xhre Sibgelegenbheit, 
Frau Präfidentin, ift ein auserwähltes Stüd von Kom⸗ 
plettheit. Allen Reſpekt davor! — aber man kann nicht 
die Menjchenunmöglichkeit wollen. Man muß mit die 
Tatfachen rechnen, denn man kann doch feinen ausgewach- 
jenen Kürbis in 'nen Klingelbeutel Hineinpraktizieren 1“ 

„Das allerdings nicht,“ fagte die Ärmfte YHeinlaut. 
„ber, mein Gott,“ ſetzte fie in weinerlichem Tone Hinzu, 
„wie kann man da Wbhilfe Schaffen?” 

„Ganz einfach,“ bemerkte die Dide. „Was Frau 
Hoffmann kann, das hab’ ich immer gekonnt, denn in Er- 
findung von richtigen Gedanken bin ich ihr allzeit gleicher- 
maßen geweſen. — Mein Herr Bilarius hat nämlich ein 
Paar völlige Hopfen ...“ 

Frau Hartjes eritarrte. 

„Mnd da glauben Sie,” fragte fie mit aufgerifienen 
Augen, „daß ich in die Beinkleider eines geiftlichen Herrn 
hineinfol? — in wirklich geiftliche Hojen ...?!“ 

„Warum nicht ?” 

„Da muß ich verzichten,“ erklärte Frau Hartjes, „denn 
Sie müfjen bedenfen .. .“ 


— — — — — — — — — 
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„Powere Ausflüchtel” fagte Therefe. Sie war ordent- 
lich verärgert geworden. 

„Rein — ich verzichte; ich Tann es nicht Über mich 
bringen .. .” 

„So?” fragte die Die und war energifch näher ge- 
treten. 


„Ja.“ 

„Und da iſt es Ihnen ganz partie egal, ob Ihr Un- 
getreuer nachher mit die evangeliiche Tanzmamſell herum- 
kareſſiert? — Wiflen Sie, dem Feſttempel nebenan liegt 
’ne Kegelbahn; die ift fein zum Bouffieren.“ 

Auf der Straße ließen fih Schritte vernehmen. 

Therefe war verjchnupft ans Fenſter getreten und 
fagte: „Da geht fchon die erſte Vigeline vorüber. Das 
bedeutet für Ihnen Malör, meine ſehr verehrte Frau 
Präfidentin.“ 

Die Fran Rektor ſchlug die Hände zuſammen. 

„Mein Gott und mein Heiland!” rief fie in bumpfer 
Bellemmung. „Wer zeigt mir einen Ausweg in diejer 
fatalen Bedrängnis?!“ 

„Ich,“ Tagte die Dice, 

„Aber wenn ed der Herr Bilarius erführe, wenn e3 
die Kirche erführe — ich könnte ja meine eigene Schande 
nicht tragen!” 

„Dafür ift geſorgt,“ fiel ihr Thereje ind Wort. „Ich 
bin weitfichtig, al3 wenn ich ein Perſpektiv bejäße. Alles 
ift vorgejeben. Ich Habe den Herrn Vikarius bereit aus 
biefem Grunde Rapportierung erftattet, und ba Hat er 
gejagt: Der Zweck Heiligt die Mittel — Umen. — Na, 
alſo — und ich will nicht Thereſe Vogels Heißen, wenn 
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die getftlichen Hofen nicht zu Ihrer Rompfettigteit paſſen 
tun täten.” 
„Ra, denn..." fagte Frau Hartjes. 

Sie fagte e8 mit derfelben ftillen Ergebung und Weh⸗ 
mut wie eben, als es ſich um Sein oder Nichtſein des päpft- 
lichen Zuavenmantels gehandelt hatte — und damit war 
auch ſchon die dicke Thereſe aus dem Zimmer verſchwunden. 

Die unglückliche Frau war nun allein in der Stube; 
ein Sinnen kam über ſie, ein brütendes Sinnen. Ihr 
Geiſt hatte bereits die ſcharfen Spitzen und Fühler 
eingezogen, mit denen er noch vor wenigen Tagen auf- 
warten konnte. Sie war nit mehr die ſelbſtbewußte 
Erſcheinung von ehedem. Wllerlei Bedenken und Gedanken 
hufchten ihr durch den Kopf, die fie befangen . machten 
und ihre Willenskraft. lähmten. Sie war unſchlüſſig, zag- 
haft und ängftlich in ihrem Verhalten getvorden. — Über 
ihr gingen jchlappende Schritte. Er war alfo immer nod 
oben. Sie horchte ängftlich und mit Hopfendem Herzen 
auf. die- einzelnen Laute. Deutlich Tonnte fie Die weichen 
Gänge verfolgen. Wenigftens achtmal war er fo auf und 
nieder gegangen, und zwar ruhig und ohne jede Erregung. 
Und das Tonnte ein Mann, der fich mit einer jo großen 
Gewiſſenslaſt befrachtet Hatte?! Das war ja infam! — 
Uber wenn er unfchuldig wäre...?! — Er konnte ihr doch 
immer fo lammfromm begegnen. Ach, was! — fie kannte 
das. Männer, die fich auf Abwege begeben, haben immer 
fo lammfromme Geſichter. Sie find niederträchtige Täufcher. 
Sie find gewiſſenloſe Cölibatäre. Uber da draußen, hinter 
dem Rüden ... Er war fähig dazu, mit dem Chering am 
Binger: die tolliten Gejchichten zu machen, denn dafür war 
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er lange genug bet ben Heibnifchen Poeten in die Lehre 
gegangen. Therefe Hatte fchon recht. In flagranti mußte er 
ertappt werden — und dann: Trennung ohne AUnjehn ber 
Perfon, aber fo, wie die Tatholifche Kirche es vorfchrieb. 

Frau Hartjes atmete auf. 

Unter Ddiefen Betrachtungen waren gute zwanzig 
Minuten vergangen. Der Beiger der Heinen, porzellanenen 
Stutzuhr rüdte bereits auf fieben — al Frau Hoffmann 
zurückkam, fich den Schweiß bon der Stirne wilchte und 
fagte: „Hier ift er,“ und dabei den Buavenmantel über 
einen Stuhlrüden legte. | 

Faſt gleichzeitig mit ihr war auch die dide Therefe ins 
Zimmer getreten, hielt etwas Schwarzes im Arm und be- 
hauptete gleichfalls: „Hier ift fie — und nu, Frau 
Vräfidentin, gehen Sie man getroft hinter den Wandſchirm 
und laſſen fih da von Frau Hoffmann affiftieren, denn die 
verfteht fich ertraordinär auf jo’ ne intimen Gefchäfte. Ihre 
Korfettierung können Sie aber immerzu anbehalten; das 
fchadet nicht weiter. Den Buavenmanto laſſen Sie aber 
man hier; der kommt zulebt an die Reihe ..“ und 
Damit brängelte fie die arme Frau Neltor, die noch immer 
unſchlüſſig war, die Afliftentin und dag weitläuftige Hofen- 
paar des geiftlihen Herrn Hinter den buntgewürfelten 
Wandſchirm, ftellte fich mit dem Rüden davor und murmelte 
zwifchen den Zähnen: „So iſt's richtig; die Sache muß 
an ben Tag kommen, ganz partie egal, ob dabei fo'n 
Heiner Spektakel mit mang läuft. Wir müfjen ala weib⸗ 
Yiche Tugendwächter auf Pofto ftehen. Ach tu's ſchon.“ 

Die Maskierung begann. 

Die eriten drei Minuten vergingen. 
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Thereſe wartete. Nichts ließ fich hören. Nur Bin 
und wieder machte fich ein leiſes Wilpern und Stöhnen 
hinter dem Wandſchirm bemerkbar. 

Wiederum maren drei Minuten vergangen. 

Therefe barrte geduldig. Seht aber... 

Frau Hartjes war vorgetreten, hielt fich aber bie 
Hand ſchamhaft vor Augen. 

„Herr Bilarius ...!“ rief die dicke Therefe und mußte 
ih die Seiten Halten, um nicht vor Lachen erftiden zu 
müffen. „Nein, Frau Bilarius, ich wollte jagen Yrau 
PVräfidentin, wie Ihnen die geiftlichen Hofen bekleiden!“ 

„Meinen Sie... .?“ 

„Pompös!“ rief die Dice und wiſchte fich die Tränen 
herunter. „So, nun warten Sie mal...“ 

Sie war etliche Schritte rückwärts getreten, um ein 
befjeres Urteil zu haben. 

„Immer pompöfer!” rief fie noch einmal, „aber ich 
bitte Ahnen, Ihre Hintere Konftitution ein bißchen einziehn 
zu wollen, font kann es paffieren, daß die Nähte entzwei 
gehn. Es kracht ſchon.“ 

„Ich gebe mir ja alle Mühe,“ ſeufzte die Hrmite. 

„So iſt's richtig, Herr Vikarius — und nu, Frau 
Hofimann, den Buavenmanto ...“ 

Das tat auch Frau Hoffmann. 

„Famos!“ achte die Dide, „und wenn ih Ihnen 
alſo bekucke, kriegt man ordentlich Luft, Ihnen ein Küchen 
zu geben. Was will Bettje Theißen mit ihren heiligen 
Augen?! — Sie haben mehr, Frau Vikarius — Gie 
haben heilige Beine... .! — Und nu noch den Hut auf 
den Kopp — und nen Regenfchirm in die Hand — und 
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wenn Sie dann noch nen mannbaren Schritt ausüben 
fönnen, dann, jo wahr ich Therefe Vogels heiße, können 
Sie beruhigt auf Ihren Beobachtungspoften marjchieren 
und Gerichtsfigung abhalten.” 

„Das will ich,” fagte Frau Hartjes. 

Mit den männlichen Belleidungsftüden war aud ein 
männlicher Geift in fie gefahren. Sie redte fih auf. 

„Pompös!“ ſagte die Dice. 

Sn diefem Uugenblid kamen Iangfame Schritte von 
ber Treppe. 

„Haha!“ lachte Therefe, „jetzt geht der Ungetreue 
auf Anſtand.“ 

Frau Hartjes begab ſich zur Türe, öffnete ſie und rief 
durch die Spalte: „Du kannſt nicht hereinkommen; die 
Probiermamſell iſt da — und ich wollte nur fragen, wo 
du jetzt hingehſt?“ 

„Zum Abendſchoppen.“ 

„Bei wem denn?“ 

„Bei Marie Janſſen im ‚Ridder‘.“ 

Schnapp! — ging die Tür zu. 

„Den ‚Ridder‘ kennen wir,“ mederte die Dice, „ber 
ift oben zu kurz und unten zu lang in die Mleidung und 
macht Komödie mit feine weiblichen Beine.“ 

„So'n alter Sünder... .I” jtöhnte Frau Hartjed. Im 
Überſchwange ihrer Gefühle war fie der pummeligen Weh- 
mutter in die Arme gefallen. 

„Ach, meine liebe Frau Hoffmann... .!“ 

„Seien Sie mannbar!” entgegnete ihr Therefe mit herz- 
haften Nachdruck. „Sie müflen jett in Ihrem Buavenmanto, 
der etwas Wäpftliches bedeutet, und in Ihren fchwarz- 

Bauff, Tanzmamſell. 47 
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wollenen Hofen, die etwas Geiftliched an ſich Haben, vor⸗ 
wärts kucken und nur darauf bedacht fein, Ihren Un- 
getreuen wieder auf die richtige Chebahn zu pofamentieren, 
denn dag mit dem ‚Ridder‘ ift doch man bloß 'ne elende 
Ausflucht geweien. Die Kegelbahn neben der Turnhalle 
ist jetzt Ihr Revier; die müfjen Sie unter Beobachtung 
halten. Alſo tapfer vorwärts gefchaut und ſich nicht 
bange gemacht vor Ihrem äußeren Menfchen. Der ift 
bald wieder abgelegt — und dann ftehen Sie wieder Da 
in Ihrem Seide als Präfidentin und als Vorfteherin des 
Paramentenvereind und Haben die Genugtuung in fich, 
'ne männliche Seele vom Untergange gerettet zu Haben, 
und dann noch die Freude, die langen Gefichter der evan- 
gelifchen Edelmänners vor fich zu ſehen.“ 

Die Sprecherin ſchnappte nach Atem. 

„Das ift meine ehrliche Meinung, Frau Bräfidentin, “ 
meinte fie fchließlich. 

„Sott verleihe mir hierzu Kraft und Stärke,” fagte 
Frau Hartjes und löſte fih dabei mit tränenerftidter 
Stimme aus der fanften Umarmung, „und er ftehe mir 
bei in biefen Stunden der Prüfung, der Selbitaufopferung 
und der Entfagung!” 

„Wie fih das gehört," ergänzte Frau Hoffmann und 
zählte die einzelnen Mufter, die fih im Teppich befanden. 
Sie war ordentlich in Rührung gekommen. 

„IH danke Ihnen, ich danke Ihnen, meine Damen!“ 
ließ ih nun Frau Hartjeg vernehmen, indem fie bald 
das behäbige Weibchen, bald die dide Therefe an ihren 
päpftlichen Buavenmantel drüdte. 

„Nichts zu danken,” wehrte bie Dide ab, „aber ich 
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bitte Ihnen: denken Sie an Ihre Hintere Portion, damit 
Sie feine Schwierigkeiten mit dem Hofenboden befommen. 
Alles iſt Schon mal paffiert im menfchlichen Leben — und 
Borficht ift die Mutter ’ner großen Porzellanaffiette.“ 

„Das fagt mein Pitt auch,” Tonftatierte Frau Hoff- 
mann. „Und nu muß ich gehen, damit mein Julius 
feine Sehnſuchtsgefühle befommt und doch nach bie Turn- 
halle ausrüdt.” 

„Desgleichen ich,” ſagte Therefe, „denn ich muß nu 
für meinen Herrn Vikarius noch die Talte Küche und ein 
Fläſchchen Wein bejorgen. Aber wenn es Ihnen recht 
ift, Frau Vikarius — ich wollte fagen Frau Präfidentin, 
dann komme ich auch jo Schlag Klod neun in die Gegend 
von die Turnhalle, um Ihnen, wenn's nötig fein follte, 
als unbewußte Zeugin affiitieren zu können.” 

„IH bitte darum.” 

„Denn adjüs!“ fagten die beiden und ließen die arme 
Frau Hartjes mit ihrem Kummer, ihrer tiefen Not, mit ihrem 
Zuavenmantel und den geiftlichen Hofen allein in der Stube. 

Die Heine Stutzuhr ſchlug acht. Wie filberhelle 
Kinderſtimmen zitterten die einzelnen Töne durch dag fanft- 
erleuchtete Zimmer, aber der Harrenden war es fo, als 
habe die Not- und Feuerglode gejchlagen. 

„Roh muß ich warten,” fagte Frau Hartjes und febte 
fich ergebungsvoll auf die geiftlichen Hofen. 

So fa fie da. Und die Minuten vergingen. 

Und dann... So jaß fie noch lange. 

Sebt war's Beil. Der Hofenboden krachte. 

„Vorwärts!“ fagte Frau Hartjes. 
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XIII Der Schlußball 


We iſt Julius?“ fragte Frau Hoffmann, als ſie ihre 
Eigenſchaften als Staatsanwalt und Garderobiere 
abgelegt hatte und wieder ihren Hausflur und hierauf 
das rechtsgelegene Zimmer betrat. „Pitt, two iſt Julius?“ 

„Mama, der war ſoeben noch hier.“ 

„Und nu?“ 

„Fort.“ 

„Wo ihm das verboten wurde?! — Jeſus, mein Hei⸗ 
land! — und er iſt doch ſonſt ſo ein ſelbſtverleugneriſches 
und edles Faktotum geweſen.“ 

„Mama — die Umſtände!“ ſagte Pitt Hoffmann. 

„Und da kann mein Einziger mir die Schande er- 
weilen, genau fo 'ne Schande, wie der Herr Rektor der 
Frau Pergamentpräfidentin......?1* 

„se, Mama,” fagte Pitt und machte dazu eine pom- 
pöfe Handbewegung, „man muß mit die Verhältniffe 
rechnen.” 

„Ach, was!” erregte fih Frau Hoffmann, „Die Ju⸗ 
gend befigt feine Eſtimierung mehr gegen die älteren Leute, 
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Das habe ich ſchon Heute morren geſagt — und du 
hätteſt doch auch aufpaffen können. Du haft Zeit dazu, 
denn nu werden doch feine Toten begraben.“ 

„Mama, kommst du mir mit meinem eigenen Elend! 
— Kann ich dafür, daß jebt ſelbſt die ſchwächlichſten Kerle 
fo alt und noch älter wie der felige Methufalem werden?! 
— Mama, das Hätte ich von dir nicht erwartet...! — 
Dieje Demütigung . . .” 

Ergeben legte er die fchlenkrigen Finger zufammen. 

Frau Hoffmann verjuchte einzulenken. 

„Aber Pitt, du Hätteft doch aufpaſſen können!“ 

„Hätt’ ih, Mama — aber wie ich fchon fagte: man 
muß mit die Umstände rechnen. — Sitzt da mein Julius 
ganz andähtig am Zenfter und Fudt in das Duſtere 
hinein. — Gut, denke ih, ud du man weiter. — Da 
geht die erfte Bigeline jo im Schummern vorüber. 
— Mein Julius fieht mih an, wie unfer Ami mid 
anfieht, wenn ich 'ner Iederen Mettwurft mit Sauerkraut 
bie Ehre erweiſe. — Gut, denke ich, kuck du man weiter. 
— Und er !tudte auch weiter, obichonft es immer 
dufterer wurde. — Und wie er fo fudte, da geht 'ne 
Klarinette und die Piftontrompete vorüber... .“ 

„Na — und da?“ fragte Frau Hoffmann. 

„Ra — und da vigiliert mein Julius fo um die 
Ede nach feiner Quartanermütze, wahrſcheinlich um zu 
fehen, ob fie noch immer diejelben Kulbren befäße — 
blieb aber fiten und kuckte fo weiter.“ 

„Ra — und da?“ fragte Frau Hoffmann, trat etwas 
näher und begann unruhig mit ihren Fingern zu trillern. 
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„Sing der Keine Judenbengel mit die Erölligen Haare 
vorüber, blieb aber ftehn und maufchelte durch die Schei- 
ben: Tag, Julius — nu geh’ ih ßu's Tanzen. — 
Dente dir, Drama, fo'n infamiger Hohnepiepelgefelle ...! 
— Das mußte unfern Jungen ja ärgern, und ih als 
Bater mußte mich auch drüber ärgern. Und daher und 
deshalb: ich vorne 'raus — und Julius Hinten 'raus. 
— Mein trölliger Haas aber ift firer. Wien Karnidel 
nimmt er die krummen Beine zufammen. Schafgleder ift 
ein Waifentnabe dagegen. Sch alſo zurüd — und wie 
ih hier den Nagel beſehe .. .* 

„Ra — und... .?" 

„Sit Julius feine Mübe futü.“ 

„Und Julius?“ 

„Auch futü.“ 

„Und iſt nicht wiedergekommen?“ 

„Nicht wiedergekommen,“ ſagte Pitt Hoffmann und 
machte dazu ein Trauergeſicht, als müſſe er fünf Tote auf 
einmal begraben. 

„Da muß was geſchehen, wie ſich meine Freundin 
Thereſe ausdrückt,“ ſagte Frau Hoffmann und wußte in 
ihrem grenzenloſen Elend nicht, wo ſie ſich hinſetzen ſollte. 

„Es ſteht der moraliſche Teil unſeres Kindes auf dem 
Spiele,“ meinte ſie ſchluchzend. 

„Richtig, Mama.“ 

„Und da mußt du auf Beobachtungspoſten an die 
Turnhalle gehen, wie ſich das gehört, und wie ich das 
für richtig taxiere.“ 

„Mama, ich kann nicht. Gleich kommt Grades 
Gertzen zum ‚Schafsfopp‘.” 
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„Dann muß ich felber ... aber ich will warten, big 
die Frau Pergamentpräfidentin vorbeiflommt, damit wir 
gleichzeitig unfere moraliichen Teile erretten.” 

„Zu das,” fagte Pitt Hoffmann, legte Fidibuffe und 
Karten zurecht, um nachher ein Partiechen ‚Schafstopf‘ 
mit Grades Gertzen zu fpielen. — 

Und die bedrängte Frau Hoffmann wartete... und 
am Eingang der Turnhalle Leuchteten buntfarbige Papier- 
ballons, die Bettje Theißen finnig ausgeftedt hatte. Ferner 
war dort eine transparente Scheibe errichtet, hinter 
welcher eine Betroleumlampe brannte, die ein komiſches 
Wort in jchönen, roten Buchitaben zum Vorſchein brachte, 
mit dem aber die meilten Feſtgäſte nicht? anfangen Tonn- 
ten. Viele buchitabierten verzweifelt dran herum, rade- 
brechten von ‚Teer‘ und ‚Zichorie‘, fchüttelten die Köpfe 
und begaben fi) dann ind Ballofal, um fich von Bettje 
Theißen belehren zu laſſen. Und Bettje erklärte dann, 
daß eigentlih Fränkel Haas in feiner Begeifterung auf 
den Gedanken gefommen ei, daß das Wort gar nicht? 
mit ‚Teer‘ und ‚Zichorie‘ zu tun habe, vielmehr ‚Terpfichore‘ 
heiße ... 

„Das war die Mufe ßu's Tanzen,“ fiel der Kleine 
Fränfel, der noch immer eine geſchwollene Bade Hatte, 
erläuternd dazwilchen, „un das is for die Fetierung von 
Fräulein Pauline gemacht, denn fie i8 auch 'ne Mufe 
ßu's Tanzen...” und Dabei gab er feinem Geficht ein 
fo gelehrtes Ausſehen und ftellte feine verzwidten Beine 
fo närrifch zur Seite, al3 wäre er wie Mofes zum Berge 
Sinai gegangen, hätte die Gefehestafel vom lieben Herr- 
gott noch einmal revidieren lafjen und wäre alsdann mit 
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dem Beicheid zurüdgelommen, das vierte Gebot Hieße von 
nun an: Du follit Vater und Mutter und die Tanz- 
mamfell ehren, auf daß es dir wohl ergehe und du lange 
lebeſt auf Erben. 

Der Herr Gendarm Karl Friedrich Franz Auguft 
Butterwed, der in dieſem WUugenblid, und zwar in 
kompletter Montur, mit feiner Gratis- Tochter anrückte, 
fegte ihm wohlwollend die wajchlederne Hanb auf Die 
Schulter und fagte: „ES ift doch ’ne große Sade um 
die Gelehrtichaft! — Man weiter fo, Fränkel, und wenn 
du mal größer wirft und Haft den Leuten das Gelb mit's 
Kaufmännische abgenommen und fpendierft ne Bortion Davon 
auf den Altar des Vaterlandes, wirft du nobilitiert und 
fannft dann wie die übrigen echten Barone Champagner 
verzehren. Leider,“ fette er bedauernd Hinzu, „hat meine 
jelige Mutter mich Hierzu nicht in die Welt geboren, jonft 
wäre ich ſchon längſt Wolizeipräfident, denn man muß 
Geld Haben oder ‚von‘ fein, um weiter zu kommen.“ 

Und Fränkel dienerte ein über dad andere Mal — 
und der Herr Gendarm Karl Friedrich Franz Auguft 
Butterwed ftenerte mit feiner Gratis- Tochter auf den 
Honoratiorentiich Los, placierte fi dort neben Doktor 
Horre, Herrn Piepmann nebſt Frau Gemahlin und Tochter 
und beftellte 'ne Flaſche Piesporter, worüber Fräulein 
Butterwed jo außer fich wurde, daß fie bis zu den Ohr⸗ 
läppchen herab über und über errötete und fich ftanb- 
haft weigerte, ein Tröpfchen zu fich zu nehmen, weil fie 
des feiten Glaubens war, ihr Herr Vater habe einen 
ſchlechten Witz machen wollen. Auch die übrigen Hono- 
ratioren erjchienen mit ihren Söhnen und Töchtern: der 
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Herr Notar, der Herr Apothefer und die anderen alle 
— und dann fam auh noh Sand Prußt mit feiner 
rau Gemahlin, die ein ganz auserwähltes Etüd von 
einem SFrauenzimmer vorftellte und bieferhalb für würdig 
befunden wurde, mit Sans bei den nobelen Samilien 
fiten zu dürfen, ein Vorſchlag, der von dem pfiffigen 
Doktor Horré ausging, und zwar aus dreierlei Gründen. 
Erſtens, um fie wegen ihrer etwas vorzeitigen Kindbetterei 
wieder honorig zu machen und zu rehabilitieren, denn er 
war ein ausgeſprochener Philanthrop. Zweitens, um 
Joſeph von Arimathia einen Tort zu erweilen, und 
drittend? — und das war das Bebenkliche bei feinen 
menfchenfreundlichen Anmwandlungen — um in der Näbe 
von Anna zu fiten und ihre Formen beſſer ftudieren zu 
fönnen, denn er war neben feiner Philanthropie au Kunit- 
enthufioft, und Anna Prußt, geborene Derkſen, hatte 
Anwartſchaft darauf, es mit dem gejuchteften Modell auf- 
nehmen zu können, ein Umſtand, den der joviale Doktor 
auch weiblich ausnubte, um fich weiter zu bilden. 

Er Hingte auch jofort mit dem aparten Modell an und 
wußte ihm alleg Schöne über feine neue Blufe zu jagen. 

Anna dankte denn auch jehr gerührt, gab fich gleich- 
fals die Ehre, indem fie ihm zuplinkte und dann ein 
Paar Augen machte, wie fie Bettje Theißen nicht fchöner 
gemacht haben mochte, al3 fie vor Jahr und Tag mit dem 
jungen Lehrer über die eingedunfelten Wiefen dahinging. 

Die Mufilanten begannen ſchon damit, ihre Suftru- 
mente zu ftinmen. Es war ein Klimpern und Tuten — 
fozufagen. ein unmuſikaliſches Geftottere, dem aber das 
Geheimnis der Vorfreude und die Fähigkeit innewohnte, 
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alle Zehenſpitzen unter den Tifchen in ein gelindes Tanzen 
zu bringen. 

Es Tonnte bald losgehen. 

Aber e3 ging noch nicht los, weil man noch die An- 
funft einer Haupttänzerin abwarten wollte. 

Adele Knipp fehlte noch immer, und ohne Adele ... 

Biele Augen waren auf den Eingang gerichtet. 

Inmitten des Ballfanles ftand die Tanzmamell. 

„Wie ne Nippfigur aus Meißener Porzellan!” fagte 
Herr Piepmann, indem er die rechte Hand wie ein Per- 
ſpektiv vor3 Auge jchob, um das allerliebfte Weſen befjer 
betrachten zu können. 

Herr Biepmann Hatte Schon recht — denn wie fie 
fo unter dem Kronleuchter ftand, jo fein und durch— 
fichtig, in der altmodifchen Krinoline und dem pliffierten 
Seidenkleid, aus dem die nadten Schultern fo zart wie 
Porzellanmaſſe Hervorfahen, da wurde man unwillfürlich 
an ein Meißener Figürchen erinnert, daS eine Yiebevolle 
Hand aus der Glasſervante genommen und fein fäuber- 
lich und mit fpigen Fingern für alle Welt Hingeftellt Hatte. 
Dazu die honigfarbenen Löckchen, die gepluberten Ärmel und 
die Augen, die fo träumerifh in die Welt hineinfahen, 
al3 müßten fie weit Hinter den Bergen die Wünfchel- 
rute finden, die fie notwendig hatte, um eine ſüße Hoff- 
nung in Erfüllung zu bringen. Es waren Rinder- 
augen mit einer rährenden Einfalt und einer unendlichen 
Sehnsucht. 

„Rein zum Anbeißen,“ fagte der Poftmeifter, aber fo 
leife, daß es feine Frau nicht verftehn konnte, pfiff aber 
dafür elegiſch Hinter feiner Weinbouteille: 
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„Reich' mir die Hand, mein Leben, 
Komm auf mein Schloß mit mir...” 

Und die allerliebfte Tanzmamjell ftand da noch immer, 
als fuche fie eine Seele, eine durftige, empfindfame Seele, 
die der ihrigen gliche. Sie ftand da, als könnte fie fich 
nicht mehr von der Stelle bewegen. 

Ein fonderbares, geheimnisvolle Empfinden beherrſchte 
ihr Denken. Sie fühlte fih wie unter dem Einfluß einer 
zwingenden Gewalt, der fie nicht mehr zu entrinnen ver- 
mochte. Und Anfechtungen waren in ihr und Selbitan- 
Hagen. Sie wähnte, Schuß ſuchen zu müſſen vor einer 
anderen, die wie ein Schatten daher fam und ſie anjah 
mit unfäglih traurigen Bliden. Sie fchüttelte Teife, 
ratlos den Kopf. „Ad, wenn ich das alles verwiſchen 
fönnte, verwinden könnte!“ fagte fie tonlos. Und fie 
kannte ihn doch nur von Anfehn ber; aber in diejem 
ftetigen Anſehn reifte die Liebe, und aus der Siebe 
rang fich ein bleiches Geficht mit glanzlofen Augen. Und 
das bleiche Gefiht ... war das nicht die Sünde?! — 
Sprah nicht die Sünde zu ihr mit geheimnisvollen 
Worten; zeigte fie ihr nicht das eigene Glück, das fie 
gewinnen würde, wenn fie den Mut haben follte, über 
das Unglüd einer anderen hinweg zu jchreiten, um das 
Verlangen ihrer durftigen Seele zu ftillen?! — „Du 
mußt fort und vergefjen,” jagte fie in fchweren Gedanten. 
„Die Zeit wird fchon lindern, denn alle8 auf diejer Erde 
hat fein Kommen und Gehen, fein Blühen und Welten, fein 
Tönen und fein leiſes Verklingen. Aber ich fürchte, daß 
bei dieſem Verklingen ...“ Heiße Tränen waren in ihre 
Augen getreten. Sie bemerkte nicht mehr die feftlich 
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geputzten Menſchen und die feiertägig gefleideten Mädchen 
und all das Licht, dad um fie Her flutete. Mit verwirrten 
und wehen Bliden fah fie ing Leere. hr Haar aber 
feuchtete, als wäre ein lichter Goldglanz darüber gefallen. 
„Du mußt fort und vergeflen .. .“ 

Aller Augen waren noch immer auf den Cingang 
gerichtet. Die Klarinette wurde ſchon ungeduldig. Ab 
und zu ftieß fie einen Hopjenden Ton aus. “Der Herr 
Gendarm hatte bereit feine zweite Bouteille in Anftich 
genommen — da... 

„Endlich!“ fagte Herr Piepmann, als Adele Knipp 
wirklich mit ihrer lieben Mutter erſchien und drei äußerſt 
vornehme Knickſe zu wege brachte. Einen für die Tanz- 
mamſell, ’nen zweiten für die alte Baronin und 'nen 
dritten für die Geſamtheit. 

Sie tat e8 nach Vorſchrift, und Fränkel Haas bot ihr 
nobel den Arm, räucherte fie noch mit feinem feinen Odeur 
nach Rindspomade und Gewürznägeldden ein und führte 
fie alsdann galant bis in die Mitte des Saale. Da er- 
wachte die Tanzmamfell aus ihren Träumereien und warf 
ihrer Mutter einen Blid zu — und die alte Baronin, 
die in ftodjteifer Seide und mit einem ſehr jchönen 
Pompadour am Arm neben Bettje Theißen und ben 
Mufitanten auf dem Podium ſaß, erhob ſich und krähte 
dann mit ihrer blechernen Stimme in das animierte 
Publikum Hinein: „Meine Herrichaften! — Meine jehr 
verehrten Damen und Herren zu Stadt und zu Lande! — 
Nur um Ihnen zu beweilen, was meine Tochter in der Höheren 
Tanzkunſt zu leiften vermag, nur um Ihnen darzutun, wie 
fih aus Shren Herren Söhnen und Fräulein Töchtern, 
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alfo aus Landpomeranzen, wirklich ftädtifche Apfelfinen 
mit 'nem gefellichaftlihen Schwung und erquifiten Ma— 
nieren zu entwideln vermögen, nur aus diefem Grunde, 
meine Herrichaften, Haben wir Sabenhofend die heutige 
Fete veranftaltet. Möge die Güte und das Wohlbenehmen 
des AUllerhöchften darüber walten. Und darum, meine 
Herrichaften ...“ 

„Brad fol“ rief der Herr Gendarm dazwiſchen, denn 
er wollte doch wegen feiner Gratis- Tochter ein übriges tun 
und die alte, vornehme Dame ein bißchen aufmuntern. 

„Pſt! — Pſt!“ riefen die anderen. 

„Und drum, meine Herrichaften,“ Tam die alte Baronin 
zum Schluß, „eröffne ich bier in der feierlichiten Weiſe 
den Schlußball und rufe Ihnen zu: Gefällt er Ihnen, 
haben wir geleiftet, was wir verfpracdhen, find Sie zufrieden 
mit den Pas meiner altadeligen Tochter — dann auf ein 
frohes Wiederfehen im nächften Jahre! Bitte, nehmen Sie 
Aktus davon — und nun, meine Herren,” und fie wandte 
fih an Bettje Theißen. und die vier Mufifanten, „ic 
bitte Tufch, mein Herren! — Der Ball ift eröffnet.“ 

Und der Tuſch ging durch den Saal, und begeifterte 
„Hochs!“ und „Vivats!“ waren dazwilchen, und aus dem 
Tuſch entwidelte fih ganz allmählich eine feurige Polka 
Maſurka, und alsbald drehten fi Toni Küppers, Mara 
Horrs, Fränkel Haas und Fräulein Piepmann und bie 
anderen alle im reife herum, daB es man fo eine Art 
hatte; und dann kam der Aheinländer dran und dann 
eine verfchnörfelte Duadrille, die jo glänzend ausfiel, daß 
der Herr Gendarm und Severin Piepmann fich zu ber 
fühnen Behauptung verftiegen, ähnliches in ihrem ganzen 
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Leben niemals gefehen zu Haben. Vornehmlich Herr 
Butterwed mußte es willen, denn er war feinerzeit als 
Sarbefüfilier ſtets Vortänzer an Königs Geburtstag ge- 
wefen — und zwar mit der Köchin feines Kompagniechefg, 
und das beſagte doch alles. 

Die alte Baronin ſaß da und feierte in ihrem ftod- 
fteifen Kleid die höchften Triumphe, und Bettje Theißen 
fonnte nicht anders: fie zog ihre Tafchentuch heraus und 
weinte heiße Tränen hinein, denn fie dachte an ihre eigene 
Jugend. 

Während all dieſer Zeit Hatten fich ein finnenblütiges 
Geſicht und eine Duartanermübe Hinter das Yenfter, wo 
die Mufifanten jaßen, gedrängelt — und über da3 finnen- 
blütige Geficht und die Quartanermütze konnte Julius 
Hoffmann verfügen, denn er war es und ſah in die er- 
leuchtete Turnhalle wie in ein gliterndes Paradies hinein, 
vor dem feine Mutter wie ein Nacheengel mit flammendem 
Schwert ftand, um ihm unbegreiflicherweife den Eingang 
zu wehren. Cr warf ordentlich einen Haß auf feine 
leibliche Mutter, von ber er nicht begriff, wie fie gegen 
ihr eigenes Kind fo zu wüten vermochte. Gie leiftete 
feinem Nebenbuhler ja bei vollem Bewußtfein einen nichts- 
würdigen Vorſchub, wo er doch felbjt reelle Übfichten Hatte 
und gewillt war, die herzensgute und fchöne Pauline ſo⸗ 
bald wie möglich als vornehme Schtwiegertochter feinen Tiefen 
Eltern zu präfentieren. Sie waren gegen ihn, das wußte 
er jeßt, fie waren nicht gebildet genug, um biefes hohe 
Süd, das er ihnen doch zuführen wollte, ermefjen zu 
fönnen — und das war ein Unglüd, ein nicht wieder 
gutzumachendes Unglüd. „Uber mein muß fie werben!“ 
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unterbrach er feine fchmerzengreichen Betrachtungen, „jelbit 
wenn ich mit Vater und Mutter auseinander käme und 
hundert Stunden Hinter Amerika auswandern müßte. Pau- 
fine für immer und ewig .. .!“ 

Er wühlte fich ordentlich wie ein Bohrwurm in feinen 
eigenen Schmerz hinein, er hatte ein grauſames Entzüden 
daran, fih an feinen eigenen Seelenqualen zu ergötzen — 
aber er tat es ja gerne, denn wa3 eine richtige, aus- 
getragene Liebe ift, muß Hindernifje finden, die muß bitter- 
füß fein, die muß Ähnlichkeit mit einem Butterbrot haben, 
das auf einer Seite mit Schmierjeife und auf der anderen 
mit Honig belegt iſt. Na, und dieſes Butterbrot mangierte 
er denn auch, feiner Pauline zuliebe, tapfer berunter 
und war glüdlich in dem Bewußtſein, ihr auf diefe Weife 
feine reellen Abfichten dartun und beweiſen zu können. 
Bei diefem pläſierlichen Geichäft wurden feine Augen 
wie Nußfnaderaugen, die auch die geringjte Beivegung der 
Tanzmamfell auffingen, um den größtmöglichen Profit 
von den Reizen des jugendlichen Srauenzimmers zu haben. 
Und er konnte nicht irren: zweimal hatte fie ſchon herüber- 
geäugelt. Sie wußte ihn alfo zu finden, fie dachte an 
ihn und vergalt feine Liebe mit Gegenliebe — eine Er- 
fenntnis, die ben armen Schluder hinter den Fenfterfcheiben 
in der angenehmften Weife bis in die Zehenſpitzen Hinein- 
fuhr. 

Julius war glüdlid. 

Ach, wie das flirrte und bliäte da drinnen! — Und 
das feine Benehmen! — Weiter, immer nur weiter! — 
Die Duadrille wurde zu Ende getanzt, und dann kam 
ein flotter Walzer an die Reihe, und als auch dieſer alle 
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geworden, verkündete die Alte eine vierteljtündige Pauſe, 
ſtand aber da, als wollte fie jagen: „Nun, meine Herren 
und Damen, wie gefällt Ihnen die Sache?“ 

„Ausgezeichnet!“ rief denn auch der Herr Gendarm Karl 
Friedrich Franz Auguft Butterweck, ftreifte fi) die Wafch- 
(edernen über und geftand der alten Baronin, wie ihn 
ums Herz war. „Einfach großartig!” — und die übrigen 
folgten feinem Beifpiel, und jedesmal, wenn einer er- 
ſchien, drüdte Bettje Theißen ihr Tafchentuch gegen Die 
Lippen, um nicht vor innerer Erregung lauthals weinen 
zu müſſen. 

Ka — es war ein gelungener Abend! — Allein das 
Befte follte noch kommen, denn nachdem die vierteljtündige 
Paufe vorbei war, erhob fich die Alte, wedelte dreimal mit 
dem Tafchentuch und gab folgende Erklärung zun Beften: 
„Avis, meine Herrichaften! — Außerprogrammäßig! — 
aber um ihre höchſte Kunſt zu beweiſen, fühlt fich meine 
Tochter veranlaßt, ein Menuett zu interpolieren, getanzt 
bon ihr felber und den Damen Piepmann und Butter- 
wed. Als Herren werben fich Hierbei Fränfel Haas und 
die Söhne des Herrn Notard präfentieren. Die Herren 
bon der Muſik bitte ich, paufieren zu wollen. Fräulein 
Theißen und ich werden uns felber bedienen. Ich mit's 
Pfeifen und Fräulein Theißen mit dem Triangel.” 

Herr Butterweck Tieß bei diefen Worten etliche Klatſch⸗ 
jalven los, die es in fich Hatten und mit Böllerfchüffen 
zu fonfurrieren vermochten. 

„Famos!“ rief Herr Piepmann. 

„ne gute Idee!“ Tachte der Doktor und war gerabe 
Dabei, fich ein wenig näher an die ſchöne Unna zu Drängeln, 
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al3 ſich auch fchon die aufgerufenen Paare rangiert hatten, 
die alte Baronin den Mund fpibte und Lospfiff. 

„als ich noch im Flügellli—i—ei—i—be.. .“ 
ging das in getragenen Modulationen durch den Saal, und 
Bettje Theißen ſchlug mit verhimmelten Augen das Triangel 
Dazu, und fie waren noch nicht big zur Stelle: 

„O, wie hüpft ih da vor Freu —i —eu —i —de ...“ 
gekommen, als auch ſchon Herr Severin Piepmann nicht 
mehr zu halten war, auf das Podium losſtürmte, ſich den 
beiden gefellte und von Hier aus in kunſtmäßiger Voll⸗ 
kommenheit die zweite Stimme mitpfiff. Das zündete. 

„Hurra, Herr Piepmann!” ging das durch den Saal. 

„Die alte Baronin foll Leben!“ 

„Und die Tanzmamſell!“ 

„Und Fräulein Theißen daneben!” 

„Hurra und abermalß Hurra!” — und Fränfel tanzte 
mit einem Gefühl, das alles Hinter fich ließ: die Welt 
und den Betroleumleuchter und feine pomadifierten, rölligen 
Haare, denn er tanzte nur für fie, für fie... und fein 
Geſicht ſah dabei aus, als hätten fich auf feiner Yinfen 
Bade die mageren und auf feiner rechten die fetten Jahre 
verewigt ... und Fräulein Piepmann war eine verkörperte 
Seele... 

Ach, und die Tanzmamjell .. .! 

Hundert Stimmen begrüßten fie, hundert Blicke folgten 
ihr, wie fie zieren Schrittes ihr Kleid raffte, die Lafting- 
ſchühchen fich zeigten, und das Ebenmaß ihrer fanft ge- 
rundeten Knöchel ... 

„Das ift ja himmliſch!“ meinte der Doktor, „das ift 
ja entzüdend ...!“ 

Zauff, Tanzmamfel. 18 
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Und Julius Hoffmann ftredte den Haß wie ein 
Huhn, das einen Schlud Waſſer zu fi) genommen hatte, 
um auf diefe Weife ein bißchen mehr nach oben und in 
die Gegend der weißbeftrumpften Beine vigilieren zu 
fönnen ... 

Dabei ftieß die fchöne Anna einen fröhlichen Schrei 
aus, fei es nun, daß ihr das Menuett fo ausnehmend 
gut gefiel, fei es nun, daß der joviale Doktor... Wie 
tem auch fein mochte — kurz, fie ftieß einen fröhlichen 
Schrei aus; die Animiertheit der ganzen Gefellichaft 
wurde immer größer und größer, und der Herr Gendarm 
war bereits in voller Montur auf einen Stuhl geflettert, 
um befjer jehen zu können — da mit einmal... 

Das mufilalifche Trio pfiff und triangelte bereits bie 
Stelle: 


„O! — die Welt wird mir zum Hi—i —hi —i— mel..." 


da mit einmal ging das von draußen: „Zulius, ic 
Habe dir!“ — und dann ein Gepolter und Geflatter ... 
Das Fenster ging auf, und, den halben Flügel mitnehmend, 
flog Julius im großen Salto mortale von draußen ins 
Ballofal, während im Rahmen das wütige Geficht feiner 
lieben Mutter fich zeigte. 

Ein einziger Aufſchreil — und Julius fiel über die erfte 
Violine, riß die Klarinette zu Boden und blieb dann, 
mit dem dämlichiten Geſicht von der Welt, die Beine 
zur Dede des Ballofales gerichtet, vor Bettje Theißen 
und der alten Baronin Liegen. 

Das Trio verftummte, Bettje war einer Ohnmacht 
nahe; eine grenzenloje Wufregung machte fich in der ganzen 
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Geſellſchaft bemerkbar, eine Fafjungslofigfeit, die Fränkel 
Hand unter den Tiſch flüchten ließ, und nur bei Doktor 
Horrs, dem Gendarmen und anderen beherzten Leuten 
nicht Platz greifen konnte. 

Im Gegenteil — Herr Karl Friedrich Franz Auguſt 
Butterwed fühlte ſich ſogar, ſprang vom Stuhl herunter 
und fchrie ein über das andere Mal: „Das ift ja ein 
gejegmäßiger Unfug! — Das ift ja nächſt dem Satan ...!“ 
ftülpte fich den Helm auf den Kopf, zog blank und ftürzte 
mit gezüdtem Käfemefjer, und von allen wegen feiner 
äußeren Forfche beivundert, ins Freie. 

Er mußte fih erſt den Feitglanz aus den Augen 
reiben, um die fchummerige Außenwelt beurteilen zu 
können, ſah aber dann im matten Schein der Papier⸗ 
ballons, wie ein langer Zuavenmantel ausrüden wollte. 

Der Herr Gendarm Hinter ihm ber. 

„Im Namen des Gefetes,” rief er mit Stentorftimme 
ihm nach, „fordere ich Sie auf, ftehen zu bleiben!“ 

Allein der Zuavenmanto, unter dem alle Hojennähte 
zu Trachen begannen, arbeitete fich weiter, machte die ge- 
wagteften Sprünge, gefolgt von zwei weiblichen, kompletten 
Schatten, die ebenfalls fich eifrigit bemühten, aus der 
Greifweite der waſchledernen Handfchuhe zu kommen. 

Endlich war Herr Butterwed jo weit, ſchwang den 
Säbel und befretierte mit einer Gewalt, als wenn er 
gleich ein paar Bäume ausreißen müßte: „Ich verhafte 
Ihnen im Namen des Geſetzes!“ und dabei Hatte er den 
Manto nebit Anhalt an fich geriffen. 


„Verhaftet ...!“ 
18* 
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Uber was war da8?! — Un feiner Gendarmenbruft 
lag etwas Weiches, Molliged, Warmes ... 

Erjehredt über diefe Wahrnehmung, ließ er fein noch 
immer gefchwungenes Käfemeffer herunter. 

„Was fol das?!“ 

Tiit erftaunten Augen ſah er in das > Seit des 
ſiſtierten Mannes. 

„Ste find ja ...?!“ 

Sa, ſagte Frau Hartjes, „ich bin es.“ 

Der Hut war ihr dabei vom Kopfe gefallen. Aber 
troß ihrer verzweifelten Situation — das nergifche 
ihres Gefchlechtes kam über fie. Da zog fie den Manter 
feiter um fi und fagte: „Herr Gendarm, da alles doch 
offenfundig geworden iſt, will ich das Unheil in feiner 
eigenen Höhle aufſuchen.“ 

„Ih afliitiere,” ſagte die die Therefe und war an 
ihre rechte Seite getreten. 

„Ich affiltiere dito,” Tieß fich darauf Frau Hoffmann 
vernehmen und war gleichfall3, aber an die linke Seite 
der Verhafteten getreten — und fo, von Butterwed eskor⸗ 
tiert, der nicht wußte, was er mit der ganzen Gefchichte 
und den Weibern anfangen follte, ging der Bug auf 
die Turnhalle los. 

Es gibt Dinge im menfchlichen Leben, die kraft 
ihrer jeltenen Vorkommnis die Grundfeften der menjch- 
lichen Gefellichaft zu erjchüttern vermögen. Zum Beifpiel, 
wenn ganz unvorhergejehen ein funfelnagelneuer Komet 
am Himmel erfcheint, und infolgedeflen der ganze Wein- 
handel, vom Produzenten bis zum Konfumenten herunter, 
und zwar wegen des zu erwartenden feinen Tröpfcheng, 
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Kopf fteht, inferner, wenn ein männlicher Löwe und drei 
weibliche Tiger aus einer Menagerie ausreißen und dann 
ganz gemütlich über den belebten Jahrmarkt fpazieren ... 

Aber mas will das alles bejagen gegen das, was nun 
erfolgte, wie der BZuavenmanto, der Herr Gendarm, die 
pummelige Frau Hoffmann und die dide Therefe von 
Arimathia, beide als Alfistentinnen obigen Manteld, die 
Turnhalle mit ihrem Eintritt beehrten! 

Erft Entjegen — Spradjlofigfeit — dumpfes Brüten 
— dann ein eruptived Gelächter! — und als dieſes 
vorbei war, ftand der joviale Doktor noch da, kämpfte 
mit einem frampfhaften Lachhuften und Hatte Seitenftiche 
befommen. Um nicht auf den Boden zu ftürzen, mußte 
er fih an der fchönen Unna feithalten — tat's aud, 
vermochte aber, troß feiner Schmerzen, nicht über die 
Heiterkeitsausbrüche Herr zu werden, und jedesmal, wenn 
er den Buavenmantel und die geiftlichen Hofen vor Augen 
befam, ſchwankte er mit blaurotem Geficht Hin und her, 
griff in die Seite und lachte von neuem. 

„Die Frau bringt mich um!” rief er mit hellem Ge- 
wieher. „Ich halt's nicht mehr aus, ich halt's nicht mehr 
aus!“ 

„Aber was lachen Sie denn?“ fuhr ihn die Frau 
Rektor mit giftigen Bliden an und war unter Begleitung 
der beiden Staatsanwälte näher getreten. 

Ihr Korfett kam zum Vorſchein. 

Erneutes Gelächter. 

„Nehmen Sie's mir nicht übel, Frau Hartjes ...!“ 

„Sie foltten fih ſchämen!“ fuhr die Exrregte auf ihn 
103. „Sie follten fich jchämen als Menich und ala medi- 
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zinifcher Doktor, denn ich ftehe Hier als Wdvolatin für 
meine weibliche Yrauenehre und für mein Hausrecht. — 
Und Sie,” wandte fie fi) mit feurigen Augen an Die 
Tanzmamfel, „Sie find ſchuld an meinem grenzenlofen 
Unglüd. Sie haben fih in meine Verhältniffe gejchoben, 
Sie haben da3 Herz meine! Mannes mir abipenftig ge- 
macht, Ste haben ihn betört und auf Abwege ‚geleitet — 
ja, Sie, Sie, Sie... .!” 

Ihre Stimme flug um, fie Tonnte nicht weiter 
iprechen, aber dafür ftredte fie ihrer vermeintlichen Neben- 
bublerin die geballten Hände dicht vors Geficht. 

„Was bedeutet das alles?!” rief die Tanzmamfell. 
Hilflos ftand fie der tollen Anklage gegenüber, aber heiße 
Tränen waren ihr in die Augen getreten. 

„Das bedeutet,” kam Frau Hartjed wieder zu Atem, 
„daß ih Ihnen Ihr fcheinbares Ehrenkleid von Ihrem 
Komödiantenleibe herunterreißen will, denn Sie haben 
meinen Mann mit Sirenenftriden ...“ 

„Sie find wohl verrüdt!” fchrie die Tanzmamfell auf. 
„Was denfen Sie ſich nur, mich bier vor der ganzen Ge- 
jellichaft in diefer brutalen Weife bloßzuftellen?! Wer 
gibt Ihnen das Recht, meine Ehre in den. Schmub zu 
zerren, die ficherlich fo unantaftbar tit, wie die Ihrige 
nur fein mag?! — Uber zu Ihrer Entichuldigung nehme 
ih an: Sie find wohl dem Srrenhaufe entfprungen ...!* 
— md fie ſah fih um und um, ob feiner nahe wäre, 
der ihr zu helfen vermöchte. 

Und da war ihre Mutter gekommen. 

„Du mußt Contenance behalten,” ſagte die Alte und 
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fchlang befänftigend die Urme um fie, wollte aber vor 
eigener Not in den Boden verſinken. 

„Wo diefe Berfon ...!“ — und ihre Augen meiteten 
fih, aber ihr Geficht entftellte fich nicht und blieb ſchön 
wie inmer. 

„Nein!“ warf fih nun Bettje Theißen ind Mittel, 
„reine Contenance behalten, denn was bier gejagt wird, 
da3 find alles ausgeftunfene Lügen!“ 

Schirmend und mit fliegendem Atem war fie vor bie 
Ürmfte getreten. 

„Ah, Sie mit Ihren Heiligen Wugen!” zeterte Die 
dicke Therefe dazwiſchen. „Belümmern Sie fi man um 
Ihre eigenen Schofen, und wenn die Tanzmamjell auch 
dreimal ihren Hahn wie der heilige Petrus verleugnet — 
ich weiß, was ich weiß, und wenn der Herr Rektor nicht 
hier ift, jo bat fie ihn auf der Kegelbahn heimlich ver- 
ſtochen!“ 

„Weib ...!“ 

Das war ja ein entſetzlicher Auſſchrei. Alles duckte 
ſich, und ſelbſt der joviale Doktor hatte in dieſem Augen⸗ 
blick ſein heimliches Lachen verloren, denn Pauline von 
Satzenhofen ... 

Sie war nicht wieder zu kennen. Ihr liebes Geſicht 
entſtellte ſich jetzt; ein heiliger Haß war darüber gegangen, 
So ſieht ein junges Frühlingsbeet aus, wenn ſich über 
Nacht ein unerwarteter Rauhreif hineinfrißt. 

„Ihr ſeid hart — ihr vom Niederrhein,“ ſagte ſie 
unter bitterem Weinen. 

„Wenn auch,“ hielt ihr die dicke Thereſe entgegen, 
„denn ich ſage man: haben Sie Ihren Buhler nicht in 
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die Kegelbahn verftochen — denn, bitte, Karen Wein in 
die Buddel.“ 

„Den follen Sie haben,” kam nun der Pojtmeifter 
gefprungen. „Hola, Markör! — Laufen Sie mal fir 
bier neben zum ‚NRidder‘, und fagen Sie da, der Herr 
Rektor folle fich mal fchleunigit nach hier bemühen, denn 
da fißt er ganz harmlos und fpielt ein Statpartiechen 
nach dem andern herunter. — Aber hier — das ift ja 
eine ganz infame Geſchichte ...!“ 

„Was?!“ fragte die dide Therefe. 

„Ja, Sie Unilum von Frauenzimmer!” fagte Herr 
Piepmann, „und nun kommen Sie, Fräulein von Saben- 
hofen, und lafjen Sie man diefe drei Unglüdshühner bier 
ftehen,” und damit bot er ihr Favaliermäßig den Arm, 
warf dem verftörten Zuavenmantel und den beiden Staats- 
anmwälten noch einen fehr geringichägigen Blid zu und 
führte hierauf die arme Tanzmamjell, und zwar von 
Bettje Theißen, dem Herrn Gendarmen und der übrigen 
Korona begleitet, bis in die Tiefe des Saales, wo fich 
alle in der Tiebevolliten Weife um das noch immer er- 
regte Mädchen bemühte. 

Die drei Unglüdshühner ftanden nun da unter dem 
Kronleuchter, als wenn fie jagen wollten: „Da find wir 
aber auf den verfehrten Mifthaufen geraten.” 

Und fie befanden fich noch in dieſer Betrachtung, als 
auch ſchon Franz Hartjes im Sturmfchritt anrüdte. So 
wie er vom Skattiſch aufgefprungen war, fo erfchien er 
au: ohne Hut und noch zwei Karten, den Treffel-Rönig 
und die Coeur- Dame in der Hand, prallte aber zurüd, 
als er in dieſes Tohuwabohu hineingeriet. 
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„Betronella, bift du denn ganz aus dem Häuschen ...?!” 

Mit beiden Händen hatte er fich an die Schläfen gegriffen. 

„Franziskus,“ Tragte ihn der Mann mit dem Zuaven⸗ 
mantel und den geiftlichen Hofen, „wart du nicht hier — 
bier in der Turnhalle?!” 

„Ich?! — Wieſo?!“ 

„Und biſt nicht heimlich auf der Kegelbahn geweſen?“ 

„Niemals!“ 

„Ah!“ ſagte Frau Hartjes und wollte in die Kniee ſinken. 

„Herr Hartjes, auf Leben und Sterben ...?!“ ſpielte 
nun die dicke Thereſe ihren letzten Trumpf aus. „Hier 
heißt es, gerichtliche Farbe bekennen — und ich frage Sie 
daher im Namen des ewigen Gottes und rufe dazu noch 
den Erzengel Gabriel als Schwurzeugen an: hat Sie die 
Tanzmamſell nicht auf die Kegelbahn verſtochen, um Ihnen 
dort mit ihren Buhlerkünſten heimlich unter die Naſe 
zu kommen?! — Herr Hartjes, auf Leben und Sterben!“ 

Wie beſchwörend Hatte fie dabei die ſchwabbeligen 
Finger der rechten Hand in die Höhe gehoben. 

„Sie Haben wohl zu tief in Die lache gejehn!“ 
ftöhnte der Rektor, der des Glaubens war, er fei in ein 
Tollhaus geraten. 

„Was?!“ fchrie die Dide, „auch Sie wollen mid) 
hier als Säuferin anfprechen ? 1” 

„Ja!“ Tieß fich eine feite Stimme aus der Tiefe 
vernehnten. Ä 

„Das weniger,” ſagte Herr Hartjes, „aber Sie find 
geiftig betrunfen,” und er fah dabei aus wie ein neu- 
geborener Jüngling, der auf einer Frühlingswieſe fpazierte, 
wo Gänjeblümchen ftanden und Himmelsſchlüſſelchen ver- 
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fuchten, mit ihren gelben Fingerchen durch das Erdreich 
zu ftoßen. 

Da fielen auch der betörten Frau Rektorin die Schuppen 
bon den Augen herunter. 

„Thereſe!“ rief fie, nicht mehr Herr ihrer Befinnung, 
„ich muß Sie verfluchen, Therefe! — Und du, Franziskus, 
vergib mir — vergib mir!“ 

Mit Iautem Schluchzen ſank fie an die Bruft ihres 
Mannes. 

Und dann... 

Langſam und mit tränenden Augen machte fie ſich 
108, und langfam und mit tränenden Augen ging fie 
in die Tiefe des Saales und auf die Tanzmamfell zu. 
Und alle, die die Armfte umftanden, machten ihr ehrerbietigft 
Pla, denn fie fühlten, troß des Tomifchen Aufzuges heraus, 
hier wollte ein in ſich gegangenes Herz zu einem fchwer 
beleidigten Herzen ſprechen — und fo war e8 aud). 
Die Yrau Rektor wuſcherte verlegen nach) der Hand des 
gefränkten Mädchen? und wollte was jagen; Tonnte aber 
zuerft die Worte nicht finden, dann aber fand fie bie 
richtigen Worte und fagte leife, demütig: „Fräulein Pau- 
line, können Sie mir vergeben, und wenn Gie es können 
— wollen Sie es tun?“ 

Und die alte Baronin wandte ſich beivegt ab und 
nidte ‚ja‘, und Bettje Theißen drüdte fich ihr Tafchentuch 
gegen die Lippen und nidte auch ‚ja‘. 

Selbſt Herrn Piepmann traten die Tränen in die 
Augen — und da weinte die Tanzmamfell heiß auf und 
hielt ihr die Hand Hin, wie ein Kind, das die Hand er- 
greift, mit der es noch foeben ungerechterweife geftraft wurde. 
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Und der Herr Doktor rief: „Hurra, Die Tanzmamfell !“ 

Und Herr Piepmann: „Hurra, Frau Hartjes!“ 

Und die Mufilanten bliefen Tuſch und nochmals Tufch 
und zum brittenmal Tuſch — und diefe Ovation be- 
nugten die beiden Aifiitentinnen, um fi heimlich mit 
Julius auf die Soden zu machen. 

Frau Hartjes aber hatte die Tanzmamfell an ihre 
weiche Bruft gezogen und ſtrich ihr über die honigfarbenen 
Haare; und der joviale Doktor trat auf fie zu und fagte: 

„Nichts für ungut, Frau Dartjes, und wenn e8 Ihnen 
recht ift, wollen wir zwei beide ’nen feinen Berföhnungs- 
walzer riskieren.” 

Das ging nun nicht gut, aber Frau Hartjes verſprach, 
nachher in einem anderen Koftüm und mit ihrem Manne 
wiebderzufommen, um mit den Herrichaften noch einen ge- 
mütlichen Ball zu verleben. Und dann gingen die beiben, 
von Bettje und Fräulein Pauline bis zum Ausgang be- 
gleitet. Frau Hartjed ging Hand in Hand mit der 
Tanzmamfell und gab ihr an der Tür noch ein leckerers 
Küchen — und wie fie dann fort war, fchlug Herr Piep- 
mann vor, das unterbrochene Menuett von neuem zu 
arrangieren, ein Vorſchlag, der allgemeinen Beifall fand 
und freudig beflatjcht wurde. 

So hatte fich denn alles zum Guten gefunden. Die 
Paare reihten fih, Bettje Theißen jaß wieder auf dem 
Podium mit heiligen Augen und jchlug dad Triangel, Die 
alte Baronin ftand neben Herrn Piepmann, und beide 
fpisten den Mund und pfiffen dann in feliger Inbrunſt: 


„Als ich noch im Flügelllei — i — ei — i — de..." 
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und fo ging das weiter in auögelafjener Fröhlichkeit, bis 
Frau Hartjed mit einem allerliebiten Enförchen und mit 
ihrem Herren Gemahl erſchien, allen freundlich und in ge- 
hobener Stimmung zunidte und dann mit dem Doktor den 
zugefagten Verfühnungswalzer erefutierte. 

Und wie tanzte die Frau Präfidentin... „| 

„Wie ’ne Venus,” fagte Fränkel Haas — und unter 
allgemeiner Verbrüderung, unter fteten Ovationen für die 
allerliebfte Tanzmamfell nahm das gelungene Feſt feinen 
Fortgang. 

Inzwiſchen Hatten die bunten Papierballons ihren 
Atem verloren. Sie waren ausgebrannt; dafür aber 
{hob der Tiebe Herrgott die Wolken beijeite, nahm eine 
Hand voll Brillanten und verftreute fie unter den Dunklen 
Himmel, daß es man fo blikte und flunferte. 

Und e8 wurde fpät, fehr ſpät nach Mitternacht, big 
man ſich trennte. 

Und als man fich trennte, da war die Tanzmamfell 
die Königin des Tages geivorden. 

Wie dann Später das Nachtlichtichen traulich in dem 
Schlafgemach der wieder verfühnten Eheleute Enifterte und 
ſo'n bißchen über den Glasrand fortblinzelte, da ſah es 
au, wie der eheliche Friede einen mit gemuftertem Cre- 
tonne überzogenen Sefjel an dag Fenſter gerüdt Hatte, Die 
Borhänge auseinanderfchlug und mit glüdlichen Augen auf 
die verblaſſenden Sterne und den ftillen, werdenden Morgen 
hinausſah. 

Auch Bettje lag zwiſchen den Kiffen. Sie konnte aber 
den Schlaf noch nicht finden. Sie mußte an verfchiedenes 
denfen, und da fagte fie plöglih: „Ach, Lieber Herrgott, 





285 


wenn das an der Deichflanke nicht gejchehen wäre, wo fo 
Heilig die Feuer in der Niederung brannten — heute wär’ 
der fchönfte Tag meines Lebens geweſen.“ 

Und dann machte fie große, Heilige Augen — und dann 
war jie eingefchlafen und träumte von der Tanzmamfell 
und war glüdlich. 


XIV Die Sterbeglocke 


Hi beifle Affäre Hatte einen Iuftigen Staub auf- 
gewirbelt, durch den Tanggefichtige Menſchen bin- 
durchſahen und fich redlich bemühten, den infamen Staub 
noch dichter und kompakter zu machen. Sie hatten ihre 
helle Freude daran, wie er jo wehte, ſelbſt Miekske, 
felbft Karlo Antonio und Joſeph von Arimathia, die in- 
zwiſchen fauſtdicke Freundfchaft gejchlojfen Hatten und ſich 
vor Lachen fchütteln wollten, wenn die Geſchichte vom 
Zuavenmantel und den geiltlichen Hojen aufs Tapet ge- 
bracht und jemmelwarm präfentiert wurde. 

Sa, der Staub wehte — aber e8 war Frühling ge- 
worden. Die eriten Sumpfdotterblumen blühten, und eine 
Tiebevolle Schöpferhand zupfte die Heinen Maßliebchen 
aus dem warmen Erdreich heraus und bordierte damit 
die Kleinen Wäflerchen, die durch die Niederung Tiefen, 
und beftidte damit die weiten Wieſenkomplexe und betupfte 
damit Die wuchtigen Deiche, jo daB es ausfah, als wäre 
ein verftändiger Tüünchermeifter mit feinem Gelb- und Weiß- 
quaft Darüber gegangen. Und der Yrühlingswind wehte — 
und die Buchfinken fangen ... Und wie der Frühlingswind 
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wehte und bie Buchfinten fangen, da verflog auch ber 
unleidige Staub, und die gefchwähigen Menichen hatten 
etwas anderes zu tun, als fich noch länger von ber burd)- 
lebten Tragikomödie amüfieren zu laſſen, um jo mehr, 
da der große Gudfaftenmeifter neue Bilder vor die Augen- 
Yinfe job und die Leute aufforderte, ihr ganzes 
Intereſſe mehr zu vertiefen und ausfchließlich auf religiös- 
politifche Dinge zu richten. Na, das geihah denn — 
und der große Guckkaſtenmeiſter brachte immer neue 
Bilder zum Vorſchein, erklärte ihnen auch die mini- 
malften Einzelheiten, zeigte neue Miſeren der gemaßregelten 
Kirche und wußte jo melancholifh von dem Wechſel 
und Unbeftand aller Dinge zu erzählen, daß die Bu- 
hörer Frau Hartjes und ihr kleines Abenteuer allmählich 
vergaßen, und die würdige Dame wieder neugefräftigt 
und mit fliegenden Fahnen in ihre alte Bofition einrüden 
konnte. Sa, fo'n Finkenſchlag und fo ein großer Gud- 
faftenmeifter! — und mas das Beite noch war: Frau 
Hartjes ging in fich, ererzierte nicht mehr fo intenfiv auf 
klerikalen Übungsplägen herum, überließ das Fangen von 
ultramontanen Fliegen und Grillen anderen Leuten und 
Hatte im Laufe der Tage und in wahrhafter Selbft- 
erfenntnis eine innige und aufrichtige Freundſchaft mit 
der alten Baronin, der Tanzmamfell und Bettje Theißen 
gefchlofien. In umeigennübiger Weife veritand fie eg, 
alte Mißhelligfeiten und Kränkungen ungefchehen zu 
machen, Liebe zu geben und dafür offene Herzen in 
Empfang zu nehmen, eine Wandlung in den beftehenden 
Verhältniffen, die vornehmlich die dicke Thereje abfolut 
nicht zu begreifen vermochte. Sie war rein wie vor den 
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Kopf geichlagen, erklärte Frau Hartjes für eine Fahnen⸗ 
flüdjtige aus dem Tempel des Herrn, verhartte jelber auf 
ihrem unverföhnlichen Standpunkt und blieb trotz aller 
Gegenbetveife und Erklärungen dabei, daß zwiſchen dem 
Rektor und der Tanzmamjell doch fo eine Art von 
‚Techtelmechtel‘ beftände und die Kegelbahn aufs frifche 
eingeweiht werden mũſſe, bevor ihr Bilarius fi ent- 
Schließen Tönne, wieder auf ein und derfelben Bahn ‚alle 
NReune zu ſchieben. Und als dann eines Tages Doktor 
Horrs zur alten Baronin gerufen wurde, Koffer und Kaſten, 
die bereit3 reijefertig flanden, wieder auögepadt wurden, 
Pauline von Sabenhofen erklärte, wegen plötzlicher Er- 
franfung ihrer Mutter nicht abfahren zu Tönnen, als 
bie Leute die Köpfe zufammenftedten und von einer 
Art ‚Überfahrung‘ und einer linksfeitigen Lähmung er- 
zählten, Bettje Theißen zudem noch) mit vereinten 
Augen Herumlief — da ſchoſſen der diden Thereſe ihre 
Bermutungsfpargel armsdid aus der Rabatte heraus, daß 
fie fie nur zu Stechen brauchte und mit einer delifaten 
Eierfauce unter die Leute zu verteilen Hatte. Sie brachte 
denn auch ihre Spargel gewifjenhaft an den Mann, in- 
dem fie glaubenskräftig drauf los fchiwadronierte und zu 
veritehen gab, daß der große Herrgott noch lebe und ſich 
nicht an feinen himmlischen Wagen karren ließ, wenn es 
darauf anläme, Vergeltung zu üben. „Denn an ihren 
Früchten werdet ihr fie erkennen!” mit diefen Worten 
begann fie jedesmal ihre gepfefferte Auseinanderſetzung, 
„and weil der weibliche Edelmannsbaum nur ein fchlechtes 
Srüchtehen hervorgebracht Hat, das immer man auf bie 
Kegelbahn fullern wollte, fo hat unfer lieber Herr Jeſus 
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Chriſtus die Art an den Baum gelegt, um ihn nieder 
zu bauen. Und wenn's auch noch fon bißchen dauert — 
das iſt ganz partie egal: abgehadt wird er,“ und damit 
beichloß fie ihre fettigen Kaſſandrarufe, um fie an zweiter, 
dritter und vierter Stelle mit derfelben Unverfrorenheit 
zu wiederholen. 

Freilich, die Urt war an den Baum gelegt, aber 
unfer lieber Herrgott übte Barmherzigkeit und fchlug noch 
nicht zu. Er wollte da3 Erwachen der Erbe nicht ftören, 
er wollte die zarten Frühlingskinder durch den miß- 
farbigen Ton der Sterbeglode nicht unnötigerweife er- 
chreden. Er fandte vielmehr Bettje Theißen tagtäglich 
in die nahegelegenen Wiefen und fagte zu ihr: „Bettje, 
bier ftehen jo viel Himmelsfchlüffel raus durcheinander; 
die darfit du pflüden und der alten Baronin ind Haus 
tragen, und wenn du es tuft, dann grüße fie vielmals 
von mir; ich meine e3 gut mit der alten Baronin.” Und 
Bettje tat, wie ihr geheißen war, und ftellte tagtäglich 
ein Wafferglas mit frifchen Primeln neben die Kranke 
and Fenfter... Ah, Gott! — und die liebe Ein- 
wohnerin ...! — Sie war doch vor wenig Wochen noch 
fo munter gewejen, hatte fo pläfierlich gepfiffen und fich 
fo ſehr gefreut über den Schlußball, über die Ber- 
ſöhnung mit Frau Hartjes und den Triumph ihrer ein- 
zigen Tochter... .! — Das allerdingd — dann aber war's 
fo mit einem Male gekommen. Wie gejagt: die Koffer 
ſtanden fchon gepadt, Herr Severin Piepmann hatte bereits 
die Poſtbilletts abgeſtempelt, und alle Bekannte waren 
ihon im Begriff, von den beiden Damen, die weiter rhein- 
aufwärts ihr Glück verjuchen wollten, rührenden Abſchied 
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zu nehmen — als plöblich die Alte mit beiden Händen 
in die Luft griff und dann nach Haufe gebracht werden 
mußte. Und Toltor Horre kam; er fchüttelte zwar den 
Kopf, ſprach aber doch von einer befieren Zukunft und 
vertröftete die Tanzmamfell und Bettje Theißen auf die 
fhöne Zeit, wo die Schwalben wiederlommen würden. 

„ga — wenn die Schwalben kommen... ..!” Tächelte 
Bettje, mußte fich aber abwenden, um nicht zu zeigen, wie 
ihr ums Herz war. 

Und nun faß die Heimgefuchte im Lehnſtuhl bei ihren 
Himmelsfchlüffelhen und fah zum Fenſter hinaus, wo in 
den Borgärten die Stacdhelbeerfträucher fchon grüne Spiben 
befamen und die Dfterblumen ganz fachte das feuchte Erd⸗ 
reich durchftießen. Und dann fagte fie ganz leife und 
freundlich: „Bettje, Pauline — fo möchte ich das immer 
haben, denn ich liebe die Bäume und die Sträucher und 
den Himmel, bejonders, wenn jo Ahnungen Tommen, die 
vom Frühjahr und einen befjeren Leben erzählen.” 

Die arme Tanzmamfjell nidte dazu, ftand aber mit 
ihren bonigfarbenen Löckchen Hinter dem Lehnftuhl und 
weinte. — 

Unter Schneeglödchengeläut hatte das fchöne Frühjahr 
auch feinen Einzug in den Heinen Paftorengarten gehalten. 
Der Krokus blühte, die Veilchen jchlugen ihre blauen Augen 
auf, und der Dechant Doktor Steinberger Hatte die Yenfter 
iperrangelweit geöffnet, damit die herzerquidende Frühlings- 
offenbarung des ewigen Gottes auch fein Studierzimmer 
berühren möge, wo das fchlichte Tafelflavier ftand und 
der Heiland Liebevoll aus dem Rahmen zu treten fchien, 
un alle® und jedes in der friedlichen Stube zu fegnen. 
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Die politifch-religidfen Wirren drangen nur felten in 
dieſes Bimmer hinein. Doktor Steinberger vermied eg, 
bier über derartige Dinge zu ſprechen, wie er es über- 
haupt vermied, den Rulturfampf und alles, was mit ihm 
zuſammenhing, in irgendeine Debatte zu ziehen, und 
vornehmlich jetzt, mo ftündlich ein Geſetz perfeft werben 
fonnte, das, wenn es auch mit möglichiter Strenge gegen 
die Unduldfamfeit der renitenten Geijtlichen zu Felde z0g, 
Doch berufen ſchien, Wandel in die unleiblichen Wirren und 
Miferen zu tragen. So hoffte wenigitens der Dechant, 
fo Hofften viele, die es gut mit fich, dem religiöfen 
Frieden und dem Vaterlande meinten — allein die Beit 
follte bald lehren, daß ihr Hoffen und Wünfchen eitel und 
nichtig geweſen; denn wie bei einem fernftehenden Gewitter 
begann es bereit3 leiſe, aber unheimlich in den Donner- 
wolken zu ziwinfern, die immer bedrohlicher den tiefen 
Himmel bededten. — 

Heute am 23. April war ein bejonders jchöner Tag. 
Die Buchfinken jchlugen ... Es ging auf Mittagszeit. 
Die vive Haushälterin im Paftorat mies jeden Beſuch, 
der vorſprach, in Höflicher, aber beſtimmter Weife ab. 
Ihr Dechant Hatte zu arbeiten, war fehr beichäftigt und 
ſaß ſchon feit zwei Stunden in einer Konferenz, die nichts 
geringeres vorhatte, als den baufälligen Turmhelm von 
Sankt Nikolai abtragen und durch einen neuen erjeßen 
zu laſſen. Außer Doktor Steinberger befanden fich noch 
Johannes Weſſelink und der Kirchenrendant in der be- 
haglichen Stube. Lebterer, ein filberhaarigeg Männchen, 
kramte ängftlih in diverſen Papieren herum, klappte 

 . fohließlich das Kaffabuch zu und meinte dann, indem er 
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mit feinen braunen Augelchen über eine große Hornbrille 
vigilierte: „So, meine Herren, das wäre wohl alles!” 

Der Dechant ftand auf; mit ihm Hatten fich auch die 
beiden andern erhoben. 

„SH danke Ahnen,“ fagte Doktor Steinberger, wobei 
er in verbindlichfter Weiſe dem jungen BZimmermeifter Die 
Hand reichte. „Sie überzeugen nicht unſchwer, und wie ich 
aus Ihrem Vortrag entnehmen muß, fcheinen Sie eine ge- 
wife Vorliebe für das zweite Projekt zu haben und ihm 
den Borzug zu geben?" 

„Unbedingt,“ ſagte Johannes. „Wenn auch unzählige 
Beifpiele dargetan Haben, daß die alte Konftruftion mit 
dem durchgehenden Kaiferftil eine durchaus geficherte ift, 
die Kahrhunderte zu überdauern vermag, fo jprechen für 
das zweite Syſtem doch fo viele, nicht von der Hand zu 
weifende Gründe, die mich veranlaffen, Ihnen, Hochwürben, 
diefen Entwurf dringlih and Herz zu legen; denn ab- 
gefehen von geringerem Holzverbraud wird durch die An- 
wendung von Andreaskreuzen ein freier Raum innerhalb 
der einzelnen Geſchoſſe verbürgt, die Stabilität gewinnt, 
und die ganze Helmanlage kann fich freier entfalten und 
fih vornehmer und gefälligr dem unteren Turmbau 
aftommodieren. Mit anderen Worten, Hohwürden: Schön- 
heit und praftifche Vorzüge reichen fich die Hand, ergänzen 
ih und find geeignet, das Harmonische unſeres Gottes⸗ 
Haufes noch mehr vor Augen zu führen.” 

„Das leuchtet mir ein,” fagte der Dechant. „Sch 
werbe bei der nächiten Kirchenratsfigung in diefem Sinne 
vorftellig werden. Und was nun die Koſten anbetrifft.. . .” 

Mit einem feinen Lächeln ſah er das weißhaarige 
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Männchen an, das fich zappelig in den Hüften wiegte und 
das abgegriffne Kaſſabuch umfchichtig unter die linke und 
rechte Achſelhöhle praktizierte. 

„Nichts einzuwenden, Hochwürden.“ 

„Schön,” meinte der Dechant. „Und nun, Weſſelink, 
Hoffe ih mit Gott, daß Sie in vierzehn Tagen an bie 
Arbeit gehen fünnen. Es wird Ahnen gut tun, denn ich 
weiß: Sie Haben manches erduldet und viele Mißgunſt 
über fich ergehen laſſen müflen. Der böje Säemann war 
bei der Arbeit. Glauben Sie mir: fo viel ich auch per- 
fönlih gejätet und gerodet habe — ich konnte des Un- 
krauts nicht Herr werden und vermochte nicht das Gehäffige 
von Ihrer Schwelle zu feheuchen, das Einfalt und bös⸗ 
willige Abſicht dort niedergelegt Hatten. Vertröſten wir 
uns aber auf die Tommenden Tage. Der Frühling jteht 
vor der Tür. Auch vergrämte und verbitterte Menfchen- 
herzen werben fih auftun und ihm Einlaß gewähren. 
Weſſelink — Frühling und Wuferftehungsgloden . . .! 
Glauben wir an fie, hoffen wir auf fie!” 

Sohannes ftand hoch aufgerichtet, aber eine tiefe Er- 
regung war in ihm. 

„Ja, Herr Dechant,“ ſagte er mit gepreßter Stimme, 
„Srühling und Auferftehungsgloden ...! — und id 
hoffe, in der mir aufgetragenen Arbeit Erlöfung und Ber- 
gefien zu finden. Sch Habe dieſe Stunde Herbeigefehnt, 
mit ganzem Herzen berbeigefehnt, um mich Ahnen gegen- 
über einmal ausſprechen zu Dürfen, denn bier fißt das 
und würgt dad — und manchmal ift mir zu Sinn, 
als wenn ih Schluß machen follte, als wenn ich 
meine Lammsgeduld von mir werfen müßte, um nichtö- 
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würdiger Heimlichleit und Niedertracht an die Gurgel zu 
fahren... .“ 

„Weſſelink,“ fagte der Dechant mit leiſem Vorwurf 
in der Stimme, „haben Sie Beit, noch einige Minuten 
bier zu verbringen ?” 

„Sa, Hochwürden,“ meinte Johannes, „die habe ich.“ 

„Dann möchte ic) Sie bitten, Herr Rendant ...“ 

Und wie er das ſagte ... 

Ein dumpfer, ſchwerer, Ianganhaltender Ton Hatte bie 
legten Worte verfchlungen. Dem erften folgten weitere 
Töne, traurig, beflemmend, ans Herz gehend — und dann 
ging ein melancholiſches Geläut mit wuchtigen Schlägen 
über die Stadt hin. 

„Wer hieß die Sterbeglode läuten?“ erjtaunte fich 
Doktor Steinberger. „So viel mir befannt ift.. .“ 

„Niemand ift geitorben,” jagte Johannes. 

„Dann Hat eine unbefugte Hand...” erregte ſich 
Doktor Steinberger. „Herr Rendant, würden Sie wohl 
die Freundlichkeit haben, den Küfter nach hier zitieren zu 
wollen?“ 

„Gerne, Hochwürden,” fagte das zappelige Männchen, 
drüdte das Kaſſabuch feiter an fih und verließ unter 
einer unbeholfenen Verbeugung dag Bimmer. 

Die Sterbeglode aber läutete weiter, hielt die vor- 
gefchriebenen Pauſen inne, um alsbald mit erneuter Wucht 
ihre traurige Stimme ertönen zu lafjen. 

Der Dechant fchüttelte unwillig den Kopf, trat 
näher und verfiel wieder in feine alte Gewohnheit, in 
die er immer verfiel, wenn er fich mit ernften Gedanken 
beichäftigte. Mit ftiller Grazie ftellte er die Fingerfpigen 
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feiner burchgeiftigten Hände derart zufammen, daß fie fich 
fat fentrecht berührten und ſprach dann: „Mein Tieber 
Meifter, wir find allein und Stehen und Aug’ um Auge 
und Stirn um Stirn gegenüber. Was Sie mir zu fagen 
haben, was Sie bedrängt und wie Ihnen ums Herz ift... 
ſprechen Sie ruhig; Ihre Worte finden feinen Unmwürdigen 
und fallen nicht auf fteinichtes Erdreih. Sie brauchen 
Nat, Sie brauchen Tröftung, Weſſelink — und mas in 
meinen Kräften Steht... .” 

„Ja,“ jagte Johannes und tat einen Atemzug fo recht 
aus tiefiter Seele heraus, „ja, Hochwürden, die habe ich 
nötig. Seien Ste überzeugt, ich gebe meinem Gott, 
was meinem Gott gehört, ich ſehe die Gebote des Herrn 
mit Rinderaugen an und befolge fie mit reinem Kinder⸗ 
herzen, gerade fo, wie es mir meine felige Mutter eingeimpft 
Hat, und glaube auf diefe Weile meinem Herren und der 
Kirche zu geben, was ich ihnen von Kindheit an ſchuldig 
geweſen.“ 

„Das weiß ich,“ nickte Doktor Steinberger und rückte 
ein wenig an ſeiner goldenen Brille. 

„Aber, Hochwürden,“ fuhr Johannes mit gehobener 
Stimme fort, „ich gehöre nicht zu denen, die unter dem 
Schutze des Kreuzes die Maſſen betören, die die Religion 
al? Vorwand nehmen, felbitfüchtige oder politiche Sonder- 
zwede zu fördern, daS wahre Heil jenſeits der Berge zu 
fuchen, wo wir doch bier auf der heimifchen Erde, im 
geeinten Vaterlande alles finden könnten und hätten, wenn 
die Menſchen nur wollten. Und meil ich nicht fo bin, 
weil ich nicht heucheln kann und Sprechen muß, wie mir* 
ums Herz it...” 
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Mit beiden Händen Hatte er die Rechte des Dechanten 
ergriffen. 

„Hohwürden, deshalb ftehe ich Hier wie ein Aus- 
geftoßener vor Ihnen — begegnen mir höhnifche Blicke 
— haßt mich das Kirchſpiel — wird alles in meinem 
eigenen Haufe auseinander geriſſen ... Und wie ih auch 
arbeiten und forgen mag: es hat ſich etwas unter mein 
Dach gefchlichen, in mein Herz gefchlichen, dad immer 
größer und größer wird und willens fcheint, den Fuß 
brutal auf den Naden meines Glüdes zu jehen.“ 

Er rang nad Atem. 

„Uber, Weſſelink...!“ 

„Sa, Hochwürden, fo ift es ... Und für das eigene 
Glück und hier für das Land, das wir doch lieben, für 
das wir doch die Arme gen Himmel ftreden, für das wir 
doc unfere Seele erheben und beten — forgen müfjen wir 
ung, denn ein fchlimmes Fieber geht hindurch, das alle Freu- 
digkeit kaput macht und das Leben vergiftet, gerade fo, als 
wäre über ein NRoggenfeld das Sankt Antoniusfeuer ge- 
gangen. Und warum das alles, Hochwürden?! — Etwa 
der Religion wegen? — Bum Laden, zum Erbarmen, 
Hochwürden! — denn alle, die das behaupten, find vom 
wahrhaften Glauben jo weit entfernt, wie wir von den 
Sternen. Herrichgelüfte, Neidhammelei, Römlinge, Finiter- 
linge ... fonft nichts! — aber fein Sehnen, fein Suchen, 
fein ehrliches Finden... .! — Und wenn da3 jo weiter 
geht... .“ 

Er rang verzweifelt die Hände ineinander. 

„Weſſelink, denten Sie an mid .. .“ 
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„Das tu’ ich, Hochwürden. Ach weiß wie Sie denten, 
wie Sie kämpfen und wie Ihnen ums Herz ift. Sie find 
einer der wenigen, die gerne ander möchten, die vor 
den Altar treten und dort rufen möchten: Gebt dem 
Raifer, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes! — 
Reißt die trüben Lichter der Verdummung, der politifchen 
Sonderintereffen, der religiöfen Unduldſamkeit von den 
Leuchtern Herunter und ftellt dafür die hellen Lichter der 
Vernunft und der Vaterlandsliebe Hin. Ahr Heuchler im 
Schafskleid, tragt nicht den Unfried in die Häufer hinein, 
erntet nicht, wo euch feine Ernte zuſteht! — hr follt 
Briejter und Menjchen fein, die Wahrheit und Nächiten- 
liebe üben, denen es fern liegt, das geeinte Reich ver- 
Heinern zu wollen ...! — Sa, Hochwürden, fo ſprächen 
Sie, fo würden Sie reden, aber Sie können nicht anders, 
denn auch Ihnen find die Hände gebunden, Hochwürden.” 

„Weſſelink,“ erjtaunte fich der Dechant, „woher find 
Ihnen nur diefe Worte gelommen? — Sie fprechen ja .. .” 

„Wie ich es fühle, Hochwürden. Sch bin fein Stu- 
dierter; aber ich bin nicht müßig geweſen. Ach Habe das 
Meine gelernt und mich zu belehren gewußt und fehe 
jest mit Haren Augen in Leben hinein; und wie ich 
fo ſehe, und wie ich jo denke und finne, da iſt e8 mir 
fo, als fchlüge unſere heimifche Erde die Blide auf, Blicke 
mit beißen Tränen darin — als wenn das aus: tiefiter 
Seele riefe: Helft mir ...!“ 

„Weſſelink .. .!" 

„Sa, jo iſt e8, Hochwürden. Ich Tann mich nicht 
anderd machen, als ich bin, und nur das fagen, was ich 
empfinde. — Helft mir, Helft mir, helft mir! — fo 
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möchte auch ich rufen, denn Gehäffigfeit ift um mich, 
Bosheit verfolgt mich; mein Weib ift anders geworden ... 
Es ift mir, als wenn fie das Stückchen Erde, auf dem 
ich lebe und fchaffe, fortreißen wollten — und wenn das 
fo weiter gebt ... Hochwürden, ih bin auch nur ein 
Menſch, aber dann kann's immer paffieren .. .“ 

Beide Fäufte ftredte er von fich. 

„An die Gurgel fpringen, das möcht ih; allen an 
die Gurgel, Hochwürden .. .!” 

Seine Bruft arbeitete, fein Atem ging jchwer. Der 
ganze Menſch war nicht wieder zu kennen. 

„Weſſelink,“ fagte Doktor Steinberger und legte ihm 
die Hände ſacht auf die Schulter, „denken Sie an den, 
der für und am Sreuze geitorben ift.“ 

„Und der da ſprach,“ fagte Johannes mit dumpfer 
Betonung, „Herr, vergib ihnen, denn fie willen nicht, 
was fie tun.” 

Dabei jah er den Dechanten mit fchmerzlichem Lächeln 
und großen Augen an. 

„So iſt es,“ fagte der Geiſtliche mit ruhiger Stimme. 

Johannes Weſſelink fuhr ſich mit der Hand über die 
Stirne, als wenn er dort etwas verwiſchen und auslbſchen 
müßte, und fah dann durch das meitgeöffnete Fenſter in 
den fonnigen Garten bHinein, wo auf der jorgfältig 
gepflegten Rabatte die Schneeglödchen blühten und das 
Frühjahr einläuteten, felig, friedlich, verheißend. Aber 
nur die fonnten es hören, die anders empfanden, Die 
inniger zu fühlen verftanden wie gewöhnliche Menfchen. 

Uber der Dechant und auch der vergrämte Mann 
hörten fie klingen, denn beide Hatten ein feineres Gefühl 
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und eine fchönere Seele wie fo viele, die immer mit 
heiligem Augenverdrehen den Lieben Herrgott im Munde 
Ipazieren führen, al8 wäre er fo wohlfeil wie Buchedern 
zu haben, wenn ein gutes Maftjahr gewefen. Und bei 
diejem Frühlingsflingen überhörten fie felbft die ſchweren 
Klagen der Sterbeglode, die noch immer tünte und un 
ermüdlih von irgendeinem Unglüd erzählte — und wie 
fie erzählte, da war die Haushälterin auf weichen Schuhen 
in3 Bimmer getreten. 

„Hochwürden, der Herr Vikar .. ." 

„SH babe doch den Küfter verlangt,“ fagte Doktor 
GSteinberger mit gerungelter Stirne. 

„Dad wohl — aber der Herr Vikarius meinte, er 
könne die Sache befjer erklären.“ 

„Dann laffe ich bitten.“ 

Gleich darauf war Joſeph von Arimathia zu den 
beiden getreten. Mit einer jehr Torreften Verbeugung 
grüßte er feinen Vorgeſetzten, dann aber glitten feine 
Augen über Johannes Weſſelink, als wenn fie fragen 
wollten: „Was willft du denn Hier?“ 

Doktor Steinberger ftellte wieder feine weißen Yinger- 
ſpitzen zuſammen, aber er ftellte fie anders zufanmen wie 
eben; es geſchah in einer eigentümlichen Haft und mit 
einer nerböjen Erregung. 

„Herr Bilar, was bedeutet das Läuten ?“ 

„Es ift die Sterbeglode, Hochwürden.“ 

„Das höre ich; ich bin lange genug in meiner Parochie, 
um das beurteilen zu fünnen — und möchte nur wiffen, 
wer fich erbreiltet bat, bier eine eigenmächtige Order zu 
geben ?* 
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„Ich,“ fagte Joſeph von Arimathia, riß die befchnallten 
Schuhe zufammen und warf den Kopf ins Genid. 
„Sie... .217 


„Ja. 

„Das iſt ein ſeltſam Verfahren! — und Ihre Gründe 
hierfür?“ 

„Hochwürden, foeben ift ein ſchmachvolles Geſetz publif 
getvorden, ein Regierungsakt, der die Grundfeiten unferer 
Kirche erfchüttert.” 

„Was für ein Gefeb, was für ein Regierungsaft .. .?“ 

„Die Einftelung der ftaatlichen Leiftungen an die 
katholiſche Kirche. Das Sperrgefeb wurde genehmigt, 
eine Bwangsmaßregel wurde von glaubengzichänderifchen 
Händen .. .” 

„Und da haben Sie es gewagt .. .?” 

„Sa, Hochwürden, id) hab’ es gewagt und ließ die 
Sterbeglode Täuten, weil das Höchſte, was wir befiben, 
die Freiheit, auf der Bahre Liegt, um begraben zu werden.“ 

„Mnd daher,” rief der Dechant mit fpöttiichem Lächeln, 
„machten Sie in Ihrer gläubigen Einfalt die Glode re- 
belliſch?!“ 

„Was?!“ ereiferte ſich Joſephh von Arimathia. „Nicht 
aus Einfalt, Hochwürden — aber aus Schmerz, aus 
Grimm, aus Entſetzen ...! — De profundis clamavi ad 
te, Domine ...!“ 

Beide Hände ftredte er dabei, wie um Erbarmen 
flehend, zur Dede. 

„Belimmern Ste fi um Dinge, die Ihres Amtes find 
und nicht um folche, die nicht zu Ihrem Wirkungskreife 
gehören. Ich fage nochmals: Sie handeln in kindlicher 








301 


Einfalt, und ich gebiete Ihnen, in fofortiger Stunde Die 
Slode zum Schweigen zu bringen.“ 

„Wo unferer Kirche Gewalt angetan wird, wo ber 
Staat fein Kulturlampf-Syitem jebt auf der Bafis mate- 
rieller Gewalt aufbaut ...?! — Herr Dedhant, da will 
ich, da muß ih .. .!“ 

Seine Augen jchienen aus den Höhlen fpringen zu wollen. 

„Sie haben nichts zu müſſen und nichts zu wollen,“ 
fiel ihm der Dechant ind Wort, „und was gefcheben muß 
und fol, das, Herr Bilar, überlaſſen Sie, bitte, meinem 
Ermefjen.“ 

„Rein, Hochwürden — ich weiß, Sie tun nichts in 
der Sache, und drum foll das tote Metall lebendig werden 
und läuten — läuten — läuten, um der Welt und allen 
Menschen zu verkünden ...“ 

„Schweigen Sie,” gebot Doktor Steinberger. 

„Wo die Priefter durch das Gejeh angehalten werden 
ſollen,“ ereiferte fi) der Vikar, „entweder zu gehn oder, 
von Königs Gnaden angejtellt, die Silberlinge des Staates 
zu freffen und fich dadurch in Widerſpruch mit den Ver- 
ordnungen unferer heiligen Kirche zu ſetzen — da follte 
ich ſchweigen ? 1” 

„Herr Bilar .. .!" mahnte der Dechant. 

„Das ift Revolution ...! — Das ift Frechheit, An- 
maßung von feiten des Staates — und Sie, Hochwürden, 
follten gleich mir dem giftigen Gewürm den Kopf zer- 
freien ...“ 

Und wieder rang er die Hände, und wieder rief er 
bon neuem: „De profundis clamavi ad te, Domine! — 
Herr, erbarme dich unjer!” 
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„Und wenn Sie nicht wollen,” rief Doktor Steinberger 
mit flammendem Unmut, „jo werde ich...“ 

Er hatte die Klingel ergriffen und jchellte. 

Die Haushälterin kam. 

„Gehen Sie unverzüglich zur Kirche,” gebot er, „und 
unterfagen Sie augenblidlih in meinem Namen das un- 
finnige Läuten.“ 

Die Haushälterin ging unter allen Beichen des Schref- 
kens. 

„Das iſt ja eine Farce in optima forma,“ wandte 
er ſich zornig an den Vikar, „ein Poſſenſpiel ſchlimmſter 
Art — und Sie ſollten ſich ſchämen ...“ 

„Ich ſchäme mich nicht,“ trat ihm Joſeph von Ari— 
mathia entgegen, „wo ich mich eins weiß mit den An— 
Ihauungen Roms und feiner Vertreter. Wenn je, jo bat 
nunmehr die Regierung beiviefen, daß fie in völliger Un- 
fenntni3 vor den idealen Mächten fteht, welche Kirche und 
Klerus beherrſchen — und verflucht ſei die Hand, die die 
Silberlinge des Staates aufnimmt, und verflucht fei die 
Zunge, die die Korruption nicht verdammt! — Und wenn 
einer fich zu jchämen hat... .” 

„Was?“ rief Doktor Steinberger in höchſter Erregung 
und war bebend näher getreten, „da3 fagen Sie mir... .?!“ 

Joſeph von Arimathia zudte zufammen. Cr fühlte, 
er hatte da8 Maß des Erlaubten weit überjchritten. Der 
Stiernaden beugte fih. Das Kinn war ihm bis auf die 
Soutane gejunten. Mit fcheuer Handbewegung machte er 
das Beichen des heiligen Kreuzes. 

„Pater noster, qui es in coelis .. .“ fagte er mit ver- 
haltenen Worten. 
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„sa, beten Sie, beten Sie," verſetzte der Dechant. 
„Das wird Sie weiter bringen und wird höher gewertet 
im Himmel, als Unfrieden unter die Menjchen zu tragen 
und Scheite in die Flammen zu werfen, die fchon mehr 
wie bedrohlich zum Himmel emporjchlagen. Dem Staat, 
was des Staates — und er wird wohl Gründe haben... 
Darüber zu rechten, das ift nicht unſeres Amtes, Herr 
Vikar. Aber mein ift das Amt, Sie zur Ordnung zu rufen 
und Shnen zu fagen: Sp lange ich bier vor Ihnen ftehe, 
meine Parochie verweſe und als Dechant amtiere — ſo 
lange haben Sie unterwürfig zu fein, mir zu gehorchen 
und feine Handlungen vorzunehmen, wie die foeben durch- 
lebten, denn fie find eines Priefterd nicht würdig.” 

„Hohwürden ...!“ Inirichte Joſeph von Arimathia. 

Sein Naden ftraffte fich wieder. 

„Rad wünſchen Sie noch?“ 

„Ich muß Sie erjucden ...“ 

„sh bitte mir einen anderen Ton aus.” 

„Rein und abermal3 nein!” fchrie der Bilar und das 
mit einer Gebärde, als wollte er einen Fauftichlag verjeben, 
„denn ich muß mir verbitten, daß Sie mich hier in Gegen- 
wart eine? Mannes reftifizieren, eined Mannes, der — 
lagen wir es gelinde — fein Umgang für Sie ift, der bie 
Stirne gehabt Hat, ſich, auf ein vages, Teichtfertiges Teita- 
ment bin, ein Weib aus dem Kloſter zu Holen und fich 
nicht ſcheut, täglich, ftündlich gegen unſere Intereſſen zu 
wüten ...“ 

„Menſch ...!“ rief Johannes. 

Er glaubte nicht recht gehört zu haben, aber unwill⸗ 
fürlih Hatte er nach einer Stuhllehne gegriffen. Sein 
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ganzer Jammer trat ihm wieder vor die Seele — und 
nun kam fo ein Tonfurierter, um brutal in die jchon halb 
vernarbte Wunde feines Elends zu fallen. 

Begütigenb war Doktor Steinberger an feine Seite 
getreten und legte ihm die Hand auf die Schulter. 

„Hochwürden, Hier Tann ein Unglüd paffieren ...“ 

„Weflelint, behalten Sie Ruhe.“ 

„Wo der da ...! — Unseinandergerifien bat er 
mein bäusliches Süd. Sorgen und häßliche Gedanken 
grinfen mich an. Ich verftehe mein Weib nicht mehr; 
ih verftehe nicht mehr, wo das alles hinaus joll ...! — 
Und nun kommt der noch gegangen .. .“ 

Er ballte die Fäufte. 

„Menſch!“ fuhr er auf den Vikar ein, „dich ſchützen 
Tonfur und Soutane — fonft .. .“ 

„Weſſelink, Sie jollen Ruhe behalten.“ 

Der Dechant war zwijchen die beiden Männer getreten. 

„Sa, die will ich behalten, die will ich behalten .. .“ 
jtöhnte Johannes und war rüdlings getaumelt. 

„Und Sie,” wandte ſich Doktor Steinberger an den 
Vikar, „Sie begeben ſich unverzüglich in Ihre Wohnung 
und warten. Das weitere wird ſich finden.” 

Joſeph von Artmathia warf alles beifeite. Der ftier- 
nadige Menſch redte fich auf. 

Dem Dechanten fchlug ein verbittertes Lachen entgegen. 

„Binden ...?! — Ya, das wird fih finden, Hoch- 
würden!“ 

Rüdlings fchritt er der Türe zu. Dort angelommen 
und die Hand gegen feinen Vorgeſetzten erhoben, brach er 
in die Worte aus: „Alles wird fich finden, aber e8 wird 
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fih anders finden, wie Sie es fich denken, Hochwürden. 
Noch gibt es ein Generalvilariat! — Fäulnis ift Bier, 
Berrottung und Fäulnis! — und dem Generalvifar will ich 
erzählen, wie Sie Ihre Herde behüten. Seelen find Ihnen 
anvertraut — und Sie -verlaffen die Seelen, die Schafe, 
die Lämmer wie ein Mietling, um mit dem Wolf, der da 
Staat Heißt, Pakt und gemeinfame Sache zu machen!” 

„Hinaus mit Ihnen ...!“ 

Doktor Steinberger zitterte bis ins tiefjte Herz hinein. 

„Ah, was!“ fchrie der Vikar. „Sie haben mir den 
Appell durch die Glode verboten, aber Sie können mir 
nicht verbieten, die Menfchen, die bedrängten Seelen zu- 
fammen zu rufen und ihnen zu jagen: Seht da euren 
Hirten!” 

„Was Ichwahen Sie, was reden Sie... .!” 

Doktor Steinberger ftredte die Hand aus; ein fchmerz- 
liches Stöhnen entrang fich feiner Bruft. 

„Sch weile Sie hinaus! — Hinaus mit Ihnen... .!” 

„Ste ...?1” fchrie der Vikar. „Ach gehe — ich 
gehe... und. wenn ich für die heilige Kirche zum Tod 
durch Marter bindurchichreiten müßte — Hochwürden, ich 
gehe. Aber Sie hören von mir. — Durch Martyrium 
zur Upotheojfe ...! — Das iſt chriſtkatholiſcher Grund- 
ja — per Dominum nostrum Jesum Christum, Amen.“ 

Eine lähmende Stille herrfchte im Zimmer, als Joſeph 
von Arimathia Hinausgegangen war, die Tür fich Hinter 
ihm fchloß und Doktor Steinberger and Fenfter trat und 
in den erwachenden Garten Hinauzjah. 

„Hoffnung und Frühlingsfonne ...!“ fagte er jchließ- 
fih. „Der liebe Gott meint es gut mit allen, die mit 

Lauff, Tanzmamiell. 20 
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ihm gehn. Er läßt die Veilchen duften, die Schneeglöd- 
hen Klingen und die Ofterblumen auferjtehn zur Freude 
der Menfchen. Uber fanatifche Anwandlungen, Intoleranz, 
verfehrte Anfichten, wenn auch in gutem Glauben gegeben, 
vernichten und verderben das alle. Es geht ein Drang, 
eine Hoffart durch die religidfen Anfchauungen der Men- 
jchen, die und immer mehr der Nächitenliebe, dem einzigen 
Gott und dem wahren Heile entfremden.“ 

Er wandte fi. 

Große Tränen waren ihm in die Augen. getreten. 

Langſam jchritt er auf Johannes Weffelink zu und fagte 
mit leifer Stimme: „Sie jehen, wie e8 um uns fteht. — 
Sie, Weflelint, Haben viele zu leiden und viel zu er- 
dulden — aber ich habe mehr zu leiden und mehr zu 
erdulden. Gott helfe uns beiden!“ 

Johannes hatte feine Hand ergriffen. 

„Sp ift es, Hochwürden.“ 

Eine große Bewegung war in ihm. 

Er vergaß jein eigenes Leid, feine Kränkungen, fein 
häugliches Elend. 

„Sott tröfte Sie, Hochmwürden,“ fagte er mit tränen- 
eriticter Stimme. 

Ein warmer Frühlingsfonnenftrahl fiel in? Zimmer -— 
und da verftummte die Glocke. 


E 








XV Arme Seelen 


Meꝙ an demſelben Tage entwarf Joſeph von Arimathia 

ein Schriftſtück in Brouillon. Es war ein langatmiges 
Machwerk, geſpickt mit Ausfällen, Anklagen, Sophiſtereien 
und epigrammatiſchen Spitzen. Es kam ihm hart 
an, es roch nach Schweiß und Mühe, denn Joſeph 
Sauerbier führte eine ſchwergelenkige Feder. Während 
der Nacht ließ er ſich alles nochmals durch den Kopf 
gehen. Am andern Morgen nahm er wieder das Brouillon 
vor, redigierte und korrigierte, ſetzte hier einen Druckſer 
und dort ein kräftiges Licht auf, bis es Mittag geworden. 
Joſeph von Arimathia ſchwitzte und grübelte weiter. Nach 
dem Eſſen nahm er einen extrafeinen Kanzleibogen zur 
Hand, Mniffte ihn der Länge nach durch und begann dann 
zu fchreiben — eifrigft zu fchreiben: „Saubere Dinge 
das ... ganz abgejehen von Meinungsdifferenzen ... 
Irreführung gläubiger Seelen... Anmaßung, Hoffart ... 
Bitterniſſe und Heimſuchungen habe ich herunterzuſchlucken 
... aber ich will keinen beleidigen, niemanden kränken ... 
und dennoch, es muß fein... Preiögeben heiliger Güter 

. nein, das will ich nicht fchreiben und muß es doch 
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ichreiben ... Hirt und Herde verfommen ... eine ener- 
gifche Hand ift vonndten ... Oftern jteht vor der Tür 
... denken Sie an die Aufrehterhaltung der kirchlichen 
Ordnung ... wir können feine %reigeifter in hieſiger 
Rirchengemeinde gebrauchen ... Buße, Buße, Buße...“ 

Joſeph Sauerbier fchrieb weiter, er fchrieb bis zur 
Veſperſtunde, er fchrieb, bi8 die Sterne am Himmel auf- 
gingen. Endlich Iegte er die Feder beifeite, ftraffte den 
Stiernaden und tat einen tiefen Seufzer. Er hatte drei 
gefniffte Kanzleibogen befchrieben. 

Joſeph von Arimathia war fertig geworden. 

„Zrachtet vor allem nad) dem himmliſchen Neich,“ 
fagte er mit nicht geringer Selbitbefriedigung, „das andere 
wird euch Dreingegeben werden.“ 

Vergnüglich rieb er fich die Hände zufammen und 
fnadte mit feinen Fingergelenken. Hierauf beftellte er eine 
Flafche mit NRotfpon. — 

Ums Abendläuten fam Karlo Antonio Bollmann, Ieb- 
haft begrüßt vom Vikar, der ihm den Don Diego abnahm 
und ihm eine Zigarre präfentierte. 

„Grazie!“ winkte Herr Pollmann ab, „doch wenn Sie 
geitatten ...“ 

„Aber warum nicht ...?1” 

„Merci.“ 

Mit unglaublicher Firigkeit brachte der emeritierte Zuave 
ein Etui aus feiner Rocktaſche zum Vorſchein, griff hinein, 
klappte es zu, brachte es wieder an Ort und steckte ſich finger- 
fertig einen Rattenſchwanz in den Mund, den er ebenjo fir 
an einem jchnell entzündeten Streichholz in Brand febte. 
Hierauf ließ er fich breitfpurig in einen Korbfeflel fallen, 
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fchlug die Beine übereinander, hielt die brennende Virginia 
mit ſpitzen Fingern von fi und meinte: „Nie ohne die- 
ſelbe, Kaplänchen! — Erinnert an bie italiiche Sonne, 
an Rom, an den großen Sankt Peter... Im übrigen: 
da wären wir ja — und nun eine Frage: Wie geht 8, 
signore ?“ 

„Mir?“ 

„Si.“ 

„Hm!“ machte Joſeph von Arimathia. 

„Weiß fchon, weiß fchon! — Allerhand Widerwärtig- 
feiten gehabt. — So'n Revolutiönchen im Heinen. — 
Eklige Schofe! — Uber durchbiegen, durcchbiegen! — 
Wird fi ſchon machen. — Aber mir... .?! — Molto 
bene! — Ausgezeichnet! — Bin felber jo zu jagen ‚paff‘ 
über die Sache. — Die Landwirtfchaft — ’ne großartige 
Erfindung! — Perchd? — Der Boden ift das Material, 
aus dem durch menjchliche und tierifche Arbeit organifche 
Produkte erzielt werden. — Made ih. — Ganz neue 
Ideen in die verluderte Wirtichaft getragen. — Groß- 
artig fage ich Ihnen!“ 

„Und das verftehen Sie alles?” 

„Ich ...21” fragte Karlo Antonio und Tnipfte mit 
einer unnachahmlichen Handbewegung die Aſche von feinem 
Yandfremden Stengel herunter, „na — und wie! — Wo 
ih nur binjehe: 'ne glatte Sache. — Veramente, sig- 
norel Roggen und Weizen überbieten fi, in Kraut und 
Ühren zu ſchießen; 'ne hundertfältige Ernte gefichert. Es— 
parjett- und Kleereuter abgeſchafft. Künftliche Trodnung 
vorgefehen. Mein Prinzip ... und wenn noch fo zwei 
Sährchen herum find, Tann ſich der Baron gratulieren. 
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— Alle doppelt und breifah. — Höhere Pferdezucht 
angebahnt — neue Syſteme — Geld wie Heu... Der 
Baron ift ein Glüdsfind, und, ohne mich perfönlich be- 
räuchern zu wollen, darf ich wohl jagen: ich.“ 

„So ...?“ 

„Si,“ fagte Herr Rarlo, „aber troß meiner Wrbeit, 
troß meiner Erfolge — bier fit dag: die Sehnfucht nad) 
der italiichen Sonne, nad) der Buavenmontur, nach dem 
großen Sankt Peter.“ 

Mit Kennermiene prüfte er das Arom ſeiner dünnen 
Zigarre, zwirbelte das gewichſte Schnurrbärtchen aufwärts 
und lehnte ſich kavaliermäßig in ſeinem Korbſeſſel zurück. 

Joſeph von Arimathia ſah ihn ungläubig an. 

„Sie zweifeln, mein Herr? — Ich habe con amore, 
con fuoco, con molto sentimento gearbeitet! — Aber nun 
mal ernftlich geſprochen — wie geht’3 Ihnen denn eigent- 
fi, mein lieber signore ?“ 

„Seltfame Frage!” meinte Joſeph Sauerbier mit um- 
florter Stimme „Mir geht's, wie’3 eben einem gemaß- 
regelten Seelenhirten gehen Tann. Uber hier,“ und feine 
Worte wurden feiter, grobförniger, feine Hand griff nad) 
einem Lineal, mit dem er energiich auf die vor ihm 
liegenden Kanzleibogen Elopfte, „hier Tiegen meine Be- 
fenntniffe, meine Erpeftorationen, meine Anklagen gegen 
Gewalt und Anmaßung — und wenn Sie erlauben, wenn 
es Ihnen nicht langweilig ift ...“ 

„Aber wieſo denn?! — Das Gegenteil iſt meine 
Parole. — Immer man zu — meinetivegen da cap — 
ih höre — avanti .. .!” 
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Und Kofeph von Arimathia lad vor. Er las in ſach⸗ 
licher Weife, mit ftrenger Gebärde, zeitweilig ausfallend, 
wo's not tat, mit janfter Betonung, faft kindlich; er ſprach 
von der Aufrechterhaltung des Friedens, von der Wieder- 
vereinigung verwahrlojter Herzen, von der Schändung 
beiligfter und fubtilfter Gefühle, ftetig unterbrochen von 
den Randglofien feines aufmerkſam zuhörenden Freundes. 

„Die Kirche muß ihre Nechte behaupten .. .“ 

„Bravo |” 

„Ohne Anſehn der Perfon .. .“ 

„Certamente !“ 

„Hier muß durchgegriffen werden, felbft auf die Ge- 
fahr Hin, daß einem renitenten Geiftlichen dag Handwerk 
gelegt werden müßte.“ 

„Avanti — immer avanti!* 

Und Joſeph von Arimathia las meiter, fchlug bei 

zutreffenden Kraftftellen auf den Tiſch, daB es fnallte, 
zitierte Kirchenväter und Bibelitellen, bis er unter atem- 
loſer Spannung zum Schluß kam. 
„Magriſfico!“ applaudierte Herr Karlo Antonio Poll⸗ 
mann, voltigierte feinen niedergebrannten Glimmftengel in 
einen Aſchenbecher, zündete fich einen neuen an und blies 
zierliche Kringel zur Dede. „Con espressione gejchrieben. 
— Großartig!” 

„Sie fchmeicheln ...“ 

„No, no, no! — Dico la veritä. Trefflich gegeben. 
Die werden Augen machen. Dem Manne tut’3 gut; aber 
fo unter ung gejagt: da jenjeit3 der Berge würde die 
ganze Geichichte im Sande verlaufen — reineiveg im 
Sande verlaufen.“ 
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„Aber warım denn?“ 

„Signore,“ meinte Herr Karlo mit überlegenem Lächeln, 
„je näber bei Rom, deſto weiter vom Papft und vom 
Heiland entfernt. Jeder tut, was er will. Der italifche 
Klerus ...! — Gott ja, die Menfchen find anders ge- 
artet wie hier! — Wenn die da zu ihrer colazione 
tagtäglich 'ne fiasco mit 'ner Portion costolette alla mila- 
nese befonmen und jo 'nem feurigen Weib3bild zum Nad)- 
tif in die Wange .. .” 

„Aber Herr Rarlo .. .!” 

„Bott ja — die dortigen geiftlichen Leutchen find Leicht 
zufrieden gejtellt; aber das macht die lateiniſche Raſſe, der 
italifche Himmel — während bier... Hier glaubt alles 
und kann Berge verjeen und gibt dem Papſt mehr wie 
dem Kaiſer — wie rechtens, denn je entfernter von Rom ... 
Na, und fo weiter, und wenn auch mal einen aus unjerm 
Klerus der Liberale Hafer fticht, wenn er über den Baun 
will, dafür find Vikare und Kanzleibogen da, wie ich joeben 
zu meiner Freude gehört habe. Ich gratuliere.“ 

Wiederum knipſte er einen jchmalen Aſchenkegel zu 
Boden. . 

„Aber alles in allen,” fuhr er fort, indem er ben 
Rattenſchwanz durch einen gefchidten Schlag mit der Zunge 
von der linken in die rechte Mundede fpedierte, „alles 
in allem: wer ift ſchuld an der ganzen babylonischen Ver⸗ 
wirrung in biefiger Kirchengemeinde ?* 

„Nun?“ 

„wer infame Zimmermannskerl.“ 

„Allerdings,“ 
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„Und fo ein Menſch Hat diefe Perle gefunden. Anmut, 
Würde, Bartheit — alles in einer Perſon verkörpert; 
während ich .. .” 

Ein ftechender Blick glitt über den Tiſch fort. 

„Sie meinen Luiſe?“ 

„Gewiß.“ 

„Herr Karlo, hüten Sie ſich.“ 

„Wieſo?“ 

Der Vikar war aufgeſtanden. 

„Man behauptet ...“ 

„Wer behauptet — und was wird behauptet?“ 

„sch weiß: noch ift nicht alles tot zwiſchen Ihnen — 
und es müßte doch tot fein.“ 

„Inwiefern?“ 

„Luiſe iſt das Weib eines anderen geworden.“ 

„Allerdingg — und warum? — Lediglich durch eine 
infame Intrige.“ 

Seine Augen blitzten; mit unwirſcher Geſte brach er 
feine Bigarre entzwei und warf die Stüde in eine Ede 
des Zimmers. 

„Lediglich durch eine infame Intrige, Hochwürden!“ 

Seine Worte waren drohend geworden. 

„Wenn auch,” fagte Joſeph von Arimathia mit aller 
Beitimmtheit, „allein die Kirche hat ihren Segen gegeben, fie 
hat Hände und Ringe benediciert — und was fie bindet...“ 

„sch verſtehe,“ kam es düſter zurüd. 

Karlo Antonio Pollmann hatte ſich gleichfalls erhoben. 
Mit großen Schritten durchmaß er das Zimmer. Dann 
blieb er ſtehen. Eine heiße Leidenſchaft leuchtete in dem 
nicht unſchönen Geſicht auf. 
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„Vikar,“ fagte er endlich, „hier Hat mal eine große 
Liebe gejeflen.” Mit der Fauſt ſchlug er fi auf die 
Bruſt. „Das war vor Jahren. Ach Habe dieſe Liebe 
begraben; wenigſtens glaube ich, fie begraben zu haben 
und hoffe... .” 

„Run?“ 

„Sprechen wir nicht mehr davon. Wenn e8 auch 
ſchwer wird: abgetan.” . 

„But fo,” fagte Joſeph von Arimathia und reichte 
ihm die fräftige Hand hin. „Früher — ja, da hätten 
Sie zugreifen follen. Nun aber, wo die Sache verpaßt 
it, können Sie nichts Beſſeres tun, al3 vergefien. Ver⸗ 
gefjen Sie; Sie müſſen vergeffen. Zwiſchen Ihnen und 
ihr jteht dag heilige Sakrament der Che. Das läßt fich nicht 
beifeite ſchieben; über dag geht feiner hinüber. Und wer es 
trogdem tut... Geben Sie Ihrem Denken eine andere 
- Richtung. Suchen Sie Ihr Sehnen, Ihre Nebenkräfte auf 
einem Gebiet zu betätigen, das Ihnen anderweitig zufagt. 
Stellen Sie fi) in den Dienft der bedrängten Kirche — 
mehr denn ſonſt. Das wird gewertet im Himmel.“ 

„Ich werde.” 

„Alfo Sie wollen. Gut — ich werde in den nächften 
Wochen eine Verſammlung beraumen ...“ 

„Recht fo.“ 

„Und meinen Standpunkt dartın .. .” 

„Und der zielt worauf?“ 

„Ich werde niedrige Inſtinkte tiefer hängen und den 
Leuten von einem Tatholifchen Priefter erzählen .. .“ 

„Wie rechtens.“ 
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„Ungeheuerlichfeiten werde ich an den Pranger ſtellen; 
das Bolt belehren ... Sie kommen doch auch?“ 

„Ich?!“ fragte Herr Karlo. „Natürlid — und jeht...“ 

Er Iangte nach feinem Hut. 

Der Bilar war an feine Seite getreten. 

„Denken Sie an da3 heilige Saframent der Che,“ 
meinte er leije. 

„Das hier...” fagte Herr Pollmann und griff ſich 
ans Herz. „Wbgetan.“ 

Mit einer chevaleresfen Gebärde warf er ſich den 
Don Diego um die Schultern, fuhr fich graziös über das 
gewichite Schnurrbärthen und verließ mit den Worten 
da3 Zimmer: „Bis fpäter. — A rivedereil — Addio, 
signore.“ 

„Mit Gott!” rief ihm Joſeph von Arimathia noch) 
nad, dann ging er mit den Kanzleibogen an fein 
Bylinderbüreau, faltete das Schriftftüd, tat es in ein 
Kuvert, fiegelte und fchrieb die Adreſſe. 

Als bald darauf die dide Therefe den Brief zur Poſt 
tragen jollte, empfing fie ihn mit einer gewiſſen Würde 
und Andacht, nachdem fie vorher ihre Hebrigen Finger 
an der Schürze abgemwifcht hatte. Bei der nächſten Straßen- 
laterne machte fie Halt und las die Adreſſe: „Seiner 
Hochwürden, dem Herrn Generalvilar Doktor Grieſe, Käm⸗ 
merer Seiner Heiligkeit, Komtur des Sankt Gregorius- 
ordens in Münſter.“ 

„Haha!“ fagte Therefe, ging aber nicht direkt zum 
Pofthalter, fondern beehrte vorher Pitt Hoffmann, um 
diefem den geiwichtigen Brief unter die Nafe zu halten. 


„Meine id) auch,“ verſetzte Therefe mit feuchten Lippen 
und vor Vergnügen fchimmernden Augen, empfahl fich 
und fchlingerte mit ihrem maffigen Körper zum Boftamt. 

„Tag, Herr Piepmann. Adh, bitte, ja — wollen Sie 
diefen Brief ganz befonder ... Er geht an feine Hod- 
würden ... und was ſo'n Herr Generalvifarius bedeutet ...“ 

„Wird gemacht,“ fagte Herr Piepmann, fchob den Brief 
zu den übrigen Boftfachen und pfiff dann: 


„Mariechen hatte einen Hund 
Und einen LZeutenant; 

Die liebte fie ja beide — 
Ja beide, beide, beide .. .” 


„Rückſichtslos!“ Teuchte die dicke Therefe, warf dem 
Herrn Poftmeifter einen verächtlichen Blid zu und ging 
dann, aber Herr Piepmamn flötete weiter: 


„Roc niemals hat ein Leutenant 
So fehr geliebt wie der ...“ 


und er pfiff, bis er den Schalter herunterließ, er pfiff 
während der kommenden Stunden, er pfiff eine ganze 
Woche hindurch und zwar immer dasfelbe: 


„Mariechen Hatte einen Hund 
Und einen Leutenant .. ." 
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und als dann eines Tages die Schwalben mit fröhlichem 
„Sriii!“ an feinem Haufe vorbeifchoffen, von der alten 
Marktlinde lange, grüne Schleier herabriefelten, und der 
Flieder mit feinem Duft und den violetten Blütendolden 
ins Fenfter Hineingrüßte, da warf Herr Piepmann das 
abgepfiffene Motiv beifeite, befann ſich nicht lange und 
flötete wie ſo'n ausgelernter Waldjänger: 


„Der Mai ift gekommen ...“ 


und zwar fo getragen und blütenfchneeduftig, daß die 
Leute, die an der Poſthalterei vorübergingen oder dort 
zu tun Hatten, ftehen blieben, um dem munteren Schläger 
zu laufchen. 

Ja — der Mai war wirklich gefommen! — und als 
er etliche Tage ing Land gezogen war, erhielt Joſeph von 
Arimathia einen verfiegelten Brief, deſſen Verſchluß mit 
Biſchofsmütze und Krummſtab gefehmüdt war. Sn aller 
Haft brach er ihn auf. Er las ihn einmal, er las ihn 
zweimal, und jedesmal, wenn er ihn gelefen hatte, ging 
über fein Antli eine Art von hämiſcher Genugtuung, 
die aber mit dem Abglanz einer Überirdiichen Freude ge- 
paart war. Bei der dritten Leſung meldete Thereje Karlo 
Antonio Pollmann. Er fam, um wegen der Berfammlung 
das nähere in Erfahrung zu bringen. Allein — er er- 
fuhr nicht nur dieſes, jondern auch Dinge, die einfchnei- 
dender, bedeutender waren. 

„aber, Herr Karlo, ich bitte,” meinte Joſeph von 
Arimathia, „vor der Hand das tiefjte Geheimnis .. .“ 

„J, natürlich .. .! — wie werde ich denn der Pointe 
die Spite abbrechen.” 
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Ums Abendläuten faßen die beiden noch immer zu- 
fammen. — 

Ja — der Mai war wirklich gelommen! — Neben dem 
alten Nußbaum auf dem Zimmerplatz ftand ein Flieder⸗ 
trau, der über und über mit violetten Sträußen ge- 
jpidt war. 

Die kranke Baronin nidte ihm ſchwach mit dem Kopf 
zu. Sie glaubte, daß es jet befjer mit ihr gehen 
würde; aber e8 ging nicht beſſer mit ihr. Es blieb alles 
beim alten. Da verlor auch fie jede Hoffnung. Die 
Tanzmamſell jaß ihr zur Seite und Hatte ihre alte Be- 
Ihäftigung wieder aufgenommen. Sie bojjierte Georginen 
und Rojen in Wachs, um auf diefe Weife ihren Zehr- 
pfennig zu erhöhen, wenigſtens ihn auf dem laufenden zu 
halten, und Doktor, Apotheker und den nötigen Lebens- 
unterhalt beftreiten zu können. Ach, Gott, ja...! — 
das mit ihrer Mutter, das konnte noch lange dauern. 
Wenn e3 überhaupt nur beifer würde! — und dann fiel 
eine verhaltene Träne auf ihre Arbeit, auf ihre weißen 
Hände; mit fchimmernden Augen fah fie in die fommen- 
den Tage hinein. Inſtinktiv fühlte fie den leiſen Schritt 
einer nahen Gefahr, und wie fie ſich's auch ausreden 
mochte: immer neue Zweifel und Sorgen ftellten fich ein, 
AUnfechtungen, von denen feiner etwas ahnte, ſelbſt Jo— 
Hannes Wefjelinf nid. Ja — fie hörte e8 deutlich: 
das Unglüd kam immer näher und näher; fie Tonnte 
ihm nicht ausweichen, konnte ihm nicht mehr gebieten, 
von ihr zu laffen, ah! — und fie wäre fo gerne auf 
und davon, gegangen, jo weit wie nur möglidh, nur 
um ein großes Stüd Erde zwilchen fi) und ihre wehen 
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Gedanken zu Tegen. Sie vermochte ihrer unterdrüdten 
Tränen nicht mehr Herr zu werden. 

„Aber, um Gottes willen, Kind — was haft du denn 
eigentlich ?1”" fragte die Alte mit leiſer und fchmerzlicher 
Stimme. 

„Nichte, nicht? — Mutter; es geht jchon vorüber.” 

„Habe doch Vertrauen zu mir.“ 

„Rein — das darf ih nicht jagen.“ 

„Auh — mir — nit?“ 

„Rein, Mutter, auch dir nicht; fpäter vielleicht.“ 

Ihre Wimpern waren noch feucht, wie fie das ſagte. 

„Dann wird’3 für mich nicht mehr langen,” meinte 
die alte Baronin mit unfäglicher Wehmut, und fie jah 
hinaus, wo die Schwalben flogen... „Wenn fie mir Doch 
helfen könnten — die Schwalben! — Später vielleicht,“ 
jeßte fie Inutlos Hinzu, „wenn fie wieder die große Reife 
antreten, dann werde auch ich wohl — die — Flügel — 
jpannen — dürfen...” 

Ihr Kopf war Teife nach vorne geſunken. — 

Ab und zu kam auch Luiſe Weſſelink herüber, um nad) 
der alten Baronin zu fragen. Uber jedesmal, wenn fie 
fam, ging e8 der Tanzmamfell wie ein Stich durchs Herz. 
Sie hätte ihr zurufen mögen: „Bleibe da, ich kann dich 
nicht fehen, denn wenn ich dich fehe, bemeide ich dich und 
möchte über dein zertrünmerte® Glüd in das meine hin— 
eingehn!“ — Ihre Seele konnte feine Ruhe mehr finden. 
Immer die fchredensvolle Erkenntnis, das verräterijche 
euer, das Sehnen und Sinnen und die Hilflofigfeit, die fie 
nicht mehr abftreifen fonntel — Auch heute war Luife 
dageweſen, aber nicht lange, und die Tanzmamſell atmete 
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auf, al3 fie fortging, jah ihr mit großen Augen nad) und 
fagte mit beflommener Stimme: „Ad, Diele Leere! — 
und mit Ddiefer Leere im Herzen fo ein ganzes Leben 
durchleben .... Kein Troft — nichts, nichts, nichts... .“ 

Sie erſchrak vor ihren eigenen Worten und begab fich 
wieder an die Seite ihrer Mutter. — 

Luiſe Weffelint war nicht nad) Haufe gegangen. Sie 
fonnte e3 nicht, fie mußte draußen ihre Gedanken orönen; 
denn was da noch kommen follte... Sie zweifelte — 
und feit ihrer Ehe waren doch ſchon Wochen und lange 
Monate vergangen. Aber wo fie auch binbliden mochte 
— immer dasſelbe Geheimnis mit den großen, dunklen 
Augen, und wenn fie die Ohren ſchärfte, dann hörte fie 
die Sloden in weiter Ferne läuten — die Gloden von 
damals, und fie vernahm den Wachtelruf im Feld und ſah 
da3 Getreide, wie es im Winde dahinlief und gegen das 
Licht des Abends anwehte. Und dann waren die Sterne 
am Himmel aufgegangen — unzählige Sterne... 

Sie ging achtlos des Weges, ließ die Kleine Stadt 
hinter fich, den Blid zu Boden geheftet und ein leidvolles 
Lächeln um die Lippen — das Widerfpiel ihres ſchwer⸗ 
mäütigen Sehnend. Sie hatte ſchon längſt die belebten 
Straßen Hinter fi; der Frieden und die Ruhe des weiten 
Feldes umfing fie. 

„sch darf an nichts mehr denten — an nichts mehr...“ 

Allein — ihre ſchweren Gedanken fchrumpften doch nicht 
zujammen: fie weiteten fi) und wuchſen ins Ungemeſſene 
hinein, und fie erzählten ihr von den Widerwärtigfeiten 
des Lebens — von ihrer Verſuchung — von dem, mas 
ihr Joſeph von Arimathia gejagt, wie er fie gewarnt 
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und etwas in ihrer Seele gewedt hatte, woran fie jetzt 
nicht mehr denken wollte und durfte Und dennoch: fie 
mußte dran denken, und fie hörte e8 deutlich, ganz deutlich 
— es waren die Worte von damals: „Du haft jchon ein- 
mal geliebt, heißer geliebt, aus ganzer Seele geliebt... .“ 

Langſam wiederholte fie die einzelnen Worte. Gie 
fühlte es, ein geheimer, fehnfüchtiger Jubel lag in ihnen 
gebettet. Sie blieb ftehn. 

Hatte da nicht jemand ‚Nonnenhannes‘ gerufen? 

Nein, niemand Hatte gerufen, feine menfchliche Seele 
— aber fie... 

Ein Gedanke war in ihr, und unmwillfürlich fchredte 
fie bei diefem Gedanken zufammen. 

Sie war das Weib diefed Mannes geworden. 

„Und hier... .!” 

Mit Talten Yingern war fie über ihre Stirne geglitten. 

„Hier Hatte der Brautkranz gelegen; und bier und 
bier... .!* 

Scheu taftete fie an ihrem Körper herunter; ihre 
Hände blieben auf der Herzgrube liegen. Da erwachte 
etwa3 zum Leben, was tot fein follte, fchlafen follte für 
immer. Das beberrichte ihr Wollen, ihr ganzes Emp- 
finden und machte fie wehrlos, Haltlo8 wie eine arme 
Seele, die in die Irre hineingeht. 

Wohin follte das führen?! — Wie follte das enden?! 

Mit teoftlofen Augen ſah fie ind Weite. 

„Nonnenhannes!“ Tam es ihr bitter von den Lippen 
herunter. 

Ängftih fah fie fih um und um und ging dann 
ziello3 weiter. 

Bauff, Tanzmamſell. 21 
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Mit weichen, frommen Schlägen tönte das Ungelus- 
läuten über die Landichaftl. Auf den Wäldern von Moy- 
fand ruhte bereit3 ein violblauer Dänmer, während auf 
Wieſen und Uderfurchen noch der Schimmer des fintenden 
Tages lag, Mit den jungen Halmen der Noggen- und 
Weizenfelder jpielten die Stimmen des Abends. Weit⸗ 
hin breitete fi der Himmel in unendlicher Klarheit. 
Jeden Augenblid konnten dort die filbernen Fünkchen er- 
wachen. In der zunehmenden Dämmerung nahm alles eine 
größere Faffung und Form an; die Bäume ftredten fich 
und wuchlen in den tiefen Himmel hinein, während die 
Stimmen, die durch die Ähren riefelten, ſich allmählich 
verftärkten, an Wohllaut zunahmen und den Anſchein 
hatten, als ſprächen fie im menfchlichen Lauten. Da war 
es ihr fo, als wenn geheimnisvolle länge aus alter Beit 
herüberwehten. Und dieſe länge flüfterten von einer 
ichönen, niederrheinifchen Frau, von ihrer Mutter, die fie 
nicht mehr gekannt Hatte. Nur von einer verwaſchenen 
Daguerreotgpie ber, aus einem vergilbten Schriftitüd, das 
fie im Nachlaß ihres Vaters gefunden Hatte, waren ihr 
Einzelheiten befannt, und dieje erzählten ihr, wie das 
junge Weib, das ein heißes Herz und verzehrendes Blut 
gehabt haben mußte, Not und Leid über die ganze Familie 
gebracht und mit einem jungen Notariatögehilfen auf und 
davon gegangen war. Die Aufzeichnungen redeten eine 
ichlichte, aber deutliche Sprache, und ihr Vater, der ein 
einfacher Landbürgermeiſter gewefen, hatte ſich alle Not vom 
Herzen geichrieben, als er die Schlußworte feßte: „Und 
ſo ift fie denn ihres Weges gegangen, bat Water und 
Mutter und mi und ihr Kleines Mädchen verlaffen. 
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Wahrſcheinlich ift: fie konnte nicht dafür, denn fie Hatte 
ein zu heißes Herz und eine zu feurige Seele. Jenſeits 
Des großen Waſſers ſoll fie geftorben fein. Gott fet ihr 
anädig!” 

Und etwas von dem, was in dem Blut ihrer Mutter 
pulfiert Hatte... Die Ärmfte mußte eben; fie fah den 
Abgrund mit taghellen Augen und ging doch der dunkel⸗ 
blauen Tiefe entgegen ... Und fie... 

Sie ſpann die jchlimmen Gedanken nicht weiter. Sie 
wandte fih und trat den Heimweg auf der nahgelegenen 
Chauſſee an, um nicht länger in die Irre zu gehen. 
Dichtere Schatten ſenkten fich nieder, ftellenmweife von bliten- 
den Lichtehen unterbrochen, die mehr der Stadt zu in der 
Niederung ftanden. Ihr Atem ging ſchwer; deutlich konnte 
fie das mühfame Heben und Sinfen ihrer Bruft unter 
dem leichten Kleide verfolgen. 

Sie kam jebt in die Nähe der Kaftanienallee, durch 
die fie Hindurch mußte, um ihr Biel zu erreichen. Gie 
ſah ſchon den Eingang, wo zwei Laternen brannten, 
deren mattes Licht noch mit der Dämmerung kämpfte. 
Die Allee war menfchenleer. Sie hörte nichts; nur 
aus den Straßen jenfeits der Kaftanienbäume kam ein 
leiſes Räderknarren. Da Hinten lag alſo die Kleine 
Stadt, ihre Heimat, wo fie eigentlich nicht? wollte, nichts 
zu fuchen hatte. Ihrer wartete niemand. Und dennoch 
— ihr Mann wartete ihrer und alltägliche Dinge. Um 
liebſten hätte fie ihren Schmerz in die Einſamkeit weiter 
getragen. Sie fühlte fich Hilflos in den Fängen einer 
übermächtigen Gewalt; das war nun fchon fo feit Wochen 
gegangen. Sie fuchte etwas und fcheute ſich doch, das 

21* 
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Gefuchte zu finden. Kein Zweifel: wen die fündige Liebe 
einmal gefaßt Hat, den läßt fie nicht wieder. Sie ift 
bei ihm, wenn er da3 mübe Geficht in die Kiffen binein- 
drüdt, und iſt immer noch da, wenn der Morgen kalt 
und verichläfert emporfteigt. Sie wird fein big zum Ende 
der Tage. Wie eine dumpfe Wahnvorftellung fraß fich 
diefe Selbfterfenntnis in ihre Seele hinein. Sie hätte auf- 
fchreien mögen. Wie ein Nebel lag es vor ihren Sinnen, 
aus dem nur zwei Geftalten aufragten. Der einen wollte 
fie begegnen und Doch nicht begegnen ... Und wieder riefen 
ferne Glocken über den Wald fort; und die Sterne waren 
aufgegangen am Himmel — unzählige Sterne... 

Aber niemand verftand das... 

In diefem Augenblid hatte fie das Gefühl, als ſenkte fich 
eine Laft auf fie herab — als wären zwei ftarre Augen 
auf fie gerichtet — als wenn eine Hand fie berührte... 

Ihre Blide waren am Boden gebeftet. Sie hielt 
den Fuß an und mollte nicht fehen. Sie wußte, daß 
feine Hand fie berührte, aber das empfand fie deutlich: 
ein Schatten ftand vor ihr, ein bleiches Geficht; es war 
ihr, als käme ein Braufen über fie ber, ein mütiges 
Braufen, das alles verichlänge: Frieden und Glück und 
ihr ganzes Empfinden. Das waren die Gloden überm 
Wald fort — die Gloden von damals... 

Und dann eine Stimme: „Du ...!“ 

Er Hatte fie an fih geriffen. Ihr Körper zudte 
unter der Dual, fi) von ihm zu löfen. Mit abgetvandtem 
Geficht ſtemmte fie ihre Hände gegen feine hämmernden 
Schläfen, aber fein Mund verfuchte fchon, ihre Lippen zu 
füllen. 
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„Einmal war’3 fo,” hauchte er mit verzehrenden Lauten. 
„Luiſe, Luiſe ...!“ 

„Das iſt alles unmöglich!“ — Du weißt doch ...“ 

„Der da ...!“ 

Er ſtieß einen heiſeren Schrei aus. 

Das war Karlo Antonio nicht mehr, der Renommiſt, 
der Kerl mit all feinen Äußerlichkeiten und der groß- 
zügigen Poſe — das war der Menjch mit der heißen und 
brennenden Liebe, mit dem jtummen, aber gierigen Ver⸗ 
fangen, der die Weiber kannte, fie zu lenken veritand und, 
wenn er wollte, ihren Willen zu lähmen vermochte. 

„Der da...!” fchrie er noch einmal. „Der gehört 
bir ja gar nicht! Aber wir beide — du und id...“ 

Mit heißem Flüftern drangen ihr die Worte zu Ohren. 

„a3 willſt du von mir?!“ 

Sie wurde rückwärts gezogen, umftricdt, und num rubte 
fein Mund auf dem ihren mit vollem Begehren. 

Sn ſtummer Hilflofigfeit, wie von einem Schwindel 
gepadt, ganz verzweilelt war fie in feine Arme ge- 
funfen. Über fie Hin ging die zwingende Macht dumpfen 
Ertragend. Der Atem feiner Bruft ging wilder und 
wilder. Seine Blide ftanden über ihr, wie fie damals 
geftanden, ala der Roggen wogte, und der Sommerabend 
mit feinen fchwülen Düften fie beraufcht Hatte Ein 
fähmender Hauch) ging von ihm aus. Wie Raubvogellichter 
brannten feine verlangenden Augen. 

„Fühlſt du denn nicht, daß wir zufammen gehören ? 1” 
feuchte er leiſe „Sa, du — Mir gehören zufammen. 
Das ift einmal fo beitimmt, das läßt fich nicht ändern. 
Dad Schickſal ift ſtärker als wir und läßt ſich nicht 
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meiftern. Es verhöhnt die Heinlichen Menſchen. Du ge- 
hörft nicht unter den Talten, grauen, norbifchen Himmel. 
Du gehörft anderswohin. Weißt du, Lurife: jenfeit3 der 
Berge lacht die italifche Sonne!” 

Sp Hatte er ſchon damals gefprochen — der leicht- 
fertige Menſch, der Poſeur, aber der Menſch, der: alles 
bezwang und die Weiber beberrichtee Sekt waren ihr 
wieder die Lebendtore geöffnet, und jenſeits von ihnen 
winkte ihr das blühende, jauchzende Leben... 

„Du verkommſt ja in diefer Alltäglichleit,“ raunte er 
wieder, „in dem Einerlei des Handwerlsmäßigen. Bon 
diefem Menfchen bejefien — das ift ja zum Ekel. m 
meinen Armen findeit du alles. Ich zeige dir ein anderes 
Leben. Weißt du: anch’ io sono...“ 

„Was macht du aus mir?“ 

„Was dir das Herz jagt.“ 

Sie war ganz wie betäubt, ganz wie verftörl. In 
finnlofer Hilflofigfeit drängte fie an feine Brujt und fuchte 
feine Lippen zu finden. 

Ihre Seelen begegneten fich wieder im verzehrenden 
Kuſſe. 

So ſtanden ſie ganz allein in der weiten Stille und 
gehörten nur ſich an. Beide Arme hatte ſie um ſeinen 
Nacken geworfen, als wenn ſie ihn ſo halten müßte für 
immer. 

„So iſt's gut,“ hauchte er lechzend, indem er ſie immer 
feſter und wilder umſtrickte. Niemand ſieht uns, niemand 
hört und ... Weißt du, Luiſe: das kettet uns für ewig 
zufammen.“ 
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Ein trockenes Schluchzen erjchütterte ihren Körper. 

„Kein... .I” ſchrie fie plößlich, al8 wäre ihr die Be- 
finnung wieder gelommen, das kettet fich nie mehr zufammen!“ 

Mit einem jähen Ruck war fie von ihm und zur 
Seite gewwichen. An einen Baum gelehnt, jah fie ihn 
mit toten Blicken an. 

Cr war näher getreten und juchte ihre Hände zu 
faſſen. 

„Nein. .!“ ſtöhnte fie heftig. 

Seine Lippen zuckten, als wenn ſie ſprächen, aber ſie 
konnte nicht verſtehen, was er ſagte. 

Noch einmal verſuchte er, ſie in ſeine Arme zu reißen. 

„Wenn du es wagſt .. .!” ſagte fie drohend. 

„Bann gib mir die Hand.” 

„Nein.“ 

„Nur zum Beichen, daß du mich gern haft.” 

„Rein — nie mehr.“ 

„Sacramento !“ 

Ihre Blide trafen fi mit einem feindlichen Ausdrud. 

„Ich Toll alſo gehen.“ 

„Ja,“ ſagte fie troden. Das Wort rang fih zäh von 
den Lippen herunter. 

Noch einmal fahen fie fih an, dann ging fie der 
feinen Stadt zu — müde und mit langjamen Schritten. 

Er blieb ftehen und folgte ihr mit Hungrigen Augen, 
von dem Gedanken befeelt, ob fie fich noch einmal um⸗ 
jehen würde. | 

Allein — fie wandte fich nicht, aber fie fühlte, fie er- 
innerte fih, wie heiß und dämonisch feine Küffe geweſen. 
Apathiſch und gejenkten Kopfes fchritt fie in das Licht der 
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beiden Laternen Hinein, die am Ende der Raftanienallee 
immer ftärfer aufleuchteten. 

Noch immer ftand er auf der nämlichen Stelle. . Seine 
innerften, feine heimlichiten Gedanken aber fchlichen ihr 
nad. Ein dumpfes Brüten bemächtigte fich feiner. So 
ſtand er noch lange. Dann winkte er ihr mit der Hand 
zu, obgleich er fie nicht mehr zu fehen vermochte. 

„Seh nur, geh nur,” fagte er leiſe. 

Es Tag etwas Triumphierendes darin, wie er es jagte. 

Er Hatte genug gejehen, genug empfunden ... 

Hilflos Hatte ihre Seele vor ihm geftanden. Nichts 
war ihm verborgen geblieben — nicht? — gar nichts ... 
Und wenn fie e8 auch zu leugnen verjucht hatte — er 
fannte dad. Sie war willens geweſen, mit ihm in Die 
geheimnisvollen Gefilde des verbotenen Landes zu dringen, 
wo nichts anderes wie die Leidenfchaft Herricherrechte be- 
ſaß und die Sinne geboten. Wenn auch heute nicht, 
morgen nicht — aber der Tag mußte doch kommen. 

Ja — der Tag mußte kommen. 

Eine heimliche Freude durchfuhr ihn. „Ich laſſe dich 
nicht; immer werde ich da fein, mo du auch fein magſt ...“ 

Durch die dunklen Raftanienbäume ging ein Säufeln 
und Saufen. Sie Hatten ihre Randelaber mit den weißen 
Flämmchen aufgeftedt. Auf und nieder ſchwankten fie im 
fingenden Nachtwind. Blitende Sterne waren dazmwifchen. 

Noch immer fah Karlo Untonio in Richtung des 
Weges, den fie gegangen var. 

„A rivederei!" 

Dann jegte er Läffig eine Virginia in Brand und ging 
der Chauſſee nach, dem nahegelegenen Moyland entgegen. 


ge 





XVI Stoßt an! Here Sauerbier lebe! 
Hurra hoch! 


De⸗ war ja die Sünde geweſen ...! 

Nichts vergeht! — Heimlich und Still, aber toten- 
fiher nimmt das Unabänderliche feinen Weg. Alles und 
jedes, was in der Seele Wurzeln gefchlagen, dann jchein- 
bar verwelkt und abftirbt — die leifefte Regung, der ge- 
heimfte Obem bringt es wieder zum Leben. Nichts vergeht; 
alles fommt wieder. 

Ruife Stand in ihrem Zimmer und hatte das Yenfter 
geöffnet. Ein warmer Hauch nach Flieder und keimender 
Erde ftieg herauf und legte fich um ihr Fühlen und Denken. 
Sp wie fie gefommen war, noch ganz befangen von dem, 
was mit aller Gewalt auf fie eingedrängt Hatte, fo ftand 
fie noch jebt. Wie follte das enden?! — Pflichtbewußt⸗ 
fein ...?! — Die Gefebe der Kirche, die menfchliche 
Ordnung ...?! — Alles nur Kartenhäufer, wenn die 
Leidenichaften ſich regen und berriich ihre angemaßten 
Nechte verlangen! — Fragt der Sturm danach, wenn er 
fommt und die jungen Blüten vom Baume bricht?! — 
Er war eben da, Tieß fich nicht fcheuchen — und wenn 
er ginge... Sa, wenn er ginge ...! — Das war es 
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ja eben: nichts vergeht, und wenn es auch tot fcheint — 
alles kommt wieder. 

Dicht unter ihrem Fenſter hatte fich ein Heller Licht- 
balfen fchräg über die Erde gebreitet. Er kam aus dem 
Wohnzimmer, wo ihr Mann noch über feine Pläne gebüdt 
faß, die er morgen dem irchenrate vorzulegen gedachte. 
Seit Wochen jchaffte er eifrig — und fie hier oben ...? — 
Sie war mit ihrer Seele fern, weit fort von dem Ringen 
und der Not ihres Mannes und ſog mit gierigen Zügen 
die Luft ein, die aus den fchwarzen Wäldern von 
Moyland herwehte. Tiefe Einſamkeit Iagerte über den 
Gärten. Jenſeits des Zimmerplabes flämmerte ein ein- 
fames Lämpchen. Sie wußte: mit der alten Baronin 
war e3 eher fchlimmer denn befjer geivorden. Ab und zu 
Ihwanfte ein eiliger Schatten an der matterleuchteten 
Gardine vorüber. Sie kannte den Schatten. Sie hatte 
Mitleid mit den armen Leuten da drüben. Aber das 
half nichts; fie war ja felber mitleidbebürftig. Wer doch 
das brutale Wachfein ihres Geiftes einfchläfern könnte! — 
Niemand war bei ihr, wie nur das feltiame Flüftern und 
Raunen, das durch die Nacht zog und heimlich ihre Schläfe 
umfpielte. Smmer verlodender fam der Duft der Flieder⸗ 
blüten berüber. Ihre Seele war ratlo8 geworden. Eine 
Urt von Betäubung ging über fie Hin, und da empfand 
fie den unmiberftehlihen Drang, das Bedürfnis, fich dem 
Nichts, dem Vergeſſen, dem Unbelannten zu opfern, ganz 
unbefümmert darum, was kommen würde. Wirklich die 
Liebe durchleben ... an feiner Bruft erfchauern ... ganz 
Weib fein... In tiefer Sehnſucht hielt fie Die Arme 
gebreitet ... 
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Reife, geräufchlos fiel eine Schnuppe am nächtigen 
Himmel. ern, jenfeits der ſchwarzen Wälder verſchwand 
fie — — — 

Es war fein Geheimnis mehr — das mit den ge- 
nifften Ranzleibogen. Anderen Tages fchlüpfte e3 wie ein 
Mäuschen über die Dielen, dann wie zehn Mäuschen, 
dann wie hundert Mäuschen — dann wie gefräßige, 
fette Ratten, die durch alle Riten drangen, in die Häufer 
hineinfprangen und frech aller Welt in die Augen hinein- 
fahen, al3 wenn fie fagen wollten: „Seht, Kinder, da 
find wir!” — Und die dide Therefe jorgte dafür, daß 
dieſe Unheilsträger immer gemäfteter und wanjtiger wurden, 
Zunge befamen, um auf diefe Art weiter lärmen und 
quiekſen zu können: „Seht, Kinder, da find wir!” — und 
das alled wegen des Briefed aus Münfter, auf deſſen 
Siegel fih Krummftab und Bifchofsmübe befanden. Die 
Vernünftigen fchüttelten die Köpfe, aber die Unvernünftigen, 
die Verbohrten ... 

„Ra, Serben,” fagte Pitt Hoffmann, „ist das nicht 
'ne große Bedeutung und 'ne großartige Sache! — Der 
Herr Generalvilarius Hat ihm nu endlich die patriotifche 
Blafepfeife entzweigefchlagen, denn wir können nur ftreng- 
gläubige Klarinetten gebrauchen. Heute abend geht's 
ab; der Herr Vikarius vertritt ihn. Die Koffer find ſchon 
gepadt, und wenn Stäwe mit ihm losfährt, Tann ihm 
Herr Piepmann noch 'nen ertrafeinen Trauermarſch nach⸗ 
pfeifen.“ 

„Pitt, das freut mir aber koloſal,“ erwiderte Gertzen. 
„Nu muß der Kerl mit der großen Reputatſchon wohl 
von ſeinem Thronſitz herunter?“ 
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„Das muß er.“ 

„Aber der Mann Hat feine Planens doch fchon zu 
Papier gebracht!” 

„Und du ...?” fragte Bitt. 

„Ich habe die meinen im Koppe.“ 

„Dann bringe fie aud) man zu Papier,” fagte Pitt 
Hoffmann mit einer Gönnermiene, al3 habe er ein Heines 
Großherzogtum zu vergeben. „Heute nachmittag ift Kirchen- 
ratsfigung; da läßt fi ein übrige tun, denn man 
fann bei fo 'ner Sache — und da meine ich mir mit 
— immer nod) 'nen anderen Dreh herausdividieren, denn 
fiet mal: da auf dem Tiſch Steht ein Schnäpschen 
Wacholder.“ 

„Schön.“ 

„Und da glaubit du, daß das Schnäpächen für dich 
eingeſchonken wäre?” 

„Warüm nicht?" 

„Da haft du aber daneben geglaubt," lachte Pitt 
Hoffmann, „dad bat Mama für mich eingejchonten,“ 
und damit nahm er das Gläschen und fchüttete es fich 
ganz bedächtig Hinter die Weite. „Und wie das mit dem 
Schnäpschen ift, fo ift das im umpgedrehten Kafus mit 
dem Turmhelm. Weſſelink glaubt, er befäme ihn, aber 
dann bift du noch da, nimmt das Gläschen und trinkt 
es vor feinen leibhaftigen Augen herunter.” 

„Pitt,“ fagte Grades Gertzen gerührt, „du bift ja ein 
ganz koloſaler Feldherr mit’3 Denken, und ich glaube, 
du kannſt, wenn's drauf ankommt, Tote wieder lebendig 
machen.“ | 
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„IH werde mich hüten, aber für dich einftehn, das 
werd’ ich heute bei der Kirchenratsſitzung. Außerdem 
invitiere ich Dich, morgen zu der großen Volksberatung 
zu kommen. Die ganze ‚Concordia‘ macht aud) bin, und 
da wollen wir fehen, wer recht bat — der Papft oder 
Bismard, und ob fie die Herrn Rapläne mit ihren Sperr- 
gejeten auspowern fünnen.“ 

„Höhsö!“ Tachte Serben. 

„Was gibt's da zu laden? — man follte vielmehr 
weinen wie die Juden in der babyloniſchen Wüfte Sahara.” 

„O, nie nicht!” meinte Grades, „ed war nur eine 
folofale Erfreuung für mir, wie fie nu die Herren armen 
Kapläne benennen.” 

„Ra, wie denn?“ 


„Sperlinge.“ 
„Suter Wit,” Tonftatierte Pitt Hoffmann, „aber ſo'n 
Hauptjperling wird morgen reden — und ich werde 


reden — und Rarlo Antonio wird reden — und wenn’s 
not tut, Haut er noch mit feinem Zuavenſäbel mang die 
fiberale Badage. Und wenn alles vorbei ift, dann wird 
noch im Lokal ein pläfierlicher Abend gefeiert, denn die 
Hauptfache ift, daß der Mann mit der patriotifchen Blafe- 
pfeife ung zulängjt unter der Nafe Haviert hat.“ 

„Pitt, das gibt ja 'ne Revolutichon !” 

„Wenn au — und du Friegit den Turmhelm. — 
Mama, zwei Wacholder!" — 

Es war fein Geheimnis mehr. — Bitt Hoffmann 
hatte die ganze Sachlage ſchon richtig erfannt und prompt 
auseinander gebäfelt. Mit der nämlichen Pot wie Joſeph 
von Arimathia Hatte auch Doktor Steinberger ein dring- 
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liche Schreiben erhalten. Die Kuvertierung der beiden 
Briefe war völlig ibentifch, nur inhaltlich [chlugen fie einen 
ganz verjchiedenen Ton an, wenngleich fie auch in jeder 
Hinſicht vollkommen fachlich gehalten waren. Rechtfertigung 
in eigener Perſon, eventuelle fpätere Verwendung vorbe- 
halten — mit diefem Anhalt Hatte ſich Doktor Steinberger 
abzufinden, und er tat e3 mit einem ftoifchen Lächeln. 
Sn aller Ruhe traf er jeine Anordnungen. Er wollte 
mit der Abendpoſt zu einem befreundeten Konfrater nach 
Kleve reifen, um fich anderen Tages perjönlich in Münſter 
zu ftellen; was dann weiter fommen werde, müſſe bie 
Zeit Iehren. Alle Formalitäten, wie Aushändigung der 
Schlüffel, Übergabe der Kirchenbücher, waren erledigt. Der 
Mittag ging Hin. Unter dem Vorſitz Joſephs von Arima- 
thin nahm die anberaumte Firchenratsfigung einen regel- 
rechten Verlauf. Die Leutchen waren fo einig wie felten. 
Alle gaderten, wie der Herr Vorfitende krähte, legten wie 
gefinnungstüchtige Hennen ihre Stimmeier auf die nämliche 
Stelle, und Joſeph von Arimathia bededte fie mit feinem 
Hut und fagte: „Ich danke Ihnen, meine Herren, bitte 
aber, das Reſultat noch geheim Halten zu wollen, da ich 
darüber in meiner Weiſe zu verfügen gedenfe.“ 

Bur höheren Ehre Gottes geſchah das. 

Während der Sitzung war der gemaßregelte Dechant 
auch feinerjeits nicht müßig geweſen. Die ihm vor der 
Abfahrt noch verbleibende Beit hatte er dazu benubt, bei 
ihm Tiebgewordenen Familien Abſchiedsbeſuche zu machen. 
Er ging zum Notar, zu Doktor Horrs und zur Familie 
Hartjes. Sogar bei der alten Baronin, obgleich fie pro- 
teſtantiſch war, war er geweſen, hatte ihr Troft zugefprochen 
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und manches liebe und gute Wort an das kranke Herz 
gelegt. Als er fich verabfchiedete und von der Tanzmamſell 
bis zur Hausfchwelle begleitet wurde, da jah ihm die Alte 
mit feuchten Augen nach und jagte: „Da geht der Friede,“ 
und dann legte fie gottergeben die Hände zuſammen und 
betrachtete in Stiller Wehmut die Sevresporzellantafie, 
fiber welche die Liebe Abendjonne mit einem fchmerzlichen 
Lächeln hinwegglitt. Bettje Theipen aber ftand Hinter den 
Scheiben und weinte. — Bald darauf verließ der Dechant 
mit Sohannes Wefjelinf, bei dem er ebenfalld angerufen 
hatte, das Haus, teilte dem Poſthalter noch mit, daß er 
erft vor dem Tore einfteigen würde, und ging mit dem 
jungen Bimmermeifter auf der Klever Landitraße in Rich- 
tung auf Moyland. 

Ein warmer, laulicher Frühlingsabend Tag über den 
Wieſen, die ihre Grashalme Teife auf und nieder beivegten. 
Das Schaumkraut blühtee Mit zieren Fingern hatte 
e3 Seine bläulichen Schleier von Fläche zu Fläche gehäfelt 
— bläuliche Schleier, die fi eng umfingen, ins Un- 
gemefjene wuchjen und ich erjt bei den fernen Deichen 
ins Wefenlofe verloren. Aus diefem Blütenraufch ftiegen 
vereinzelte Lerchen zum Himmel. 

Eine geraume Wegeftrede lang waren die beiden Männer 
wortlo8 nebeneinander gegangen. An einer Biegung der 
Landſtraße aber blieben fie wie auf Verabredung ftehn. 

Der Dechant redte fih auf. Mit einem wehmütigen 
Blick glitt fein Auge über die blühende niederrheinifche 
Erde. So ftand er lange und in ftiller Betrachtung. 

„Und von dem foll ich Abjchied nehmen...” fagte er 
ſchließlich. Es Hang fo, als hätte er zu fich felber geiprochen. 
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Johannes Weſſelink war dicht an feine Seite getreten. 
Er empfand — hier war wirkliche Andacht, Hier tat eine 
liebe Seele den Mund auf. 

Doktor Steinberger wandte fidh. 

„Um das trauern auch Sie,” fagte er in tiefer Be- 
wegung und ergriff die Hand des ihm Tiebgetvordenen 
Mannes. „Die Erde ift ſchön und gut,“ ſprach er weiter, 
„aber viele Menjchen find nicht gut — und die es fein 
fönnten, bei denen ift Wirrnis. Du follit Heimat und 
Baterland Lieben und nicht alles Heil von jenfeitS der 
Berge erwarten; das follten die Menfchen beherzigen. 
Aber tun es die Menden? — Du follit gute Saat 
jtreuen, damit du eine gute Ernte haft; das follten Die 
Menichen erwägen. Aber tun e8 die Menſchen? — Es 
ft mir web und wund ums Herz wegen der Heimat.” 

Er ſchwieg eine Weile, dann begann er wieder aufs 
neue zu fpreden: „Was und der Nazarener hinterließ, 
tft erhaben — ift göttliche Wahrheit. Folget ihm nah! — 
Aber tun es die Menſchen? — Seine Lehre ift eine Lehre 
der Nächftenliebe und des Friedens. Allein die Menfchen 
tragen den Herrſch⸗ und Negierteufel hinein und bringen 
fomit Not und Kümmernis ind Land, wo doch eitel Liebe 
und Freude fein ſollte. Auch Hier ift Not und Kümmernis, 
und es wird immer fchlimmer werden mit den kommenden 
Tagen. Uber wer ein Herz für die Not hat, der follte fich 
nicht fcheuen, feine Ellenbogen zu rühren. Sturm und Hagel 
müffen wir getroft über uns und unſeren Ader ergeben 
laſſen, denn es tft eine Fügung des Himmels, wo man aber 
mit verfehrtem Erdenwerk zu tun bat, da joll man nicht 
hinter dem Berge Halten, ſelbſt auf die Gefahr Hin, für 
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die gute Sache unterliegen zu müſſen. Das Scidfal er- 
Höht den Menfchen, wenn e3 den Menſchen zertritt. — 
Laſſen Sie ſich nicht beirren, Weſſelink. Vertreten Sie 
vor aller Welt Ihre Anficht. Widerftandslog gibt man 
unfere Eigenart auf, und in keinem Lande der Welt ift 
der Katholizismus jo römiſch wie in Deutichland geworden. 
Wahre Religion Hat nichts mit Gelüften und Begierden 
gemeinfam. Wahre Religion kennt Teine NRömelei und 
feinen Religionsfanatismus, und wer es dennoch verficht, 
derartiges in fie Hineinzutragen, der ſetzt fich in Wider- 
ſpruch mit der allbefreienden Lehre des Heilandg. — Seien 
Sie Start, Wefjelin! — und was auch über Sie an Un- 
feindung hereinbrechen mag, beberzigen Sie die Worte: Du 
folft Heimat und Vaterland lieben und nicht alles Heil 
von jenſeits der Berge erwarten.“ 

Der Dechant ſchwieg. Wiederum ſchweiften feine Augen 
über das blühende Land hin. Die niedrige Sonne hatte 
ein mildes Feuer Darüber geivorfen, jo daß die Schleier des 
Wieſenſchaumkrautes in fait violetten Tönen aufleuchteten. 

Die beiden fprachen nicht mehr. Sie Hatten ihre 
eigenen Gedanken und Tießen fi) von dem warmen Haud) 
der heimatlicden Scholle umſpielen. 

Gemächlich kam Stäwe gefahren; jebt hielt der Poft- 
wagen an. 

Noch einmal jahen fich die beiden Männer tief in bie 
Augen. 

„Vertreten Sie Ihre Anficht vor aller Welt," fagte der 
Dechant. „Und nun — leben Sie wohl. Hoffentlich jehen 
wir uns fpäter hier wieder. Auf eine befjere Zukunft — 
und Gott mit Ahnen!“ 

Bauff, Tanzmamfell. 22 
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Als Weſſelink aufiah, kam das Pferbegetrappel ſchon 
aus weiter Ferne herüber. 

Es war ihm traurig zu Sinn. Er ſetzte fich auf 
einen Chauffeeftein, drüdte die gefalteten Hände zwiſchen 
die nie und ſah dem Poſtwagen nad, biß er feinen 
Bliden entſchwunden war. Endlich riß er fih aus feinem 
grüblerifchen Denken heraus, erhob ſich und ging mit dem 
feften Vorſatz, die Worte des Dechanten zu beherzigen, 
wieder der Stadt zu. — — — 

Anderen Tages wehte von der Turnhalle die päpftliche 
Fahne. Der Aufruf Joſephs von Arimathia Hatte einen 
guten Rejonanzboden gefunden. Selbft aus den fern- 
gelegenen Ortſchaften fuhren Wagen vor, deren Inſaſſen 
an ber wichtigen Berfammlung teilnehmen wollten. Große 
Fragen fanden auf der Tagesordnung. Die Nachricht 
von dem Inkrafttreten des Sperrgeſetzes hatte die nieder- 
rheinifchen Köpfe derart durcheinandergerüttelt und konfus 
gemacht, daß es in den meilten ausjah, als hätten fich 
etliche Dutzend Maikäfer ein Rendezvous in einer Zigarren- 
filte gegeben. Ya — e8 ging wirr und bunt durcheinander! 

Der Herr Gendarm Karl Friedrih Franz Auguft 
-Butterwed ftolzierte bereit3 in voller Montur vor der 
Turnhalle auf und nieder, um kraft bürgermeifterlichen 
Beichluffes die gejebliche Ordnung vor, während und nach 
der Verfammlung aufrecht zu halten. Er ſchwelgte ordent- 
lich im Weiß feiner waſchledernen Handihuh und im Be- 
wußtjein der ihm übertragenen Machtbefugnis und Würde. 

Franz Hartjes ftand noch in Überlegung, ob er hin⸗ 
gehen follte. Als aber Leopold Derkfen bei ihm vorſprach 
und ihm mitteilte, daß aller Wahrfcheinlichkeit nach auch 
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Johannes Weffelint, Herr Piepmann, Doktor Horrs und 
Konsorten antreten würden, um gegebenen alles gegen 
den ulteamontanen Anfturm für Kaiſer und Reich eine 
Lanze zu brechen, ftellte auch er fein Erfcheinen in Aus- 
ficht, Tieß feinen Überrod aufbügeln und bearbeitete höchft- 
eigenhändig feinen Bylinder, den er für gewöhnlich nur 
an Königsgeburtstag aufjehte, mit Hafenpfote und Bürſte. 
„Wenn mal, denn mal," meinte er fchließlich als End- 
rejultat eines längeren Selbftgefpräches und bürftete weiter. 

„Ufo du gebit Hin?“ fragte Frau Hartjes. 

„Ja,“ ſagte der Rektor mit aller Beitimmtheit, und 
wie er das fagte, da z0g auch ſchon der Männergefang- 
verein ‚Concordia‘ mit klingendem Spiel und der be- 
kränzten Bereinsfahne vorüber, um nad) dem Berfammlungs- 
lokal zu marſchieren. Pitt als Dirigent mit weißbaum- 
wollenen Handſchuhen und Stimmgabel vorneweg; Hinter 
ihm die vier Mufilanten, die bereits beim Schlußball zum 
Tanz aufgefpielt hatten. Seitwärts und am Kopfe des 
Buges beichäftigte fich die Liebe Jugend damit, auf das 
Wohl einer waſchechten Gefinnung Purzelbäume zu fchlagen. 
Selbſt Fräntel Haas mit feinen pomadifierten und Frölligen 
Haaren tat mit, aber nicht aus Überzeugung und Herzens- 
takt, fondern vielmehr aus Geſchäftsintereſſe. Er wußte: 
fein Lieber Vater ftand in regem Kälber- und Kuhhandel 
mit den ultramontanen Niederungsbauern, und er glaubte 
daher, durch feine Elerifalen Purzelbäume zur Hebung des 
väterlichen Gefchäftes auch jeinerfeit8 in etwa beitragen 
zu innen. Auch Julius Hoffmann hatte in diefer großen 
Beit feinen Liebeskummer begraben, purzelte gleichfalls und 
hielt feinen Erzeuger für einen der Größten des neunzehnten 
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Jahrhunderts, während den Bug die dicke Therefe und 
Miekske Pollmann beſchloſſen. Thereje zu Fuß und mit 
aufgetafeltem Sonntagshut, Miekske im Korbiwagen, von 
Adele Knipp und Bellede Kermes gejchoben, während andere 
Nepräfentantinnen der Nähjchule den Wagen esfortierten 
und fich möglichit befleißigten, Schritt und Tritt mit ber 
Muſikkapelle zu halten. So ging es zum Tore hinaus, und 
al3 Herr Butterwed jah, wie die ‚Concordia‘ fo pompös 
mit ihrem Vereinsbanner heranzog und in einer faſt 
militärifchen Weife ihre Tirchliche Gefinnung in den Boden 
bineinftampfte, da konnte Herr Butterwed nicht anders: 
er Stand ftramm und falutiertee Und Bitt Hoffmann 
fommandierte: „Augen links!“ — und als er dann noch 
Herrn Karlo Antonio in feiner Buavenmontur bemerkte, 
fommandierte ee nochmal3: „Augen links!“ und führte 
hierauf die ‚Concordia‘ in die Turnhalle, wofelbft er 
für die Herren Mitglieder etliche Lagen Bier beftellte und 
fie alsdann auf die Ehrenpläße, unterhalb der befränzten 
Nednertribüne, placierte. Fähnchen in den päpftlichen Far- 
ben gaben der ganzen Wusftattung einen feierlichen An⸗ 
ſtrich, der ſich noch grandiojer geitaltete, als neben ber 
Tribüne die Vereinsfahne aufgepflanzt wurde. Der Saal 
war bereitö jtoppelvoll, als Johannes Weſſelink, Leopold 
Derkien, Doktor Horre, Herr Hartjes, der Notar im Verein 
mit noch anderen liberal gefinnten Männern erjchienen, 
nicht eben mit freundlichen Bliden der Anweſenden begrüßt, 
fi) aber alsbald im Gedränge der vielen Menfchen ver- 
fierend. In einer gemütlichen Edle Hatten fie fich zu- 
fammengefunden. Auf dem Geficht von Johannes Weſſe⸗ 
link ftand eine tiefe Ruhe gefchrieben. Er wußte, was er 
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zu tun Hatte. Die Worte des Dechanten Hatten einen 
zuverfichtlichen, freudigen Widerhall in feinem Herzen ge- 
funden. „Nicht alles Heil kommt von jenfeit3 der Berge,” 
fagte er feit. 

Herr Butterwel war bereit? mit Helm, Säbel und 
Portepee, kurz in Tompletter Ausrüſtung, auf einen Stuhl- 
fiß geftiegen, um die Situation befjer überjehen zu können. 
Ohne Anſehn der Perfon, ohne Beeinflufjung und Partei- 
Yichleit, aber energijch gedachte er feines Amtes zu walten. 

Die ganze Verfammlung ftand in reger Erwartung. 
Herr Joſeph von Arimathia mußte bald kommen. Die 
dide Thereje, ihr Schwager Serben und fpäter auch Frau 
Hoffmann Hatten ſich big dicht an die Tribüne gedrängelt. 
Miekske war mit ihrem Gefährt und ihren Ehrenjungfern 
. mehr im Hintergrunde geblieben. 

„Adele,“ warnte fie ihre Nähſchülerin, „ich bitte dir, 
dich verhalten zu wollen und feine Dummheit zu machen. 
Die Kaffe ift für Heute gefchloffen.” Dabei fing fie einen 
dicken Brummer von der Wagendede berunter, worauf 
ihre kregelen Blide mit einem glüdlichen Schimmer zu 
ihrem Bruder Karlo Antonio hinüberflogen, der mit feinem 
Zuavenkäppi und dem markanten Geficht darunter an der 
Tür Stand, um den Herrn Vikarius in Empfang zu 
nehmen. Viele Weiberaugen Bingen an den interejjanten 
Bügen des ftattlichen Mannes. 

Ub und zu Tief ein verhaltenes Räufpern durch den 
Saal. Er mußte bald Tommen. 

Pitt verteilte die Notenblätter unter feine Rumpane, 
aber mit einer fo getragenen Wichtigkeit, daß alle es fehen 
mußten. Er war fi noch nie fo bedeutend vorgekommen 
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wie heute. Unter Mithilfe des zweiten Dirigenten hatte 
er ein Begrüßungspoem verfaßt, das beim Erfcheinen 
des Erjehnten vom Stapel gelafien werden ſollte. Dem 
Tert war die Melodie des Studentenliedes ‚Stoßt an! 
Bonna foll leben! Hurra Hoch!“ unterlegt worden, eine 
finnige Aufmerkſamkeit im Hinblid auf die Studentenzeit 
des Vikars, die er in den Konvikten zu Bonn und Münfter 
verlebt Hatte. 

Da — ein geheimnisvolle „Pſt!“ 

Alle Hälfe machten fich fo lang wie die von Gänfen, 
wenn Yutterzeit tt, und fie mit Roggenbrot und Mais- 
mehl abgejpeift werden follen. Dann ein Begrüßungs- 
getrampel — und unter diefem Getrampel erichien Joſeph 
von Arimathia und wurde von Karlo Antonio bis in 
die Mitte des Saales geleitet. 

Er dankte gerührt, fichtlich erfreut über die jpontane 
Beifallbezeugung. Uber es follte noch beiler kommen. 

Die ‚Soncordia‘ ftand auf und ftieß dreimal die Biergläfer 
zulammen. Hierauf erhob Pitt Hoffmann die Stimmgabel. 

„Eins, zwei, drei!” kommandierte er leife, und da 
ging das vierftimmig und aus echt deutſchen Männerfehlen 
durch die Turnhalle: 


„Stoßt an! Herr Sauerbier lebel Hurra Hoch! 
Er kommet gegangen auf geiftliden Schuh’n 
Und tut jeßt gewaltige Taten bier tun! 

Hurra Hoch! 


Stoßt an! Herr Sauerbier Iebel Hurra hoch! 

Wo fol ein Hirte bie Herde regiert, 

Da ift fie wahrhaftig nicht angejchmiert! 
Hurra Hoch! 
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Stoßt an! Herr Sauerbier Iebel Hurra hoch! 
Wer diefem Hirten im Wachen und Schlaf 
Nicht folget, der ift kein geduldiges Schafl 
Hurra Hoch! 
Stoßt an! Herr Sauerbier lebe! Hurra hoch! 
Er führt feine Herde durch Trübfal und Sumpf 
Zur himmlifchen Weide — denn Zentrum ift Trumpf! 
Hurra hoch! 
Stoßt an! Herr Sauerbier lebe! Hurra Hoch! 
Und wäre Papft Pius Höchftielber im Saal, 
Er machte ihn fiher zum Kardinal! 
Hurra hoch!“ 


Und „Hoch!“ und nochmals „Hoch!“ braufte es durch die 
Turnhalle, und Karlo Antonio Bollmann ſchwenkte fein 
Käppi, und die dicke Therefe griff an ihren ftattlichen 
Buſen, um ihre Rührung zu meiftern, und Miekske fing 
drei Fliegen auf einmal, und Leopold Derkfen machte ein 
Geſicht, als Habe er unverfehens auf ein Pfefferforn ge- 
biffen, und Doktor Horr6 hielt ſich den Bauch, als Habe 
er Kolit und Geitenftechen gleichzeitig befommen, Tachte 
aber dazu, daß er blau und rot im Geficht wurde, während 
Gertzen, der mit feiner Schwägerin in der Nähe der ‚Con- 
cordia‘ ſaß, immer nur von einer ‚Eolofalen Dvatichon‘ 
ſprach und Pitt Hoffmann die Hand drücdte, als müſſe er 
ihm feine Seele auf Leben und Sterben verfchreiben — 
und während all diefer Vorgänge und Ovationen hatte 
fih Joſeph von Arimathia ruhig zur Tribüne begeben, 
die Hände gefaltet und ſich dann zweimal geräufpert. 

„Bravo !* 

„Das war für das Räufpern,“ meinte Herr Piepmann. 
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„Vielgeliebte, Tatholiiche Ehriften!” alfo begann Joſeph 
von Arimathie „Gruß und Segen zuvor! — Meine 
eigentliche Rede kommt fpäter, und ich ftehe nur als erfter 
bier an diefer Stelle, um Ihnen die Hiobskunde ans Herz 
zu legen, die da lautet: das drohende Geipenft des Sperr- 
gefeßes ift zum Faktum geivorben.” 

„Pfui!“ 

„Ja, meine Geliebten in Chrifto, das ‚Pfui‘ iſt be⸗ 
rechtigt.“ 

„Bravo!“ 

„Es ſchreit zum Himmel auf, was alles paffiert ift. 
Aus dem Wolle heraus, gleihfam aus dem Einfältigen 
heraus, fol e8 zum Himmel und zum Thron des Aller- 
höchſten emporfchreien.” 

„Sehr gut!” 

„Und daher Habe ich mich entichloffen, bevor ich felber 
mit dem fchweren Rüftzeug der Theologie und bes Ver⸗ 
ftandes anrüde, Männer des Volles reden zu Laffen, weil 
e8 unferem lieben Herrgott geradezu angenehm fein muß, 
and der Stupidität der Laien zu hören, wie es um feine 
bedrückte Kirche beftellt ift, denn er jagt felber: Selig find 
die Urmen im Geifte, denn ihrer ift das Himmelreich. 
Alſo, treten Sie vor, Geliebte in Chrifto, und fprechen 
Ste fih Khren Kummer vom Herzen herunter. Per cru- 
cem ad lucem !“ 

Unter tofendem Beifall verließ er die Nednertribüne. 
Pitt Hoffmann war an feine Stelle getreten. 

„Meine Herren! — Ich Heiße Pitt Hoffmann ...“ 

„Sehr gut!“ 
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„Ich bin aber nicht, wie der Herr Vorredner gemeint hat, 
ein Mann aus dem Volle und ein einfältiger Laie, fondern 
Ichäge mir höher ein und rechne mich zu den gebildeten 
Ständen.“ 

„Wie fih das gehört," Tonftatierte Frau Hoffmann. 

„Indeſſen jedoch,“ fuhr der Nedner fort, indem er 
feine baumtmollenen Handſchuhe auszog und fie neben fid) 
legte, „indeſſen jedoch gehöre ich auch nicht zu der nobelen 
liberalen Gejellfchaft, die immerzu mit Glaffanten, un⸗ 
fauberen Redensarten und properen Fingernägels heran- 
rüdt, jondern zähle mir vielmehr zu denen, die was Schwar- 
zes unter den Fingernägels befiten, dafür aber ein reines 
Herz Haben und mit nem reinen Mundwerk aufwarten 
können.“ 

„Bravo! — Bravo!” ſtandalierten die Mitglieder 
der ‚Concordia‘ und ließen zu Ehren ihres Präfidenten 
eine neue Bierlage auffahren. 

„Und drum, meine Herren, ift ‚Schwarz‘ mein Ehren- 
Heid, weil es foviel wie ‚Zentrum‘ bedeutet, denn ich 
ſchieße mit meiner Anficht immer ins Zentrum. Aus dem- 
jelben Grunde fagt auch Alban Stolz fo lieblih: Ein Ultra- 
montaner ift in den Augen Gottes der vornehmſte Menjch, 
wohingegen ein katholiſch Getaufter, welcher nicht ultra- 
montan ift, man ’ne taube Nuß gilt und gar nichts be- 
deutet. ‚Schwarz‘ ift bejonderd die Farbe des heiligen 
Todes. Drum müflen wir nur recht viel Tote begraben, 
weil fonft ein fchlechtes Geſchäft und purer Umnfrieden ing 
Bolt kommt, aber das fchlechteite Geſchäft und die tollfte 
Wirtihaft Haben doch die Liberalen mang die Leute ge- 
brungen. Ich frage mit meinem Freunde Gergen: warum 
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denn? — Erſtens: weil fie heidniſche Bildniſſe nadig 
entblößen.” 

„Hura!” und nochmals „Hurra!” ging das durch 
den Saal. 

„Hartjes, daS geht auf Sie,“ lachte der Doktor. 

 „Bweitens: weil die Herren Dölterd die edle Geit- 
fichfeit viel zu fpät zu die Toten berufen.“ 

„Und das geht auf Sie,” Tächelte Hartjes. 

„Und drittens: weil die Liberalen Gefallen haben an 
weibliche Tanzmeifterbeine, und weil Das fo ift, habe ich 
auch meinen Zulius von ’3 Tanzen zurüdgezogen, und 
darum find die Maigeſetze und die Sperlinge in die Welt 
gefommen — und das ift zu beweifen gewejen. Und 
weil ich’3 getan babe, kann ich jebt als gebildeter Mann 
meinen Appartemeng nehmen. Die Ungebildeten fagen 
‚Abtritt‘ dazu. Sch bin aber fein Mann aus dem Bolfe 
— und babe geiprocdhen.” 

Die lebten Worte waren ſchon Halb in einem bon- 
nernden Applaus untergegangen. Hüte wurden in die 
Höhe geworfen, Tafchentücher geſchwenkt, und der Männer- 
gejangverein ‚Concordia® ftürmte die Tribüne, bob ben 
Nedner empor und trug ihn zu feinem Dirigentenfiß zu- 
rüd, indem die Mitglieder fchnell eine Strophe zum Be- 
grüßungsgedicht interpolierten und fie lauthals fangen: 


„Stoßt an! Pitt Hoffmann foll leben! Hurra hoch! 
Wer mit Schwarzen Nägeln aufwarten kann, 
Der ift der richtige Yentrumsmann | 

Hurra Hoch!“ 
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Frau Pitt mußte fich halten, um nicht vor Freude ohn- 
mächtig zu werden. Immer neue Bravofalven erſchütterten 
die Turnhalle, und der Tumult Iegte fich erit, als Grades 
Gertzen in die Verlängerung rüdte und um die Erlaubnis 
bat, jest auch feinerfeits Sprechen zu dürfen. 

„Der auch!” grinfte Leopold Derkſen, „na, denn 
man zu.” 

Und da ftand er fchon, ſchlug fich auf die Bruft und 
begann dann: „Mitbürger, Freunde! — Bitt Hoffınann 
ift eben Pitt Hoffmann...” 

„Bravo I” 

„Und ich fchreibe mir Gerhard Serben, kann aber 
fo ’ne koloſale Redens nicht halten, wie er Tann. Das 
will ich auch gar nicht, denn es ift fchon genug Revolutichon 
in die fatholifche Kirche, Uber das will ich nur fagen: 
unſer Turmhelm ift wurmftichig geworden. Sch frage: 
warüm denn? — Weil er Würmerd befommen hat. — 
Und da3 freut mir Eolofal, weil wir Bimmermeifters hier⸗ 
durch Arbeit beziehen. Aber wer Triegt fie? Etwa ein 
ultramontaner Dann mit ’ner heiligen Meinung? — J, 
Gott bewahre, die Herrens! — Unfer jeliger Dechant — 
Gott Hat ihn glüdlich Herausgefchmiffen — war anderer 
Meinung. — Ein liberaliger Dann mit Iutherichen Rau- 
pens im Koppe befommt fie, denn er hat feine Planen 
Ihon fertig, aber man bloß auf dem Papier, während 
andere Bimmermeifter, die auch Planens befiten, aber im 
Geifte, man das Nachkuden haben. Mein Konkurrenzmann 
hat Reputation — und NReputatichon iſt eben Neputat- 
ſchon, dagegen Tann unfereiner nicht gegen an operieren. 
Und ich frage: warüm denn? — Weil NReputatichon eben 
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Reputatſchon ift und etwas Liberale bedeutet — und 
davon find die Sperlingögejebe gefommen. — Das wollte 
ih fagen und nehme jebt gehorjamft meinen Abtritt 
und nicht meinen Appartemeng, weil ich nur Volt bin und 
nicht wie Pitt zu die gebildeten Stände gehöre." 

„Serben fol leben!“ 

Unter Beifallggetrampel ging das noch einmal: „Serben 
fol leben!” 

„Quaſſelkopp!“ rief e8 von einer anderen Stelle. 

„Wer meint mir?!“ 

„Ich!“ 

Leopold Derkſen Hatte lachend gerufen. 

„Dummheit lacht!” Hielt ihm Gerken wütend entgegen, 
„aber ich bin der Kerl, weil ich meine Anſicht vertrete und 
lage: die Sperlingsgefete find bloß durch den Liberaligen 
Turmhelm gekommen. Und das ift jehr mijerabel, und 
wenn das ber heilige Vater erführe .. .“ 

„Ehre, wem Ehre gebührt!" rief eine Träftige Stimme 
dazwifchen. 

Alle Blicke Hatten ſich auf Joſeph von Urimathia ge- 
richtet. 

„Sa, Geliebte in Chrifto, Ehre, wen Ehre gebührt! 
— Um Ihnen das zu erklären, möchte ich mir vorher 
eine Frage erlauben. Ich fete den Fall: es ift nicht an- 
gängig, eine concordatio inter sacerdotium et imperium, 
alſo eine Eintracht zwiſchen Briefterichaft und Königtum, 
anzubahnen — auf welche Seite würden Sie fich Stellen, 
Geliebte in Chriſto?“ 

„Auf die Seite der Herren Kapläne!“ rief das bunt 
durcheinander. 
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„Richtig! — und ich ſetze den Fall: ein kirchliches 
Bauwerf muß aufgeführt werden. Es find hierzu zwei 
Meifter in Ausficht genommen, ein chriftlicher und ein 
nichtehriftlich gefinnter. Welchen von beiden würden Sie 
wählen, &eliebte in Chriſto?“ 

„en Tatholifhen — den preußiichen nicht!” 

„Richtig! — fo Hat auch die geitrige Kirchenrats- 
ſitzung befchloffen. Meifter Gerhard Gertzen wird den 
Zurmbelm errichten.“ 

Na — nu aber! 

Ein SHeidenfpeftafel ging los, ein Kuhgetrampel — 
und bilfige Rufe waren dazwiſchen: „Höhd, Nonnen- 
hannes!“ — und dann wurde wieder beifallsfreudig ge- 
Haticht und gebrüllt, aber fo kräftig, daB der Kalt von 
den Wänden bherabfiel. 

„Die Kerle find wohl verrüdt,” meinte der Doktor. 

„Sottverdammich!" knirſchte Leopold Derkſen, „nu 
mußt du aber ſprechen.“ 

„Roh nicht," ſagte Johannes mit aller Ruhe; fein 
Geſicht aber war fo bleich wie die Wand geworben. 

Joſeph Sauerbier ftredte die Hand aus. Der Tumult 
verftummte. 

„Ich erteile nunmehr dad Wort dem Herren Rentmeifter 
Karlo Antonio Bollmann aus Moyland.“ 

„Bravo!“ — und da ftand fchon der Redner. 

Über e3 war nicht der Rentmeiſter, fondern der Poft- 
meifter; er bieß auch nicht Karlo Antonio Bollmann, fon- 
dern Herr Piepmann. 

„Mein Herr," fuhr Joſeph von Arimathia auf ihn 
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[08, „ich Habe Ihnen ja gar nicht das Wort erteilt. Sie 
dürfen alfo nicht reden.“ 

„Will ih auch gar nicht, ſondern man pfeifen,“ fagte 
Herr Piepmann, „denn was ich bier börte, kann ich nur 
durh meine Flötepfeife erwidern. Bosheit muß aus: 
gepfiffen werden. Das Höchſte was wir auf Erben befiten, 
ift dieſes ...“ 

Und dann pfiff er: 


Deutſchland, Deutſchland über alles, 
Über alles in der Welt...“ 


„n netter Beamter!” johlte es ihm von allen Seiten 
entgegen. 

„Bin ich,” fagte Herr Piepmann. „Der Staat will 
auch feine Nechte behalten, und mit dem Brotkorbgeſetz ift 
da3 gar nicht fo fchlimm. Folgt man, pariert man, dann 
könnt ihr alle leben wie der Kanarienvogel im Rübſen!“ 

Und dann pfiff er wieder wie'n Iuftiger Stieglig: 


„Der Bapft Iebt herrlich in der Welt ...“ 


„Klebt ihm 'ne preußiiche Freimarke aufs Maul!” 
rief ein Concordiamitglieb dazwilchen.. 

„raus! — 'raus!“ 

„Ruhe! — Ruhe!“ Tommandierte Herr Butterived 
von feinem Stuhlfig herunter, „jonft muß ich als Schar- 
darm in die Verlängerung fpringen. Im Namen des 
Geſetzes ...!“ 

„'runter! — 'runter!“ 

„Tu' ich,“ ſagte Herr Piepmann, „aber ich will noch 
eben bemerken, daß ich mich unter der beſtehenden Ordnung 
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ganz mollig fühle und mein Leben als ein kreuzfideler 
Liberaler verjchleiße.“ 

„runter! — "runter !“ 

„Danke,“ nidte Herr PBiepmann, ftedte die Hände in 
die Hofentafchen und pfiff dann: 


„Seid umſchlungen Millionen .. .” 


Hierauf verließ er da8 Podium und nahm unter Beifall 
und mwütigen Gegendemonftrationen feinen früheren Blab ein. 

An feine Stelle war Karlo Antonio Bollmann getreten. 

„Signoril — Signore ...!“ Er fchwentte fein Käppi. 
„Ich habe den italifchen Himmel gefehen ... Azure!“ 

„Bravo! 

„Ich habe den großen Sankt Peter gejehen ... I 
portici sono di marmo!“ 


„Bravo !” 

„Ich babe den heiligen Water gefehen ... Superbo!“ 
„Hurra !” 
„ja — signori, superbo im Geiftel — allein fein 


materielle Leben tft troſtlos. Der ärmſte Lazzarone tft 
glüdlich gegen ihn zu preifen. Der Statthalter Chrifti 
liegt auf Heu und Stroh gebettet.” 

„Pfui!“ 

„Das haben die Großen der Erde geleiſtet!“ 

„Pfui!“ 

„Das Hat ein Bismarck, ein Viktor Emanuel zu- 
wege gebracht!“ 

„Pfui!“ 

„Aber alles wäre anders gekommen, hätte er mir 
gefolgt, hätte er mir den Oberbefehl über ſeine Zuaven 
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gegeben. Damal3, vor jahren — id} wäre der Mann 
des Tages geiveien. Im biutigen Ringen hätte ich das 
Patrimonium Petri über Waſſer gehalten, hätte das Zeichen 
des Sieges auf den großen Sankt Beter gepflanzt, Biktor 
Emanuel gefangen genommen und Bismard in feine 
Schranken gewiejen.“ 

Eine frenetifhe Beifallsfalve quittierte fpontan für 
die geiprochenen Worte. 

„Meine Herren, ich danfe! — Aber der heilige Bater 
wollte nid. Er ließ meinen Rat umberüdfihtig. Er 
war zu milde, er war zu gut, er war zu barmberzig. 
Der Heilige Bater konnte fein Blut ſehn.“ 

„Ad, Gott nicht,“ fchluchzte die dicke Therefe, „der 
arme heilige Vater!” und dann fah fie Frau Pitt Hoff- 
mann an und dann Mielste Pollmann, was die wohl 
fagen würden zu der traurigen Sadıe. 

Aber die konnten nichts jagen, die konnten nur weinen. 

„Und da reden die Dunmen von einem Gang nad) 
Sanofja ?1” erklang e3 von neuem. — „Rein, der heilige 
Vater konnte kein Blut fehn. — Und fo werden die Opfer, 
die edelmütigen Taten des Weltregiererd in Preußen ge- 
wertet?! Schmachvoll! — Allein die Kirche wird nicht 
untergehn. Im Gegenteil — in der Verfolgung wird fie 
geläutert, gefräftigt, mit neuer Schönheit umkleidet. Sie 
muß völlig unabhängig fein von jeder Staatögewalt — 
und drum müſſen wir kämpfen gegen Anmaßung und Alt- 
fatholifen. Nette Menfchen das — und erft ihr Bifchof? 
— Ein Bifchof, aber in Gänſefüßchen zu ſetzen.“ 

„Sehr gut!“ 

„Signoril — Signore ...!“ 
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„Bravo !” 
„Ich habe Rom geſehen. . I portici sono di marmo!“ 
„Bravo !” 
„Ich Habe den heiligen Vater gejehen ... Superbo!‘ 
„Hurra! 


„Und weil ich die gefehen habe, müſſen wir fämpfen. 
Wir müſſen unfere Präfenzitärte erhöhn, die Landwehr 
aufbieten, den Landiturm verdoppeln, geiltige Buaven- 
bataillone formieren — und wenn Sie wollen, werde id) 
das Kommando Übernehmen: Ich bin zu Shrer Ber- 
fügung — id, Karlo Antonio Pollmann .. .“ 

„Bravo |” 

„Wir ziehen mit!“ rief die die Thereſe und ſchwenkte 
ihr Taſchentuch. 

„Natürlich!“ johlte Leopold Derkjen, „aber als Selb. 
webel mit’3 dicke Notitzbuch.“ 

„Maul halten!“ 

„Hurra, Herr Pollmann!” 

„Mit dem feigen Erdulden,” lenkte der Redner allmäh- 
ih zum Schluß ein, „dem Lieben im Ertragen, dem Töten 
des menfchlihen Willens und mit dem Küſſen des ftaat- 
lichen Prügels, der auf unjerem Rüden herumflopft, muB . 
endlich aufgeräumt werden! Sieht die geballte Faust aus 
der Taſche. Stoßt fie der brutalen Staatögewalt unter 
die Naſe. Himmel Salramento! — ultramontan beißt 
jenfeit3 der Berge. Seid Ultramontanel — Weißt eure 
preußifchen Scheuffappen herunter. Seht zu, was euch 
not tut. Nicht Hier, nicht in Preußen, nicht in Deutichland 
Tiegt euer. Heil! Jenſeits der Berge liegt e8 unter italifchem 

Lauff, Tanzmamſell. 23 
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Himmel, im Schatten des großen Sanft Peter. Wendet 
eure Blide nah Rom. — Die Pforten der Hölle werden 
e3 nicht überwinden. I portici sono di marmo! — Lieber 
Deutfchland zerfeht, Lieber die Einheit zum Teufel, als 
ein Krümchen vom Fellen Petri verlieren. Rom ift Die 
Welt — drum wendet die Blide auf Rom und ben 
großen Sankt Beter!” 

Karlo Antonio Pollmann verftummte. 

Mit einem dumpfen Schrei war Johannes Wefjelint 
aufgefahren. 

„Schwindler! — Betrüger! — Berräter .. .!“ 

Alle Köpfe wandten fih. Ein drohendes Murren war 
um ihn. Die Niederungsmenfchen Hatten jchon das er- 
bärmliche Wort von früher auf der Zunge, um es ihm 
entgegenzufchleubern. Aber die Zunge blieb fumm. Vor 
dem furchtbaren Ernſt des aufgefahrenen Mannes, der 
jest fo ruhig wie die tiefen Kolke feiner Heimat geworden 
war, wagte fi) die Oppofition nicht heraus. Der Augenblid 
hielt fie im Bann. Ungewollt und in ohnmächtiger Wut 
mußten fie hören und follten fie hören ... 

„Und Sie, Menſch, dahinten ...! — jedes Wort, 
was Sie geredet haben, ift eine Infamie, eine große Lüge 
geweſen! — Sie alle Lügen — bewußt und unbewußt, 
aber Sie lügen! Rom ift nicht die Welt — die Welt ift 
eure Heimat, der Boden, auf dem ihr fteht, das Herz, das 
euch wohl will! Hört nicht auf diefen! — Richtet nicht 
eure Blide nah Rom, wenigſtens nicht ausſchließlich auf 
Rom! Seid gute Katholiken Hier auf der heimischen Erbe! 
— Und ihr da im Schafspelz — Wölfe im Schafspelz! 
— ſtets jeid ihr unfaßbar, dreht euch bald nach diefer, 
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bald nad jener Seite; bald feid ihr politifch, bald religiös, 
ftimmt bald in diefer, bald in jener Farbe, ſchwarz aber 
kommt immer wieder zum Vorſchein. Nicht um die Religion 
iſt's euch zu tun, nicht um die Worte des Heilands — 
nein, ihr wollt weiter nicht® als herrichen und aus 
diefer Herrichfucht Heraus das Neich, den eigenen Herb 
und die blutig erfämpfte Einheit verkleinern. Was geht 
euch das Reich an, wenn nur Rom triumphiert? 1” 
„Unerhört! — Frechheit!” rief Joſeph von Arimathia. 
„Die ift auf eurer Seite,“ hielt ihm Johannes ent- 
gegen. „Wir Haben doch jveben gehört, was ihr wollt. 
Laßt ung doch den Frieden im Landel Hebt nicht, treibt 
feinen Keil zwilchen die Herzen, und wenn's euch nicht 
paßt, fo geht doch, geht doch — die Tür fteht euch offen. 
Die eigene Heimat follte euch ausfpeien. Ihr tragt falſche 
Gedanken, verkehrte Lehren in unfere Seelen hinein. Damit 
macht ihr uns irre von Find an, damit reißt ihr uns 
aus dem Leben der Wahrheit, erftidt ihr die Liebe zum 
Reich und bringt Unfried zwifchen die Nächten. Und 
wer nicht jo will, wie ihr wollt, dem febt ihr den Fuß 
in? Genid. Ich hab's an meinem eigenen Leibe erfahren. 
Der Haß ift mir an die Kehle gejprungen; ihr hebt mir 
die Not aufs Dach; ihr reißt mir das Herz auseinander ... 
Ihr wollt mir die Liebe zur niederrheiniihen Scholle 
verefeln! — Uber ich bleibe, ich laß mich nicht Inechten 
— und wenn ich drüber zum Bettler werden follte: ich 
bleibe und kämpfe im Glauben an die jeligmachende Wahr- 
beit, im Dienfte der Wahrbaftigfeit, der Baterlandäliebe 
und in Treue gegen Kaifer und Reich. — Lebt wohl!“ 
Erhobenen Hauptes, von Leopold Derkfen, dem Rektor, 
23* 
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Doktor Horre und den anderen Tiberalgefinnten Männern 
gefolgt, verließ Johannes Weſſelink die VBerfammtlung. 

Für einige Uugenblide Herrichte eine Lähmende Stille 
in der Turnhalle, dann aber brach der Sturm los, der 
ſich erſt legte, als Joſeph von Arimathia Schweigen gebot, 
den Stiernacken reckte und mit mächtiger Stimme in die 
atemloſe Menge hineinrief: „Laßt die religionsleeren Köpfe 
doch laufen!“ 

„Bravo!“ 

„Wir find eine pusillux grex, eine kleine Schar, aber 
wir wiſſen zu kämpfen. Denkt daran bei den kommenden 
Wahlen. Aber wählt ultramontan, denn alle Bettel werden 
zweimal geprüft: einmal im Wahllofal, einmal im Himmel. 
Treten wir daher bis zum lebten Mann an die Urne 
heran — und wie in den Weihnachtätagen der Schnee erſt 
in ſchwachen Flöckchen niederriefelt, um immer ftärker zu 
werden und fchließlich in ein dichtes Schneegeftüber über- 
zugeben, jo follen auch die Flöckchen der Wahlzettel zum 
Schneegeftöber und zur Lawine werden, unter der bie 
Gegner, die gegen das Zentrum ſtimmen, veratmen. Drum 
auf zum Kampfe, auf zum Siege!“ 

„Hört! — Hört!“ 

„Und wenn e8 dazu käme, daß eine Kreatur bes 
Staates bier als Baftor fungieren. follte — ich löſche 
die ewige Lampe aus, zerbreche die brennende Kerze und 
trage das Sanktiffimum aus der Kirche fort, mitten durch 
die Eniende, weinende und jammernde Dtenge.” 

„Bravo !* 

„Ho die triumphierende Kirche!” rief ber Sprecher 
mächtig dazwiſchen. „Der Fels Petri wird ewig beitehen;; 
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die Liberalen und Herr von Bismard, mit dem Abgötterei 
getrieben wird, haben feine Macht darüber. Bismard 
ift nur ein fterblicher Menfch, wie wir ale! Gegenwärtig 
ift er frank, und er Tiegt auf feinem Schmerzenzlager 
da — hilflos wie ein Tropf, wie ein armjeliger Bettler. — 
Gott läßt ſich nicht höhnen!“ 

„Nieder mit Bismarck!“ 

„Halt!“ ſchrie in dieſem Augenblick der Gendarm, 
ſprang vom Stuhl und drang gegen die Tribüne. „Ich 
löſe die Verſammlung auf!“ 

„Was wollen Sie?!“ ſchrie ihn Karlo Antonio Poll⸗ 
mann an. 

„Sie haben hier nichts zu jagen!" meinte Pitt Hoff- 
mann. 

Die Mitglieder der ‚Concordia‘ wurden bedrohlich. 

Aber Herr Butterwed Tieß fich nicht ftören. 

„Im Namen de3 Gejebes!” rief er beftimmt, „Sie 
haben die Folgen zu tragen.” 

„Werft ihn 'raus!“ 

Butterweck legte die Hand an den Säbel. 

„Im Namen des Königs ...!“ 

Ein fanatifche8 Toben war um ihn. 

„Ruhe! — Ruhe!” ermahnte Joſeph Sauerbier, „wir 
weichen der brutalen Gewalt, aber ich fegne die Hand 
nod, die uns hinausweiſt. Der Zweck ift erreicht. — 
Folget mir alle — folget mir alle! Per crucem ad lucem !“ 

Die die Thereje meinte. Miekske ah hundert Fliegen 
vor ſich und fing wenigftens zehn Stüd auf einmal. 

Karlo Antonio war wie fchügend an die Seite feines 
Freundes getreten. Mit einem donnernden Hoc auf den 
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Borfigenden wälzte fich die nach Hunderten zählende Menge 
zum Saale Hinaus, wobei die ‚Concordia‘ fang: 


„Stoßt an! Herr Sauerbier lebe! Hurra Hoch! 

Er führt feine Herde durch Trübfal und Sumpf 

Zur himmlischen Weide — denn Zentrum ift Trumpf! 
Hurra hoch!“ 


Die tobende Menge verlief fih. Die Welt Iag fo 
rubig und ftill da, und die Kaftanienbäume in der Allee 
blühten fchöner denn je und Hatten ihre milden "Kerzen 
aufgeftedt zum Preiſe des allewigen Gottes, 


8 





XVII Der Kerl im blauen Kittel kommt wieder 


a — es war eine ſchwere Zeit, e8 war eine Beit der 

Bitterni® und der Sorge Und fo, in fteter Bitter- 
nis und Sorge, vergingen etliche Donate. Joſeph von 
Arimathia verwaltete ohne Genehmigung der Staatsgewalt 
die ihres Seelenhirten beraubte Pfarrei, tat Gutes und 
Ungereimtes je nach Bedarf, kümmerte ſich nicht um bie 
Verwarnungen der Megierungsbehörde, wirkte Lediglich 
unter bifchöflicher Upprobation und verſchmähte es, Die 


. Hand nach dem beilfamen Krüglein zu ftreden, um mildes 


Ol in die bewegten Waffer der Konfliktszeit zu gießen. 
Langſam, aber ficher mufterte er fich zu einem Kampfhahn 
‚heraus, der es verftand, weiblich und mit vollem Halſe 
zu krähen und über ben Acker Steinbergerd zu ftolzieren, 
al3 habe er ihn bereit3 auf Jahre hinaus jo gut wie in 
Erbpacht genommen. Joſeph von Arimathia krähte; und 
wie er zum erſten Male krähte, da hatte Grades Gertzen 
mit ſeinen Geſellen den baufälligen Turmhelm von Sankt 
Nikolai beſtiegen, hatte Schiefer und Verſchalung gelöft 
und das ganze Balfengerüft in die Tiefe gelaffen. Und 
wie er zum anderen krähte, da hatte Grades feinen Bau- 
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plan wirklich fir und fertig auf dem Papier ftehn, brachte 
die angejteigerten Hölzer in die richtige Faſſung und 
Form, verarbeitete fie auf feinem Zimmerplag zu Doppel- 
zangen und Sprengwerfen, bielt aber aus Oppofition gegen 
Weſſelink am alten Kaiferftil feit und hoffte durch ver- 
ftärkte Kreuzverbindungen das Mißliche der ganzen An- 
lage gehörig fichern zu können. Zuverſichtlich fah er der 
Errichtung des Turmhelms entgegen. Weſſelinks Tätigkeit 
war fo gut wie faltgeftellt worden. Auf feinem Werkplatz 
tieß fich die Art nur noch an den Bormittagsftunden ver- 
nehmen. Den größten Teil feiner Gejellen hatte er aus 
Mangel an Arbeit entlaffen müſſen. Es war ftill und leer 
um ihn. Seine eigenen Mittel fchrumpften zufammen, und 
je mehr fie zerfielen, um jo größer und nachhaltiger wurde 
der Unfried unter feinen eigenen Sparren. Nur von wenigen 
Freunden umgeben, fah er ſchweren Herzens und mit nadh- 
denklichen Augen in die fommenden Tage. 3 ging bergab 
mit ihm, immer mehr bergab, und wenn er auch verwinden 
fonnte, daß man feiner Zimmermannsehre das Sonntags- 
leid vom Leibe geriffen Hatte — das Bedrohlihe, Trüge- 
rifche, Unhaltbare feiner häuslichen Verhältniſſe Tonnte er - 
faum noch verjchmerzen. Seine Bufunftsfreudigfeit hatte 
borzeiten eine andere Welt gejehen, eine Welt mit guten 
und bdeutfchgefinnten Menſchen, und nun fah er nur in 
höhniſche Gefichter Hinein und in irre geleitete Herzen. Er 
hatte für fein Ringen und Schaffen, für feine Liebe zur 
heimifchen Erde nicht auf Erfenntlichfeit gerechnet, aber 
daß man ihm für feine Guttaten nur Harte Kiefeliteine 
anbot, dad machte ihn bitter — und dennoch ging er im 
Intereſſe der guten Sache zu Grades Gerten und beſchwor 
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ihn aus ſachlichen Gründen, an Stelle des veralteten Kaiſer⸗ 
ſtils Die neue und bewährte Konstruktion mit Andreas⸗ 
freuzen zu ſetzen. Er ſprach umjonft. „Jetzt bin ich der 
Kerl mit der koloſalen Reputatſchon geworben,” hielt ihm 
Grades entgegen. „Ich Habe meine eigenen Planend ge- 
zeichnet und brauche mir nicht mehr um die preußiichen 
Planens von meinem Konkurrenzmann zu kümmern. Adjüs.“ 
Da wandte fi Kohannes und ging in tiefem Wirren und 
Haften nach Haufe, betrat feinen Bimmerpla, wo er 
eigentlich nichts mehr zu fuchen und zu forgen hatte, und 
grübelte nad), wo er feine verlorene Ruhe und das Gleich- 
gewicht feiner bebrängten Seele wieder hernehmen jollte. 
Und die Tanzmamfell jah ihn, und fie Hätte aufichreien 
mögen, und Bettje Theißen ſah ihn und fagte zur Tanz- 
mamfel: „Fräulein Pauline, der wird nicht wieder; e3 
fet denn, daß eine andere käme, Die e3 verftünde, ihm 
das Tranfe Herz weicher zu beiten und die Sorgen von 
ben Schultern zu nehmen.” 

„Uber, Fräulein heißen .. .!” 

„So ift es,“ entgegnete Bettje. „Sein eigenes Weib 
betrügt ihn. Sch weiß, was id) weiß. Gie bangt ſich 
nad einem anderen Menſchen; aber das ift nicht die Hei- 
tige, fündige Liebe, wie ich fie vor fahren hatte, als die 
Sohannisfeuer in der Niederung brannten.“ 

Mit ftillem Weinen war die Tanzmamfell in die Kniee 
gefallen — und Bettje Theißen war bei ihr und glättete 
ihr die honigfarbenen Löckchen. 

Und Joſeph von Arimathia Frähte zum dritten Male... 

Ja — 63 war eine ſchwere Zeit, e3 war eine Beit 
der Bitternis und der Sorge. Immer mehr entfremdeten. 
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fich die niederrheiniichen Menſchen der weltlichen Ordnung, 
fühlten Tein ntereffe mehr für die eigene Scholle und 
ließen fich führen von dem, was von Rom kam und was 
ihnen die Kapläne erzählten. Gewiß, viele hatten geforgt 
und gelitten, aber fie hatten fich einfangen laſſen — fait 
ale. Sie hatten gefämpft, allein fie hatten nicht tapfer 
gefämpft und waren jo zu urteilslofen Werfechtern ber 
ultramontanen Sache geworden. Bitt Hoffmann jedoch 
Hatte nie gejorgt und gelämpft, brauchte es auch in dieſem 
Sinne nit zu tun, denn er war von jeher ein Fleri- 
Taler Bulle geweſen, der in jedem Liberalen ein rotes Tuch 
witterte und drauf los ging, daß nur die Funken fo 
ftoben. Er konnte fich alfo in Ddiefer Hinficht glücklich 
ſchätzen, tat’3 auch, wenn auch bei ihm etwas mitunterlief, 
das ihn fonftwie bedrückte. Und daher: Pitt Hoffmann 
war nicht wahrhaft glüdlih zu nennen, und das hatte 
darin feinen Grund, daß jeit Jahresfriſt kein Menſch in der 
Heinen Stadt willen? geweſen war, fich begraben zu laſſen. 

Eine andere Sorge Hatte er nicht, aber das machte 
ihm Sorge. Um wirklich glüdlich zu fein, mußte er Sterbe- 
gloden hören, mußte ihm der Geruch nah Firnis und 
Hobelfpänen in die Nafe Hineinziehn, mußte er das melan- 
choliſche Seufzen des Kirchhoftores hören, mußte er lang- 
näfig in eine offene Grube Hinabftieren — und, da er - 
alles diejes nicht konnte, war er fuchsteufelswild, hatte er 
Sorgen und faß nun vor feinem Sterberegifter, um fi 
von der Leerheit der aufgejchlagenen Seiten anefeln zu 
laſſen. 

„Mama,“ ſagte er ſchließlich und warf das Sterbe⸗ 
regiſter beiſeite, „das iſt ja um die Kränke zu kriegen!“ 
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„Pitt, was Haft du nu wieder?“ 

„Mama, trog meiner politiichen Erfolge, trotzdem alle 
meinen, ich wäre ein Kerl, weil ich Grades den Turm- 
helm verschafft, weil ich dem vornehmen Zimmermannskerl 
mit’3 Reden über bin, weil ich dem Dechanten ’nen Knüppel 
zwijchen die Beine geſchmiſſen habe — Himmel Bader- 
ment noch mal! — Tann ich mir felber nicht helfen.“ 

„Wieſo nicht!” fragte Frau Hoffmann. 

Pitt war aufgefahren. 

„Stirbt wer?" fragte er giftig. „Henn Seegers und 
Fritz van de Horſt Hat der verteufelte Boonekamp wieder 
mobil gemadht, und die Mutter der Tanzmamfell .. .“ 

„arte man,” ſagte Frau Hoffmann, „die kommt 
bald an die Reihe.“ 

„Uber wann? — Die follte ſchon im Mai abfragen 
und läppert fich jetzt noch Hin, ala wollte ſie's noch bis 
über den nächſten Winter riskieren. Das Iebt ja und 
bat ’ne Atempfeife, die jo lang ift wie dem Bodendores 
fein ausgemelkter Ziegenſtall — und ich jtehe Hier und 
muß nächſtens Pleite anmelden.” 

„Wieſo?“ fragte Frau Hoffmann und hatte beide Hände 
energiſch in die Hüften gejtemmt, „wo ich jo viele noble 
Akkuſchemangs Habe wie nie, und wenn ich auch das Salär 
‘von zwei Sabre zufammentun täte?!“ 

„Wenn au, Mama, aber unjereins hat doch auch fein 
Standeshonnör, denn man muß doch Aufmunterung haben.” 

Er jchnappte ab und verfiel in ein tiefe Grübeln. 

„Mama,” fagte er fchließlich, „jetzt weiß ich's,“ und, 
ohne fich weiter um feine Frau zu fümmern, jtolzierte er ins 
Nebenzinmer. 
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Eine Biertelftunde mochte vergangen fein, als er wieder 
erichien, aber wie er erjchien, glaubte Frau Hoffmann, er 
fei überfinnig geworden. 

Pitt war ganz in Schwarz; in der Hand hielt er den 
Medaillenftab und auf dem Kopf trug er den hoben 
Bylinder mit der florigen Trauerpleureufe, die er fach- 
männiſch über den linken Ellenbogen gelegt Hatte Auf 
feinem Geficht ruhte Karfreitagsftimmung. 

„Pitt, du bift wohl...” 

„Nein, Mama, ich bin nicht; aber ih muß Die 
Sache beiprechen. Dreimal will ih um die Stadt — 
und wenn ich dreimal herum war, dann wird mir ‚Er‘ 
wohl begegnen.“ 

„Wer denn, Pitt?” fragte Frau Hoffmann. 

„Mama, der Kerl mit dem grindigen Gefiht .. .“ 
und damit ging er aus dem Zimmer und dann über den 
Markt und dann zum Tore hinaus auf den Paternoſter⸗ 
deich zu, und alle Leute fahen ihm verwundert nach und 
fagten: „Gottdomie! — Pitt Hoffmann ift drehkrank 
geworden.“ 

Und Pitt ſtieß ruhevoll den Medaillenſtab auf, küm⸗ 
merte ſich nicht um die neugierigen Menſchen, die ihm 
nachglotzten, und ging ruhig des Weges, den auch Joſeph 
von Arimathia und Johannes Weſſelink gegangen waren, 
als ſie in tiefer Not ſteckten. 

In der Ferne lag das brütende Licht der untergehen⸗ 
den Sonne. Die Hitze hatte noch nicht nachgelaſſen. Mit 
feuchendem Atem und verſchwitzter Stirn ruhte fie platt 
auf dem Bauch und Iegte fich über Äder und Wiefen 
und kroch über die Felder, die noch Halm hatten, und 
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über ſolche, die bereits in den kahlen Stoppeln ſtanden. 
Unter dem tiefen Licht aber drängten ſich Wolfen herauf, 
die eine rauchfahle Färbung annahmen und allgemad) die 
Sonne und den ftahlblauen Himmel bebedten. Die hohen 
Pappeln, die mit der Deichflanke Tiefen, zeigten nicht Die 
mindefte Regung. Sie waren jo ruhig wie Pitt feine 
Pleureufe. Die einzelnen Blätter lechzten nach Regen. 
Weiter in der Niederung, wo die Haferjchläge noch ftanden, 
ging der charakteriftiiche Schnitt der Senſen. Wie der 
Ruf von heijeren Vogelſtimmen fang es herüber. 

Pitt glaubte den wehmütigen Lodruf des Totenhühn- 
chens herauszuhören. 

„Kummit! — Kummit!“ 

Das tat ihm wohl. Seine Schritte wurden länger 
und ſelbſtbewußter. Wie ein gigantiſcher Schatten ging 
er über den Deich fort. 

Als er zum erſten Male die eingedämmerte Stadt um⸗ 
ſchritten hatte, war eine kleine Stunde vergangen. Die 
Sonne ſtand nicht mehr in der Tiefe. Die Senſen riefen 
nicht mehr, und die Wolken waren höher gekrochen. Sie 
ſchienen unbeweglich, wie feſtgenagelt zu ſein. Noch ließ 
ſich kein Lufthauch verfpüren. Die Bäume ftanden wie 
vorhin. Nur ab und zu legte fich ein Blättchen auf die 
andere Geite. 

Pitt ging weiter. 

Als er die Tleine Stadt zum zweiten Male umfchritten 
Hatte, nahmen alle Dinge eine unbeftimmtere Form an; 
ein geheimmisvoller Schleier hatte fich über die weite Fläche 
gefchoben. Alles Neben war von der noch immer brüten- 
den Hitze verjchlungen. Nur tief im Horizont zwinferte 
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dann und wann ein flüchtiges Leuchten. Auch der Wind tat 
fih auf. Die Pappeln fäufelten leiſe über den Deich Hin, 
und die PBleureufe kam in ein geringe Schaufeln und 
Schwanken. 

Pitt ging weiter; er ging in gehobener Stimmung 
und in Erwartung der Dinge, die da kommen ſollten. 
Nur noch einmal brauchte er die kleine Stadt auf dem 
Paternoſterdeich zu umkreiſen, dann hatte er ſein möglichſtes 
getan und die Sache beſprochen. Er befand ſich in einer 
Art von Fiebertraum, in dem ſich wirre Bilder in unzu⸗ 
ſammenhängender und konfuſer Weiſe verfolgten. Im Bor- 
wärtsſchreiten ſah er gen Himmel. Vereinzelte ſchwache 
Lichtfünkchen blinzelten zwiſchen den Wolken auf, die ſich 
jetzt reger bewegten, immer rauchſchwarzer wurden und 
in verzerrter Geſtalt über ihn fortzogen. Sein lebhafter 
Geiſt Ins allerhand Dinge heraus. Er ſah ein Kruzifig, 
einen Totenwagen; er jah Menfchen mit gejenkten Köpfen 
fih folgen; eine umflorte Fahne ragte zwifchen ihnen auf; 
er fah Gebilde, die mit einem Kirchhofsgatter Ähnlichkeit 
Hatten, während die Pappeln, die in der Niederung und 
auf der Deichflante ftanden, fi in’ den abentenerlichiten 
Umrifjen gegen den Himmel abnahmen. Sie Hatten bie 
Form von gefchorenem Buchs und Lebensbäumen. Er 
ſah fich felber an einem frifchgetworfenen Grab ftehn. 

Eine Art Betäubung überfam ihn. 

„Richt ſprechen ... nicht fchreien ...! — Alles muß 
feine Heimlichkeit haben.“ 

In der Niederung brannten jchon etliche Lichter. 

Pitt war big zur Roten Schleuje gefommen. Er hörte 
das gejperrte Waller ſprechen, das langſam hindurchſchlich. 
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„Himmel Baderment noch mal! — wenn er jebt fäme.“ 

In einer Entfernung von dreißig Schritten konnte er 
die Gegenftände fchon nicht mehr deutlich erkennen. 

Die betäubende Hitze Hatte noch wenig von ihrem 
Brüten verloren. 

Pitt blieb Stehen; er horchte. 

Weit dahinten begann es unheimlich in den Wolfen 
zu murren. Der Wind wurde lebhafter; die Blätter 
rajchelten; in fonderbaren Figuren voltigierte die Tange 
Pleureufe über den Deich fort. Wie eine ſchwarze Buff- 
otter fchnappte fie hierhin und dorthin. 

„Ru wird fie Iebendig,* fagte Bitt Hoffmann, ftieß 
wieder den Medaillenftab auf und gefpenfterte weiter. So 
war er bis in die Nähe des Keſſeltores gekommen. Das 
Murren verftärkte fich; etliche verhaltene Donner waren 
dazwiſchen. 

Pitt mußte den Zylinder feſthalten; immer grotesker 
fapriolte der Trauerflor. Die beiden Enden quirlten und 
drehten fich, flogen weit auseinander, um fich dann wieder 
liebevoll zujammen zu finden. 

Aber was war das ...?! | 

Ging da nicht vor ihm das rhythmiſche Geflapper von 
Holzſchuhen? Und jetzt .. .! 

Sein reger Geift glaubte es ganz deutlich zu jehen: 
Heine Fünkchen, die aus einem unbededten Pfeifenſtummel 
herrühren mußten, wurden vom Winde energifch zur Seite 
gerifien. Wie flüchtige Johanniswürmchen irrten fie in 
das Ungewifje der dülteren Ebene hinein. 

Pitt blieb ftchen und hätte vor Freuden aufichreien 
mögen, 
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Das Holzicjuhgeflapper war näher gekommen. 

Ein tagheller Blitz fehte in dieſem Augenblid über das 
weite Tief fort. Pitts Phantafie war in Sievehite ge- 
raten; er hatte alles geſehen. Mechaniſch riß er den 
Zylinder vom Kopf, machte Platz und ftellte den Mebaillen- 
ftab derart neben fich, al3 wenn er mit ihm zu präfentieren 
gedachte. 

Seht kam er. Pitt falutierte. 

Und er kam langſam gegangen. Eine kurze Kalkpfeife 
hatte er in den linken Mundwinkel gejchoben. Der hobl- 
äugige Kopf war ihm bis auf den leinenen Kittel ge- 
ſunken. Langſam drehte er ihn auf den tiefliegenden 
Schultern herum und jah feinen Freund an. 

Dann fchritt er vorüber. 

Pitt trocknete fich mit dem Ärmel das fchweißgebabete 
Sefiht ab, fete den Hut wieder auf und atmete ein 
paar Sekunden lang mit gierigen, tiefen Zügen die Luft 
ein, die inzwifchen milder und Tühler geworden. 

„Mama,“ fagte er jchließlich, „den hätten wir,” und 
folgte dem unbeimlichen Manne, auf den er fo lange ge- 
wartet hatte. 

Sie verließen den Deich und traten alsbald durch das 
Kefjeltor in die Stadt ein. 

Himmel und Erde fchienen in eine einzige Dunftige 
Mafje zujammenzufließgen, jo dunfel war es mittlerweile 
geworden. Nur ftellenmweife bligte ein Licht auf. 

„Ro er nur hingehen mag?“ fagte Bitt Hoffmann. 

Gleich zur Linken lag das kleine Anweſen von Henn 
Seegers. 

Der Mann im blauen Kittel ging achtlos vorüber. 
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„Alſo bier nicht,“ Tonftatierte Pitt Hoffmann. 

Erneute Donner gingen über die Stadt Hin. Schwere 
Negentropfen fielen zu Boden. 

„Wo er nur bingehen mag?” fagte Pitt Hoffmann 
von neuem; er mußte fcharf zujehen, um feinem Freunde 
folgen zu können. 

Unter dem Scheine einer fladerigen Straßenlaterne 
fam jest ein niedrige Außlagefeniter in Sicht, Hinter 
defjen erleuchteten Scheiben Boonekamp⸗ und Wacholder- 
Bouteillen placiert waren. 

Das beicheidene Häuschen gehörte Fri van de Horft. 
Er war der Inhaber einer Deſtille. 

Der Menſch im blauen Kittel warf einen flüchtigen 
Blick in den Heinen Laden hinein, wo hinter grauen Papier- 
düten und einer fehmuddeligen Tele ein hüftelnder Mann 
ftand, der eben im Begriff war, fich einen Boonelamp of 
Magenbitter Hinter das Halstuch zu gießen. 

AS der flüchtige Blick in den Heinen Laden binein- 
drang, zudte Fritz van de Horft unmwillfürlich zuſammen, 
befriegte fi) aber und trat in die Haustür. 

„n Abend, Bit.“ 

„Wie ſteht's?“ fragte diefer. 

„Danke,“ meinte Fri van de Horſt. „Es geht ja noch 
immer, aber mad’ man, daß du mit deinen verfluchten 
Trauerbibi vorbeilommit.“ | 

„Himmel Baderment noch einmal!” fagte Pitt Hoff- 
mann im Vorübergehn, „man jollte ja dem Kerl, der den 
verfluchten Boonekamp in Deftillation hat... Alſo bier 
nicht,“ ſetzte er leife Hinzu, „aber, weiß der Teufel, wo 
er denn nur hingehen mag?!“ 

Bauff, Tanzmamfell. 24 
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Noch drei Minuten — und da blieb der Mann im 
blauen Kittel vor einem Heinen Häuschen auf der Graben⸗ 
ftraße ftehen und ſah durch die Scheiben. 

„Haha!“ fagte Pitt Hoffmann. „Mama, in vier 
bis fünf Tagen haben wir ein Begräbnis,“ und wie zum 
Gruß nahm er feinen Trauerzylinder vom Kopf herunter. 

Dann ging er und rieb fich in beiterer Laune Die 
Hände zufammen. 

‘ Seine Milfion war zu Ende. Sein Freund aber war 
vor dem Häuschen, in welchem die Tanzmamfell wohnte, 
ftehen geblieben. 

Und fahle Blitze febten über die Kleine Stadt hin, 
und Gottes Donner waren dazwifchen, und bald darauf 
raufchte ein ftarker, erquidender Regen vom Himmel. — 

Und die Nacht ging Hin. Sie ging auf leifen Schuhen. 
Sie bewegte fi fo ftil, al wäre fie auf bloßen Lamm⸗ 
fellfoden gegangen. Man hörte fie nicht; nur ihre Tränen 
hörte man, die unaufhörlich niederfielen und erft gegen 
Morgen fpärlicher wurden. Während all diejer Zeit Hatte 
bie Tanzmamjell zwijchen den Kiffen geſeſſen. Nebenan 
ruhte ihre Franke Mutter mit gefalteten Händen im Lehnſtuhl. 
Die verhängte Lampe warf einen unficheren Schein über das 
ſtille Geficht, dem eine Ruhe innewohnte, die nicht von dieſer 
Welt war. Pauline Tonnte die Lieben Züge deutlich 
erkennen. Die Mutter fchlief, aber ihr eigener Schlaf 
wollte nicht kommen. Sie laufchte hinaus und hörte dag 
Amen der müden Erde, das regelmäßig durch das ge- 
heimnisvolle Brüten der Nacht ging. Der Schatten des 
alten Nußbaums, der auf dem Zimmerplat ftand, ſchwankte 
vor ihrem Fenſter auf und nieder. Kintönig tropfte der 
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Regen gegen die Scheiben. Das alte Sehnen erneute ſich: 
Bilder, Erinnerungen ... Sie wollte fie fcheuchen, allein 
fie famen immer wieder: die Bilder, die Erinnerungen, 
die verzehrende Sehnſucht. Mit einer Gebärde des Ent-. 
ſetzens jtredte fie die Hände aus. „Mein Gott, mein 
Gott, wie foll das nur enden?!” Nebenan tidte die Wand- 
uhr. Viertelſtunde auf Viertelftunde verrann. In den 
Eden begann es zu dämmern. Ein fahler Schein legte 
fih über den Senfterrahmen; im Dämmer fam einer leiſe 
ind Zimmer gegangen — leife und mit troftlofen Augen. 
Er beugte fich nieder, und da fühlte fie, wie ihre Hänbe 
fih mit feinen beißen Tränen bebedten. „Sch darf ja 
nicht, ih darf ja nicht!” ſtöhnte fie fchauernd, „ich würde 
ja das Glück einer anderen vernichten!” — allein fie 
fühlte fchon feine verzehrenden Lippen und all feine Liebe, 
und da ftredte fie ihm in wilden Verlangen ihre Arme 
entgegen ... „Sohannes, Tieber Johannes!“ — Gein 
warmer Atem berührte fie, aber ihre Hände hatten ins 
Leere gegriffen. Da ſank ihr Köpfchen zurüd, und fie 
weinte bitterlih. — Der Morgen warf fein erftes Licht 
über die Erde, und mie fie erwachte, da war auch der 
Menih im blauen Kittel, der während der Nacht vor dem 
Haufe Bettje Theißens gejtanden Hatte, beifeite getreten. 
Er Hatte fih um Stunden geirrt. Seine Beit war noch 
nicht gekommen, aber fie jollte bald kommen. 

Noch fielen vereinzelte Tropfen zu Boden, dann aber 
brach die Tiebe Sonne durch. Der Himmel Hatte feine 
Tränen verloren. — 

Um die Mittagszeit Tieß ſich die alte Baronin in 
ihrem Lehnftuhl näher and Fenſter rüden. Dort Hatte 
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die Sonne einen warmen Strahl über die Gardine ge- 
worfen. Sie wollte, daß das verheißungsvolle Licht fie 
umfpiele. Pauline und Bettje Theißen waren bei ihr. 
Sie Hatte feine eigentliche Krankheit, Feine fichtlichen 
Schmerzen; aber fie war müde, unendlich müde geworden. 
Ihre abgezehrten Singer fonnten nicht zur Ruhe kommen. 
In nervöſer Haft griffen fie über- und untereinander. 
Sie hatte ihren Willen darüber verloren. Da legte Bettje 
Theißen bie Hand darauf und drüdte fie Ieife. 

„Sit es jo gut, liebe Baronin ?“ 

„Ja,“ nidte die Alte, 

Hinter ihrem Rüden war ein verhaltenes Schluchzen. 

Da Stand die Tanzmanell. 

„Warum weinft du, Pauline?” 

„Ich weine ja gar nicht,“ fagte die Ärmſte, „ſieh nur, 
Mutter, wie heiter ih bin. Sch freue mich, daß ſich 
alles zum Guten gewendet,“ und fie beugte fi) vor und 
ſah ihr mit glüdlichen Augen bis in Die innerjte Seele. 
Und dabei mußte fie fi zufammennehmen, um nicht vor 
Schmerz den Verſtand zu verlieren. 

„Ra, du Haft geweint," fagte die Alte, und dann 
fegte fie mit leifer Stimme Hinzu: „Nicht du müßteft 
traurig fein, ſondern ich müßte weinen, denn es ift das 
Härtefte im menschlichen Leben, von dem fort zu müſſen, 
was man jo über alles geliebt Hat. Wie arm und be- 
klagenswert ift doch dag menfchliche Herz, das Befte laſſen 
zu müfjen!” 

„Das ift ja alles nicht wahr!” fagte Pauline „Warte 
nur, Mutter — wenn erjt die jungen Schneefloden 
tanzen ...“ 
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„Die?“ fragte die Ute. „Ich dachte fchon, es ginge 
noch an, ich würde mich fo gemächlich bis zum Abzug 
der Schwalben Hinhalten fünnen. Aber die fliegen noch, 
wenn fchon alles vorbei ift. Grüße fie dann von mir 
und fage den Schwalben .. .” 

„Ach, Gott nicht... .!” warf Bettje Theißen dazwischen, 

„Kein, Mutter — wenn erft die jungen Schneefloden 
tanzen, dann bringft du mir wieder die Ballgarderobe in 
Drdnung, und dann pfeift du wieder: Als ich noch im 
lügelfleide ... .“ 

„Aber Pauline ...!“ 

„Und Bettje zieht mit und fchlägt das Triangel. 
Weißt du, Mutter, und dann muß Julius Hoffmann 
wieder durchs Fenſter — und dann fpringt Herr Butter- 
wed wieder in voller Montur vom Stuhle herunter und 
zieht feinen Säbel — und Herr Piepmann flötet dazu — 
und dann freuen wir und und effen Speculatius — und 
alles, alles ift wieder jo gut und fo fchön wie in früheren 
Tagen.“ 

Sie lachte Hell auf, wie fie das fagte, und ein 
feöhlicher Zug ging über das Liebe Geficht, ald wäre ber 
Abglanz eines Yrühlingstages darüber gefallen; aber Bettje 
Theißen ließ fich nicht täufchen. Sie ſah ihr Scharf in die 
Augen, und da merkte fie, daß ein helles Waſſer darin war. 

„Du bift lieb und gut,” meinte die Alte mit fchmerz- 
fihem Lächeln, „und du bift mir allzeit eine treue 
Tochter geweſen, aber daß ich's nur fage: es ift feine 
bloße Grille von mir ober eine törichte Laune. Es it 
bon wegen meiner eigenen Unruhe, daß ich es ſage. Ach 
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habe Sorge um dich, wenn fie mich fortgeholt haben — 
und du fo ganz allein...” 

„Ra, aber — meine liebe Baronin .. .!” 

„Was ſoll's denn, Fräulein Theißen ?“ 

„Wofür bin ich denn da?" fagte Bettje. 

„Sie. . .?* 

„Ja — ih,” entgegnete Bettje mit aller Beftimmt- 
heit, obgleich es den Anschein hatte, ald wenn das Energifche 
in der Stimme jeden Augenblid umfchlagen könnte. Ihr 
lag ein tiefes Weh auf dem Herzen. Nur mit großer 
Not vermochte ſich Bettje zu halten. „Ich habe nicht 
viel,” ſetzte fie fchmerzlich Hinzu. „Nur jo 'ne Keine 
Behrung; aber was mein ift, ift auch für fie, fo lange 
es aushält.” 

Da wandte die Franke den Kopf und fah fie lange 
mit ihren ftahlgrauen Bliden an. 

„Dann iſt's gut,“ ſagte fie lächelnd, „und nun, Rinder, 
öffnet das Fenſter, damit ich begreife, wie draußen alles 
jo warm und jo jchön iſt.“ 

Als Bettje den Fenfterflügel zurüdwarf, da drang 
eine ftille, wohlige Spätjommerfonne mit milden Strahlen 
in Bimmer und vergoldete alles. — 

Ums Befperläuten machte Doktor Horr6 feine Iebte 
Viſite. Die Kranke war friedlich, ruhig, gebuldig wie 
immer. „Wie lange dauert’3 noch?“ meinte fie leiſe. 

„Mit Ahnen?” fragte der Doktor in feiner jovialften 
und Iuftigften Weife. | 

„Sa — mit mir,“ fagte die Kranke. 

„Willen Sie,“ meinte der Doktor, „wünſchen Sie fi 
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fommende Weihnachten nen warmen Bibermuff und mollige 
Pulswärmer. Und wenn die verjchlifien find...” 

„Und das glauben Sie, Doktor?“ 

„Ratürlih; To was ift immer bekömmlich im Leben. 
Warm angezogen und Kopf oben behalten! Und num, 
Frau Baronin .. .* 

Cr gab ihr die Hand, machte noch eine fire Verbeugung 
und verließ, von Bettje bis zur Haustür begleitet, das 
Bimmer. 

Draußen nahm feine Stimme einen rührfamen Ton an. 

„Kampfer, Fräulein Theißen! und dann laſſen Sie 
fie ganz ſtill und allein. Die braucht feine Hilfe mehr. 
Ich denfe, bis gegen Morgen kann e8 immer noch dauern, 
aber dann geht fie ganz ſachte und friedlich nach oben. 
Adien, Fräulein Theißen.“ 

Als Bettje alle8 nach Vorſchrift getan Hatte, ſagte 
die Kranke: „Mir ift fo leicht und fröhlich ums Herz ge- 
worden. Ich jehe, man fol immer Contenance behalten. 
Und du, Pauline, reihe mir mal die Sevrestaſſe herunter 
und Stelle fie Hier in die Sonne — hier in die goldene 
Sonne ... und dann: ich möchte allein fein, ſo'n bißchen 
allein fein mit meinen Gedanken .. .“ 

Sie wollte noch mehr jagen, allein ihre trodenen 
Lippen verzogen ſich zu einem fehmerzlichen Lächeln. 

Die Tanzmamfell nahm die Taffe von der Konfole 
herunter, jtellte fie auf das Fenſterbrett und legte den 
Tüllſchleier gefaltet daneben. 

„Bis gleih, Mutter.” 

„Bis gleich, mein Rind.“ 
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Bald darauf war fie allein in der Stube. Auf Ieifen 
Zehenſpitzen waren die beiden nach oben gegangen Im 
Nußbaum da draußen tat eine Amfel noch etliche Schläge. 
Der warme Ton ftahl fih ins Zimmer, um dort ſacht 
zu verflingen. Dann war e3 draußen jo ſtill und drinnen 
fo ftil. Dan merkte e8 deutlich: gar nicht? wollte Die 
heilige Ruhe mehr ftören und das müde Herz mehr ftören, 
das bald einzufchlafen gedachte. Ein feliger, beimlicher 
Friede ſchwebte hernieder; man hörte das leiſe Säufeln 
feiner mächtigen Schwingen. Es Hang fo fern, fo un- 
endlih fern — und doch war der Friede ganz dicht an 
die Seite der alten Baronin getreten und jah ihr ins Auge. 

Vor ihr ftand das unfcheinbare Ding aus Sevres⸗ 
porzellan, das unfcheinbare Ding mit der freiberrlichen 
Krone darauf und dem abgebrochenen Henkel. Und wie fie 
es anſah, da kam ein eigentümliche8 Sinnen und Sehnen 
fiber fie. Ihre Seele ging mit Verwundern und ftiller Be- 
trachtung in jene Tage zurüd, wo fie Die vergoldete Scherbe 
zum erften Male erblidt hatte. Mit ihr verknüpfte fich alles, 
was ihr von jeher lieb und teuer geweſen: ihr Brautfranz, 
ihr eheliches, glückliches Leben, ihr Kind, ihr Stolz und 
ihr Darben. 

Noch einmal wollte fie die Scherbe nehmen, an bie 
Lippen drüden und küſſen — allein ihre Hände verfagten. 

„Es geht nicht mehr,“ fagte die alte Baronin. „Ich 
höre ferne Gloden; die rufen, die rufen... .!“ 

Raum merklich ſank das ftille Antlik nad) vorne. 

Die Sonne war untergegangen. 

Uber am Nußbaum ftand einer, der jah mit jeltfamen 
Bliden ind Zimmer. Er trug einen blauen Leinentittel 
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und Holzſchuhe und Hatte die Seibenmühe tief in ben 
Naden geichoben. Niemand, außer Pitt Hoffmann, Hatte 
ihn jemals von Angeſicht zu Ungeficht gefehen. Nur bie 
Menichen fühlten feine Nähe, wenn fie mit ihm zu tun 
hatten. Auch die Alte machte den Eindrud, als wenn fie 
feine Gegenwart ahne. Mühſam verfuchte fie die Hände 
zu falten; dann gingen ihre matten Blide in Richtung des 
Nußbaums. 

„Herr, dein Wille geſchehe!“ ſagte fie leiſe, aber den⸗ 
noch mit einer deutlichen Stimme. 

Dann ſchien fie zu Schlafen. Über den Bimmerplat 
ging in diefem Augenblid eine Hohe Geftalt. 

Es war Johannes. 

Er mußte an dem geöffneten Fenſter vorüber. 

Wie immer, jo grüßte er auch heute in feiner freund- 
lichen und zuvorkommenden Weiſe. Aber die Kranke hatte 
fein Acht darauf. Sie hörte nicht mehr und ſah nicht mehr. 

Da blieb er ftehen. 

„Guten Tag, Frau Baronin.“ 

Keine Antwort erfolgte. Da faßte ihn etwas wie 
Angſt an. 

Mit geheimem Schauern betrat er den Hausflur und 
ging von bier in die Stube. In Stiller Trauer legte er 
feine Hand auf die weißen Hände der Schlummernden. 

Über ihr Geficht Tief ein überivbifches Lächeln, das 
nicht mehr ſchwinden mollte. 

Da wußte Johannes Weffelint, was gefchehen war. 

Der Engel des Friedens hatte die alte Baronin auf 
feine Schwingen genommen. 
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Faſt gleichzeitig hatten Pauline und Bettje Theißen 
das Bimmer betreten. 

Johannes jtand aufrecht neben der Abgefchiebenen. 

Mit großen, troftlofen Augen ſah er die Tanzmam- 
fell an. 

Und da wußte auch diefe ... Sie redte fich auf und 
griff mit beiden Händen nach oben. 

Sie wollte fi vorwärts bewegen, taumelte aber und 
wäre zu Boden gejtürzt, hätte Johannes fie nicht mit beiden 
Urmen umfangen. „Mutter! — Mutter... „1“ , 

Zum eriten Dale und im Ungeficht des Todes ruhte 
fie an der Bruft des geliebten Mannes. 

Eine große Stille war um fie, und in dieſer Stille 
führte fie Johannes zur Toten. 

Hier ſchrie fie auf und bettete ihr Haupt an die Wange 
der verftorbenen Mutter. Dann legte fie ihren Mund 
auf die noch nicht erkalteten Lippen. 

Sp küßt ein Kind und doch eine verlangende Seele. 

Johannes wandte fih ab und fuhr fich mit der Hand 
über die Stirme. 

Draußen aber wurbe ber ‚Engel bes Herrn‘ geläutet. 

Der Mann im blauen Kittel hob ſich in feinen Holz 
ſchuhen und jah in die Stube. Dann Elopfte er feinen 
irdenen Pfeifenftummel aus, vergrub die Hände in die 
Hofentafchen und ging feines Weges. — — — . 

Drei Tage fpäter wurde die alte Baronin zur lebten 
Nuhe geleitet. Sie Hatte viele Freunde gefunden. Unter 
den Leidtragenden befanden ſich der Notar, der Doktor, 
Herr Piepmann, der Rektor und andere, die ber Ver⸗ 
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blichenen näher getreten waren im Leben. Wuch Herr 
Butterwed und Stäwe Rademaker hatten es ſich nicht 
nehmen laſſen, ihr das letzte Honneur zu erweifen. Stäwe 
erfchien in feiner Galamontur. Mit der Verstorbenen 
batte er allzeit auf gutem Fuße geftanden. Und dann 
war noch eins ausfchlaggebend für feine innige Trauer 
gewefen. Er hatte die alte Baronin zuerft in die Heine 
nieberrheinifche Stadt Hineinkutichiert; nun wollte er auch 
dabei fein, wo fie für immer hinauszog. 

Sie wurde nach evangelifchem Ritus beerdigt. 

Pitt Hoffmannn betrat als erfter den Kirchhof. Er 
freute ſich fihtlih, wie er wieder jo pompös durch die 
Neihen der Gräber ftolzieren konnte. Die dunklen Lebens- 
bäume nidten ihm orbentlid zu. Nun war das Eis doch 
gebrochen und der richtige Dreh wieber gefunden. 

Sein Mebdaillenftab blite fiber Kreuze und Hügel. 

Das Gras war Tniehoch gewachſen. Lange Zeit Hin- 
durch war fein Leichenzug mehr durch die verwahrloften Wege 
gegangen. Die alte Baronin eröffnete wieder den Reigen. 

Während ber fchlichten Heremonien, die abjolut nicht 
in den. Kram Pitt Hoffmanns paßten, wendete fich dieſer 
an Stäwe Rabemafer und fagte: „Stäwe, fie kann einem 
leid tun; Lebensart und feine Tournüren hat fie zwar 
immer gehabt, aber nicht den richtigen Glauben.“ 

„Nicht?!“ Fragte der alte Poſtillon. 

„Rein,“ fagte Bitt Hoffmann. 

„Aber 'ne große Seele,“ meinte der Alte und wifchte 
fich dabei eine Träne aus dem ftruppigen Schnurrbart. 

„So?“ 

„Ja.“ 
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Um die vierte Mittagsftunde war alles vorüber. — 

Segen Abend fanden zwei Frauengeftalten an ber 
frifchgeworfenen Erde. Die eine vermochte ſich kaum auf 
den Füßen zu halten. 

Eine dritte gefellte fih ihnen. Sie trug eine ſchwarze 
Mantille und Iegte ihren Arm faht um die Taille bes 
jungen Mädchens, das mit verhaltenem Schluchzen ben 
ftillen Hügel beitierte. Ein tiefes Mitgefühl lag in den 
Augen der ftattlichen Dame, die zuletzt gelommen war. 

Ein großes Schweigen war ringsumher ausgebreitet. 
Man hörte die Stille atmen, die langfam über den Frieb- 
Hof binwegglitt. 

Da beugte die Frau in der Mantille fi zu Bettje 
Theißen herüber und fragte: „Nun wird uns die Ärmſte 
wohl bald verlaffen ?“ 

„Nein,“ fagte Bette. „Sie bleibt bei mir; erft 
wenn ber Winter vorbei ift — kommende Oſtern dann 
geht fie.“ 

„Das iſt gut,” fagte Frau Hartjes und zog mit leifem 
Weinen die Tanzmamfell an fih. Hierauf küßte fie fie 
mit inniger Liebe. Zum zweiten Male Hatte fie auf 
diefe Urt wegen der angetanen Unbill um Verzeihung 
gebeten. 

Pauline Hatte verjtanden und legte ihr Köpfchen an 
die Bruft der braven Frau Hartjes. 

Bald darauf verließen fie die Stätte des Todes. — 

Als Stäwe Rademaker nod) an demfelben Tage die 
Abendpoft nad) Kleve kutſchierte, BHielt ex den Wagen in 
der Nähe des Kirchhofs an. 
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Ein feierliches Licht ftand jenjeit des Kalvarienberges; 

Die dunklen Lebensbäume raufchten auf; weltfern und 

ſeltſam — ſachte, ſachte klang es über Gräjer und Gräber: 
„Muß i denn, muß i denn zum Städtle Hinaus .. ." 


Ja — die alte Baronin war wirklich aus dem Städtle 
gegangen. 


ER 





XVII Gewalt 


Munmehr ſtanden auch die Haferfelder in Stoppel. 
Man hörte nicht mehr das Wetzen und Singen der 
harten Riſpen, die bislang nicht müde geworden waren, 
ſich im laulichen Winde zu wiegen. Der Singſang verlor 
ſich, nachdem die Senſen aufgehört hatten, mit ihren Stimmen 
dicht über die Erde zu näſeln. Stoppel bei Stoppell — 
und als noch einmal die blinfenden Senſen anſetzten, um 
ben Grummet niederzuwerfen, al3 die Quzerne lag und Klee 
und Efparfette, da wollte fih auch die Welt jo ganz 
bebaglich in den Herbft Hineindufen. Und fie dufelte fich 
langjam Hinein — und als folches geſchah, da Trabbelten 
die Sparren am Turmhelm von Sankt Nikolai immer 
höher und Höher. | | 
Grades Gerben fchwebte in den fiebenten Himmel 
hinein. Seine Vaterſtadt konnte ftolz auf ihn fein, denn 
jest war er ber Kerl mit der ‚Eolojalen Reputatfchon‘ 
geworden, jeitdem er fein Können bewiejen und den an- 
deren, ohne viele Fifematenten zu machen, kurzerhand an 
die Wand gebrüdt Hatte. Mächtig redte ſich das Balken⸗ 
gerüft von dem Turmkoloß aufwärts. Weithin jah es in 
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das nieberrheinifche Land fort und fchien Jahrhunderten 
trogen zu wollen. Donnerwetter noch mal! — das war 
eine rechtichaffene und ehrliche Arbeit, und Joſeph von 
Arimathia ſetzte fich eines Tages an fein Schreibpult, Ins 
die Titel der vor ihm ftehenden Bücher und Hatte fchließ- 
Yich den richtigen Koder gefunden. Weit halblauter Stimme 
begann er zu leſen: „Liber ecclesiae Calcariensis renovatus 
post incendium anno 1736, enthält Eintragungen über 
die Anniverfarten, Kirchen- und Armeneinkünfte, Kapitalien, 
Stiftungen, Inventar des Pfarrarchivs, jowie Bauten und 
Reparaturen der Heiligen Kirche.“ 

Hierauf ſchrieb er mit ungelenten, wenn auch Ieferlichen 
und kräftigen Zeichen: „Am Tage Kreuz- Erhöhung, alſo 
am 14. September, im Jahre des Heile® 1875 wurde 
durch Gottes gnäbige Hilfe und unter Beiftand des Schub- 
patrons biejiger Pfarrei das Balfengerüft des Helmes von 
Sankt Nikolai durch Meifter Gerhard Gerken glücklich und 
fonder Fährnis errichte. Trotzdem Neid und Anfechtung 
fih an feine Ferjen Hefteten, hat er wader und in chrift- 
katholiſchem Sinne die Urbeit gefördert. Ehre daher, 
wem Ehre gebührt! Gott gebe dem fajt vollendeten Wert 
einen fröhlichen Ausgang und dem Meifter dereinſtmals 
ein heitereg und dem Himmel wohlgefälliges Sterben. 
Joſeph Sauerbier, der dieſes eigenhändig niedergefchrieben. 
Amen.” 

„Amen, ſagte auch Pitt Hoffmann, desgleichen ber 
Kirchenrendant und die übrigen Leute, die fich auf Grabes 
Gergen eingeſchworen hatten. Nur Dores, der Bimmergefell, 
ber früher bei Johannes Weſſelink in Lohn und Arbeit ge- 
ftanden, jagte nicht ‚Amen‘. Cr war Fein Bimmermanns- 
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licht und fein Überflieger in feinem Beruf, doch er Hatte 
das unbeitimmte Gefühl, daß fein früherer Meifter vieles 
anders gemacht haben würde. Kein Zweifel: e8 Hatte ja alles 
fein folibes Gefüge und fein ferniges Rohmaterial, aber — 
weiß der Teufel warum! — Dores hörte immer ein infames 
Kniden und Knacken, wenn er oben zwifchen den Balken 
herumging, Tonnte das mijerable Stöhnen und Rumoren 
nicht los werden und meinte eines Tages zu Pitt, ala 
diefer plattfüßig vor feiner Haustüre jtand und mit vor- 
geichobener Hand zum Turmhelm emporjah: „Pitt, weißt 
du mag?“ 

„Na, was denn?“ 

„Lieber unterm tüchtigen Kerl mit ’ner preußifchen 
Religion jtehn, al3 unter 'nem hriftfatholifchen Döskopp.“ 

„Beweiſe?!“ 

„Pitt, das infame Knicken und Knacken!“ 

„Wo denn?“ 

„Da oben!“ 

„Was Grades gemacht hat?“ 

„Ja woll.“ 

„Alſo ...?“ 

„Ich ſage gar nichts, aber der Konkurrenzmann mit 
der preußiſchen Religioſität iſt mir lieber.“ 

„Dores, du biſt wohl ...“ 

„Pitt, der Holzwurm war ſchlimm, aber es iſt immer 
noch beſſer, 'ne gute Stellage mit Holzwurm zu haben, als 
'ne ſchlechte ohne die verdammtigen Würmers. — Ich bin 
wie Pontius Pilatus — buſchur! — und waſche meine 
Hände in Unſchuld.“ 
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Und damit ging er, und Pitt machte eine pompöfe 
Bewegung und fah zu dem Turm auf, in deſſen Sparr- 
wert noch immer bie Bimmergejellen hantierten. 

„Ah, was!” fagte er dann, indem er fich dem Haus- 
flur zudrebte, „Joſeph von Arimathia Hat die Sache mit 
‚Sa und Amen‘ unterfertigt, und darum Stimmt bie Ge- 
ſchichte. Mama, 'nen Wacholder,“ und hiermit war für 
ihn den verfänglichen Anspielungen des Witgefellen bie 
Spite abgebrochen, denn Joſeph von Arimathia Tonnte 
nicht fehl gehn und war überhaupt niemals in die Irre 
gegangen. — Irren! — lachhaft, das war niemals bei 
diefem Gottesmann Mode geweſen — und in biefer Er- 
fenntni® amtierte er jelbftbewußter benn je zuvor, ließ Die 
ganzen Maigeſetze außer acht und gefiel ſich darin, in der 
benachbarten Pfarrei Keppeln, wo ber Seelſorger mit Tod 
abgegangen war, Amtshandlungen vorzunehmen, die nicht 
zu feinem Wirkungskreiſe gehörten. Er tat es mit Abficht, 
er tat es aus Oppofition, er tat es, um der Staatsgewalt 
ein Schnippchen zu fchlagen und die verwaiſte Parochie 
zur höheren Ehre Gottes wiberborftig zu machen. Es 
war nicht mehr zu leugnen: Sofeph von Arimathia war 
ein renitenter Prieſter geworden. 

Der Landrat warnte. 

Joſeph von Arimathia ftraffte den Stiernaden noch Eräf- 
tiger, wie er es fonft gewohnt war, und lachte ins Fäuftchen. 

Der Landrat tat ein übrige. Er ließ ihn durch 
den Bürgermeifter auf den Baragraphen aufmerkſam machen, 
welcher lautet: Wer geijtliche Amtshandlungen in einem 
bon ihm nicht dauernd verwalteten Pfarramte vornimmt, 
wird mit Geldftrafe bis zu Hundert Taler beitraft. 

Bauff, Tanzmamiel. 25 
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Joſeph von Arimathia pfiff auf den mit Blauftift 
illuminierten Gejeßesparagraphen, verwaltete Keppeln im 
Nebenamt weiter und machte auch nicht die geringfte Miene, 
fih willfährig zu zeigen, als das erſte Strafmandat eintraf. 

Behn Taler Buße. 

Joſeph von Arimathia dachte gar nicht daran, die 
Speziestaler in feinen Beutel Ioder zu machen und Die 
Ungelegenheit friedlich zu fchlichten. Er wollte den Kampf 
und hatte eine felbitquälerifche Freude daran, fich den 
Kranz des Martyriums recht tief in die Stirne zu drüden. 

Das zweite Strafmandat war die logiſche Folge. 

Zwanzig Taler Buße — und zwar fofortige Zahlung. 

Joſeph von Arimathia fpielte den fturen, aber fanft- 
mütigen Hammel. Bon der Kanzel aus machte er feine 
Gläubigen mit dem Inhalt befannt und blidte ergeben 
und jchimmernden Auges gen Himmel. Gleichzeitig Hielt 
er das amtliche Schriftitüd feiner Gemeinde mit ſpitzen 
Fingern vor Augen, jo wie man ein Ding hält, das einen 
malproperen Geruch bat; dann zerriß er den Bette. Die 
Menge quittierte mit beifälligem Grunzen. 

Der Herr Vikarius lächelte, zahlte aber nicht, blieb 
bodbeinig wie vorhin und verzog auch dann Feine Miene, 
als ihm von Rechts wegen mitgeteilt wurde, daß mit 
Bivangsmaßregeln gegen ihn vorgegangen werben follte. 

Alſo Zwangsvollftredung ...! — Das war, was er 
wünfchte, das paßte in feinen Kram und machte ihn gierig, 
fih als Kämpfer der Ieidenden Kirche zu betätigen. 

Er redte feine athletifche Geftalt auf. 

„Zwangsvollſtreckung!“ rief er mit beiferer Stimme 
und zerfnitterte dag gerichtliche Schreiben. „Gut — mögen 
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fie fommen! — Hier will ich ftehen — bier auf der 
Schwelle. Nicht wanken will ih, und nur dem Untier 
von roher Gewalt fei der Eintritt verftattet. Komme nur, 
Untier. Pater noster, qui es in coelis .. .!“ 

MWütend ftampfte er mit dem Fuß auf. Die filbernen 
Schnallen glänzten an feinen kräftigen Schuhen. 

Und wie er aufitampfte ... überall waren erregte Ge⸗ 
miüter; man ſprach von großen Dingen, von Vergewaltigung 
der geiftlichen Hirten, von Staatskatholifen und dem Ver⸗ 
Löfchen der eivigen Lampe. in bebrohliches Murren ging 
um. Die dide Therefe rang ihre fettigen Hände, und 
Pitt Hoffmann verſchwor fich Hoch und Heilig, den Gerichts- 
vollzieher mit feinem Mebaillenftab in Grund und Boden 
zu fchlagen, wenn er es wagen follte, Hand an geiftliche 
Güter und Mobilien zu Yegen. Überall ging eine Unruhe 
durch die niederrheiniichen Menfchen, aber das Hinderte 
nicht, daß Miekske Pollmann ſich in den Kopf geſetzt hatte, 
die ‚Malör-Penning-Kafje‘ an einem der nächſten Sep- 
tembertage auszufchütten und froh zu verjubeln. Trotz der 
infamen Beiten und des Liederlichen Verhaltens des Staates: 
es jollte gefeiert werden, denn fie Hatte ſchon mehr wie 
genug auf dem Altar ber darbenben Kirche geopfert. Auch 
das Bläfier will fein Recht haben. 

Und fo fam denn der Tag, und „Los dafür!“ fagte 
Miekske, als die Nähfchule mit Wdele Knipp und Bellede 
Kermes anrüdte, das gebrechliche Frauenzimmerchen in einen 
befränzten Korbwagen verfrachtete und mit ihm erjt durch 
die Stadt, dreimal um das Standbild des Neitergenerals 
Seydlig herum und dann zum Tore hinaus und gen Moy- 
land kutſchierte. 

25 
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Alle politiſch⸗kirchlichen Fragen waren für fie an diefem 
Tage vergefien. Weiße Kleivchen und jubelnde Mädchen! 
— Miekske war felig, trug echte Glacéhandſchuhe, Hatte 
die Mappernde Blechbüchſe im Schoße und drüdte ein 
Auge zu, wenn Adele diverje ‚Malörchen‘ riskierte, und 
die anderen es nachmachen wollten. „Los man dafür!” 
lächelte Miekske, „heute wird Teine Steuer erhoben,” 
und dann fing fie zehn dicke Brummer auf einmal und 
war glüdlich in dem Gedanken, aljo gefeiert durch das 
nieberrheinifche Land zu fahren. Vier Mädchen zogen, 
drei ſchoben nach, die übrigen bildeten Spalier und wedelten 
Miekske mit Birken- und Haſelzweigen an, die fie unter- 
wegs von den Büfchen gerupft hatten. Und ganz hinterher 
und ganz bedächtig kam die dicke Therefe, die ihrer Freundin 
verfprochen hatte, wenigften? dem erjten Teile ber Feſtfeier 
beizumohnen, um jo das Ganze intereffanter zu machen. 
Sie hatte denn auch ihr Beſtes angetan, ein Tofettes Stroh⸗ 
hütchen aufgejegt und ſich mit einem gehäfelten Bompadour 
ausgerüftet, aus dem etliche Stridnadeln bervorblinzelten, 
die verrieten, daß die Dide gewillt war, das Angenehme mit 
dem Nützlichen in einen harmoniſchen Zweiklang zu bringen, 
alfo während des Kaffees die Strümpfe ihres Brotheren um 
etliche Mafchen weiter zu bringen. Thereſe war, troß der 
zu erwartenden Genüffe, wehleidig gejtimmt; fie hatte das 
Gefühl von einem kommenden Unheil, und mit biejem 
Gefühl Augelte fie ſanft über die jonnenbeglänzte Land⸗ 
fchaft, die fo klar dalag, daß jedes Blättchen ausfah, als 
wäre e3 mit der Papierſchere ausgejchnitten und in Die 
Luft bingeftellt worden. 

Es war ein ſchöner Septembertag — heiter und fröh- 
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ih. Nur im Weiten lag es verjchleiert, und wäre ein 
Kundiger anweſend geweien, hätte ex noch vor Abend 
Sturm prophezeit und große Not und ein entjegliches 
Blafen. 

Allein Mielsfe und die Kleinen Mädchen waren nicht 
fundig, zogen Iuftig weiter, und als fie in Moyland die 
Feſtwieſe erreicht Hatten, als fie von ferne die gededten 
Tiihe mit den Kaffeefannen und den friichen Korinthen- 
weden bemerkten, rappelte Miekske mit der Büchſe und 
rief dann: „Kinder, nu aber das Lied von bie ‚Malör- 
PBenning- Kaffe‘ !” 

Und da Hatichten Adele Knipp und Bellede Hermes 
und die übrigen alle in die Hände, zogen ftrammer an 
und kutſchierten hierauf unter fröhlichem Singfang über 
die Feittviefe den Ledertäten, dem Kaffee und der Stipp- 
milch entgegen. 

Und alfo fangen die Rinder: 


„Fu geht es froh ind Grüne Hin, 
Wir fahren mit die Leine; 

Die Miekske figt im Wagen drin, 
Denn fie hat lahme Beine. 

Doch um fo fchöner ift der Spaß, 
Wenn wir die Stippmilch tunken — 
Sa, die ‚Malör- und Penningkaſſ' 
Wird ragelahl vertrunfen. 


Wir Ipielen Ringelroſenkranz 

Und drehn und vorn und Hinten; 
Und find wir müde von dem Tanz, 
Gibt's Brötchen mit Korinthen 
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Unb Apfeltörtchen prima Klaſſ', 
Die darf man nicht vergeſſen — 
Sa, die ‚Malör- und Penningkaſſ' 
Wird ratelahl verfrefien. 


Und fommt das liebe Möndchen dann 
Aus feiner Himmelsflaufe, 

Dann ſpannt ung Miekske wieder an, 
Und Iuftig geht's nad) Haufe, 

Wir aber denfen Died und das 

Und fingen beim Gefahre: 

Sa, die ‚Malör- und Penningkaſſ'“ 
Wird wieder voll im Jahre.” 


Hierauf ging dag „Hurra, Miekske!“ und „Miekske foll 
leben!” und dann fielen die weißgefleideten Sängerinnen 
über bie Tische her, placierten fih und ließen ſich's wohl 
fein. Die dicke Therefe, die inzwifchen angerüdt war, 
ftridte an ihren fchiwarziwollenen Strümpfen, nidte der Feit- 
geberin zu und fchnabulierte die Korinthenbrötchen fo finger- 
fertig herunter, daß Adele Knipp ihren Teller ängstlich 
beifeite rückte, weil fie des Glaubens war, die Dice könnte 
fich bei dem großen Appetit auch noch an ihren Portionen 
vergreifen. Sonſt ging alles nad Vorſchrift. Die Sadıe 
Happte, und die ‚Malör-PBenning- Kaffengejellichaft‘ wäre 
auch erjt mit dem ‚Mönchen‘ nach Haufe gegangen, wäre 
da nicht ein firer Wagen, der geradesweges von Kleve 
fam, über die Feſtwieſe gerappelt. Ein vierfchrötiger Dann, 
deſſen Hängebauh immerzu fchwappte, führte die Bügel. 
Und der vierjchrötige Mann hatte ein Geficht fo glatt 
und rund wie ein Eidamer Käſe, machte eine unverjchämte 
preußiſche Beamtenviſage, trug einen bunfelblauen Rod 
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mit verfilberten Knöpfen und hatte eine Schirmmütze tief 
in den Naden gerüdt, die mit einem preußifchen Adler 
verziert war. Hinter ihm faßen noch zwei andere Männer, 
lutherſche Dickköpfe und handwerksmäßig gekleidet ... und 
als die dicke Thereje dieje drei, beſonders den Behäbigen 
mit dem preußifchen Adler bemerkte ... 

Erſt ließ fie ihr Korinthenbrötchen fallen, dann ſchnappte 
fie ängftlich nad Luft und dann... 

„Miekske, um Gott nicht!“ fchrie fie auf, „da kommt 
ja der Gerichtsvollzieher Fraffelt gefahren. Miekske, ber 
will was!“ 

„Ja wohl," lachte Fraffelt und brachte feinen aus- 
tangierten Ulanenfchimmel zum Stehen. 

„Und was wollen Sie machen?“ rief die dicke Therefe. 
„Herr Braffelt, was Haben Sie vor?! Ich bitte Ihnen 
bei allen Heiligen, fprechen zu wollen!” 

Mit Regenihirm und Pompadour war fie energiich in 
die Höhe gefahren. 

„Butt — putt — putt für die deutſche Reichskaſſe holen,“ 
griemelte Frafjelt, wobei er die Manipulation des Gelb- 
zählen auf dem heruntergeflappten Spribleder vornahm. 

„Wo denn?“ 

„Da hinten.” 

„Bei wen denn?“ 

„Beim Vikarius.“ 

„Doch nicht bei meinem Vikarius?“ 

„Sa wohl ... und bift du nicht willig, fo brauch' 
ih Gewalt! — Im Namen de Königs.“ 

Über die Büge der beiden Iutherfchen Kerle lief ein 
verftändnisinniges Grinfen. 
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„Was?!“ fchrie die Die und machte mit ihrem Regen- 
ſchirm eine bedrohliche Gefte. 

„Ruhe, man Ruhe!” Tächelte Fraſſelt. „Putt — putt — 
putt muß ich haben, und damit Sie fehen, wie alles ge- 
macht wird, invitiere ich Sie, mit mir zu fahren.“ 

Das war doch eine beifpielloje Gemeinheit ! 

Wiederum grinjten die beiden lutherſchen Didkköpfe. 

„Sie Undrift, Sie Holofernes ...! — Miekske, ich 
fann nicht mehr fprechen. — Sie Gottesleugner, Sie 
Habakuk von nem gottlofen Untier ...! — Miekske, ich 
fann nicht mehr reden. — Sie Lamm des Gerichts mit 
nem ftinfigen Bodihwanz ...! — Miekske ...!“ 

Thereſe eritarrte, wie die Frau Lots erftarrte, als fie 
rückwärts blidte und auf Die gottlofen Städte herabjah. 
Aber Therefe jah nicht auf die verruchten Städte Gomorrha 
und Sodom in der Ebene Siddim, fondern auf einen 
einzelnen gottlojen Menjchen, der es wagte, Hand an katho⸗ 
liche Güter zu legen und zudem noch die Stirne hatte, ihr 
aus feinem Eidamer Käfegeficht frech und dicknäſig entgegen 
zu lachen. 

„Adjüs!“ fagte Fraſſelt, und damit rvatterte er mit 
feinem ausrangierten Wlanenihimmel, den beiden Rom- 
parenten und im Namen des König feinem efelhaften 
Beruf nad). 

„Und bift du nicht willig, fo brauch’ ich Gewalt!“ tönte 
es noch aus der Ferne herüber. 

Seine Worte verflangen, und wie fie verflangen ... 

„Miekske,“ wimmerte die dicke Therefe, „wir müflen 
nah Haufe, wir müfjen meinen Vikarius und fein Sylinder- 
büreau retten, denn das wird zwangsweiſe und elend 
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gepfändet! Der preußiſche Kuckuck ſteht ſchon drauf. Miekske, 
wir müffen . 

Anſpannen!“ rief Miekske. Rinder, laßt die Ko⸗ 
rinthenweden man liegen. Nächites Jahr kommen wir wieder. 
— Heiliger Vilarius, Heiliges Zylinderbüreau ...!“ 

Fünfundzwanzig Brummer wollte die Ärmite in ihrer 
tiefen Erregung gleichzeitig fangen, fo heftig geftifulierte 
fie mit ihren zitterigen Händen. 

„Kinder, man vorwärts!” 

"Die Welt geht unter!” Tamentierte die dicke Therefe. 

Das Ichöne Feſt war jäh unterbrochen, fein Schnäps- 
chen wurde mehr interpoliert, und mit langen Gefichtern 
ging es wieder nach Haufe — ohne Ringelroſenkranz, 
ohne Möndchen und nur Kummer im Herzen. Selbſt 
die Natur begann leife zu trauern. Die bedrohlichen 
Schleier im Weiten fchoben ſich vor und wurden immer 
dichter und dichter. Wie mit gelben Katzenaugen ſah e3 
aus den marjchierenden Wolfen. Der Wind tat fich auf 
und Hub an, verdächtig mit den zähen Pappelblättern zu 
raſcheln. 

„Heiliger Vikarius, heiliges Bylinderbüreau ...!“ 

Einzelne Mädchen weinten, andere beteten für eine 
glückliche Wendung der Dinge. Eiligſt ging es über die 
Chauſſee, die Dicke voran mit dem Schirm in der Fauſt 
und ſchiefem Hut auf dem Kopfe. Wie eine zweite Jungfrau 
von Orleans, aber eine fette, ſtolzierte fie auf ihr ge- 
fährdetes Heiligtum los und tramſte dabei fo energiſch 
auf, als fei fie gewillt, den ganzen preußiichen Staat mit 
feiner erbärmlichen ouderwirtſchaft vor ihre «ünge zu 
fordern. 
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Inzwiſchen war der Herr Gerichtövollzieher weiter ge- 
fahren, Hatte die Heine Stadt erreicht und ben’ Herm 
Sendarmen Karl Friedrich Auguft Franz Butterweck auf 
gefordert, ihm feinen Schuß und fein Anfehn in Ausübung 
der Außerft fchwierigen Miſſion angedeihen zu laſſen und 
war hierauf mit ihm zu Joſeph von Arimathia gegangen. 

„Herr Fraſſelt! — Herr Fraſſelt .. .1” 

Wie Unkenruf ging der unbeilbringende Name von 
Haus zu Haus. Die Kinder johlten ihn, die Männer 
fchrieen ihn mit verbiffenem Ingrimm, und die Frauens⸗ 
leute ſprochen ihn aus, als hätten fie den leibhaftigen 
Gottſeibeiuns gerufen. Sie wußten, was Herr Fraffelt 
hier wollte, und Pitt Hoffmann, der den verteufelten 
Aufzug aus feinem Yenfter mit anſah, Hatte nicht? Eiligeres 
zu tun, als zum Qurmportal zu bajpeln und dort mit 
einigen berbeigerufenen Leuten das mittelfte Seil in Be- 
mwegung zu feben. 

Dumpfe Laute und ein mächtiges Dröhnen .. .! 

Die Sterbeglode ſchlug an und erzählte den Leuten 
von der Drangfal der gemaßregelten Kirche. 

Ein einziger Auffchrei folgte dem Anruf. Sie kannten 
ihn alle, und wie er ertönte, trat Joſeph von Arimathia 
in Barett und Soutane vor die Schwelle feines Hauſes. 

Sein Untlig war bleicher denn ſonſt, aber auch ener- 
gifcher denn an gewöhnlichen Tagen. Die Augen gluteten, 
und er Hatte die Hände gefaltet. 

Nuhig, ohne Bewegung ſah er die beiden Männer 
des Geſetzes kommen: Herr Butterwed in Helm und 
twajchlevernen Handichuhen, Herr Fraſſelt mit dem preu- 
ßiſchen Kudud vor der Schirmmüte — ganz Beamter, 
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ganz Straffoder, feiner Würde eingedent und den Para- 
graphen im Herzen, welcher da lautet: Wer geiftliche 
Amtshandlungen in einem von ihm nicht dauernd ver- 
walteten Pfarramte vornimmt, wird mit Gelbftrafe bis 
zu bundert Taler beitraft — und dieſes Strafgeld mußte 
für die deutſche Reichskaſſe eingelöft werben. 

„Meine Herren, was wünſcht ihr .. .?* 

Hinter den beiden kamen die Iutherfchen Kerle, und 
diefen folgte eine fanatifche Menge: Weiber, Männer und 
Kinder, die, als fie Joſeph von Arimathia gemwahrten, 
plöglich verftunmten, dann aber, von dem Ernſt der ver- 
hängnisvollen Stunde gepadt, wie auf Kommando zu 
fingen begannen: 


„Großer Gott, wir Toben Dich, 
Herr, wir preijen deine Stärle ... .* 


Der Herr Vikarius Hatte hierbei das Barett zwiſchen 
feine beiden Hände genommen und, als die erite Strophe 
verhallt war, den Segen geiprochen. 

Es war ein unvergehliher Moment. 

Kein Auge blieb troden. 

Joſeph von Arimathia verftand es, an Herzen und 
Nieren zu greifen. Er wußte fchon: aufzupoltern ver- 
fängt nicht; allein — getragenes Martyrium mit einem Bei⸗ 
guß von Sanftmutlämmelei wirkt auf die Maſſen, wie 
brennender Schwamm unter den Schwanz einer Stute 
gebracht. Sie fchlägt aus und fängt an zu toben. Und 
daher — er fragte noch einmal, aber noch ruhiger und 
ſanfter wie vorhin: „Ihr Herren, was wünfcht ihr?“ 
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„SH Tomme im Namen des Königs,” fagte Herr 
Fraſſelt. 

„Und ich im Namen des Geſetzes,“ ergänzte Herr 
Butterweck, indem er ſtramm ſalutierte. 

Ein höhniſches Lachen erklang hinter ihnen, als ſie das 
ſagten. Joſeph von Arimathia aber ſtreckte die Hände 
aus und meinte: „Geliebte dahinten! — lächelt nicht. 
Freut euch mit mir, jubiliert mit mir, denn ‚König‘ 
und ‚Gefeh‘, die ſich bier präfentieren, find doch Herrliche 
Begriffe. Sie verkörpern das Höchſte bienieden. Wir 
müſſen fie achten und darum: fie find ung willfommen. 
Nicht wahr, meine Geliebten in Ehrifto? — Und num, 
meine Herren,” fragte er lächelnd den Mann mit dem 
preußiichen Adler und Herrn Butterwed, „was bringt ihr 
mir im Namen ded Königs und des Geſetzes?“ 

„Zwangsvollſtreckung“, fagte Herr Fraſſelt und präfen- 
tierte den Vollitredungstitel mit dem infam roten Siegel. 

„Und Sie?" wandte fi der Vikarius milde an 
Herrn Butterweck. 

„Den Schuß der bewaffneten Macht,“ entgegnete diefer 
und legte dabei die Rechte forſch an den blanfgepußten 
Griff jeines Käſemeſſers. „Ich verdeffendiere Herrn 
Fraſſelt.“ | 

Eine brütende Stille trat ein. 

Joſeph von Arimathia erhob die Augen gen Himmel; 
er fohlug fie auf wie ein Mann, der dort oben fuchte, 
was er auf Erden nicht mehr zu finden vermochte. Die 
Blide aller waren auf den tiefbefümmerten Seeljorger 
gerichtet. 
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„Bwangsvollitredung!” meinte er ſchließlich. „Was 
bedeutet da3 alles? — Hier, meine Herren, ift ein Haus 
bes Friedens und der Liebe. Ich betone nochmals: ein 
Haus des Friedend und der Liebe, eine Stätte der Demut 
und ein Haus der chriftlichen Andacht — und in das 
wollen Sie mit roher Gewalt .. .“ 

„Wenn es nicht anders geht ...“ fagte Herr Fraſſelt. 

„Schlagt ihn tot!” fchrieen die Menfchen. Der bren- 
nende under begann feine Wirkung zu üben. 

Einzelne drangen vor. 

„Ruhe, Ruhe!“ gebot der Gendarm. 

„Sie wollen nicht willig zahlen,“ meinte der Gericht3- 
vollzieher mit erhobener Stimme, „aljo bin ich genötigt, 
Sie im Namen des Königs zu pfänden und das Gepfändete 
zum Öffentlichen Verkauf auszuftellen.” 

Cr warf einen Blid nah rückwärts. Die beiden 
lutherſchen Männer traten vor. 

„So leid es mir tut — legt Hand an das Bylinder- 
büreau.” 

„Gottverbomie .. „1“ 

Die Weiber treiſchten, und Pitt Hoffmann machte 
Miene, ſich auf die beiden lutherſchen Kerle zu ſtürzen. 

Herr Fraſſelt verſuchte ein Letztes. 

„Alſo, Herr Vikarius, Sie wollen nicht freiwillig 
zahlen ?“ 

„Rein! — ich knebelte ſonſt die Rechte der katholiſchen 
Kirche.” 

„Dann vorwärts!” fagte dert Fraſſelt und mollte 
die Echwelle betreten. 
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Joſeph von Arimathia ftredte die Arme. Alle Sanft- 
mut war aus feinem Untlit gewichen. Seine Stimme 
bröhnte wie eine geborftene Glocke. 

„Herr, dein Wille gefchehe! — Aber ich weiche nicht — 
und nur rohe Gewalt kann mich zwingen ...!“ 

Er wurde zur Seite gefchoben. 

„Gewalt! — Gewalt ...!“ 

Die Menge ftürmte vor, gewillt ſich auf den Gericht3- 
vollzieher zu ftürzen und ihn niederzufchlagen. 

„Haut den Hund! — Sclagt ihn tot! — Nieder 
mit den Iutherfchen Kerlen ...!“ 

Joſeph von Arimathia ſchrie mit bejchwichtigender 
und doch mit drohender Stimme: „Geliebte im Herrn! — 
ftört nicht da8 Martyrium der Tatholifchen Kirche und 
das ihres Dienerd. Gott wird Die vermaledeiten Schergen 
ihon richten. Betet mit mir, betet mit mir! — Bater 
unfer, der du bift in den Himmeln .. .!” 

Dumpf braufte das Gebet über den Kirchplah von 
Sankt Nikolai. Der Himmel ftimmte mit ein, denn oben 
am Turmhelm braufte und ftürmte der Wind, der Sep- 
temberiwind, und redete feine herriſche Sprache. 

Die Männer des Geſetzes aber hatten die Schwelle 
des Vikariates betreten. 

„Vater unſer, der du bift in den Himmeln ...!“ 


RS 








XIX Im Namen des Königs 


3 mochte gegen fünf Uhr fein, al3 das Zylinderbürenu 

aus poliertem Kirſchbaumholz unter fanatifchem Pro- 

teft herausgebracht wurde, um draußen öffentlich verfteigert 
zu Werben. 

Die Menge war ſprachlos geworden. Dafür aber 
rumorte der Septemberwind, grapfte in die jungen Linden» 
bäumchen bHinein, die vor dem füdlichen Kirchenportal 
ftanden, und wirbelte gelbe Blätter über den Platz Bin. 
Etlihe Hüte nahm er mit und kapriolte fie über den 
Boden, ald wenn überluftige Jungen ihre Bandreifen 
ſchlügen. 

Hoch oben ging es noch toller zu. Während unten 
die Auktion ſtattfinden ſollte, war Grades Gertzen mit 
feinen Geſellen dabei, die noch lockeren Hölzer und Ber- 
ichalungen auf dem Plattformkranz zu ftapeln und die 
legten Vorkehrungen für die Schieferbefleidung in Angriff 
zu nehmen. Die Dachdeder hatten bereit8 Order für die 
andere Woche erhalten. 

Uber der Wind, der Septemberwind .. .! 

Er blies mit vollen Baden und orgelte zwifchen den 
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neuen Sparren wie ein Dudelſackbläſer. Mausfahle Nebel 
unterflogen die Waſſerſpeier. 

Donnerwetter, das war ja ein heidenmäßiger Spektakel! 

Geht glaubte Grades Gertzen auch das infame Knicken 
und Knacken zu hören, das niederträchtige Geräufch, mit 
dem ihm Dores fchon während der verfloffenen Tage in 
den Ohren gelegen Hatte. 

Vornehmlich in den Einzelverbindungen der Hänge- 
ftreben mit den Hängebalken ſaßen Die unheimlichen Stimmen. 

„Wenn der's beute aushält,“ orafelte Dores mit 
bedenflichem Geficht, „fo ſpreche ich ihn für eiwig an, aber 
ih glaube...” 

„Was denn?" fragte Gerken und vermeinte wieder 
das niederträchtige Knacken in den Balfenjchlöffern zu 
hören. 

„Er tut's nicht,” entgegnete. Dores, „er tut’3 ums 
Berreden nicht.“ 

„Ich frage: warüm denn?” 

Grades fah ihm erwartungsvoll in die Augen und 
ſuchte Troft aus der Kümmelflaſche zu Holen. 

„Meifter, der verbummfiedelte Kaiferftil .. .!* 

„Ich Habe aber immer die Meinung vertreten .. .“ 

„Zut nichts; ich Tann mir nicht Helfen — Mauer- 
pfetten und Edpfoften pafjen nicht mehr, und die Bapfen- 
verbindungen find fchon um zwei Daumend gewichen.“ 

Ein neuer Winditoß jekte über den Turm fort. Der 
Helm knackte in allen Gelenken und Fugen. Die Gefellen 
hielten mit der Arbeit inne. Sie waren ängftlich geworden. 

„Ufo follte doch der Menfch mit der koloſalen Ne- 
putatihon ...“ 
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„Ja!“ brüllte Dores, „ſchickt zu ihm und holt ihn.“ 

„Sottverbomie noch mal!” 

Wiederum hielt Grades die Kümmelflafche gen Himmel. 
Seine Leinewandichürze voltigierte über die Plattform. 
Er mußte ſich an einem Eckſparren halten, um nicht herunter- 
geriffen zu werben. Syebt bemerkte er auch das Weichen 
der Balfenfchlöffer. Seine umfufelten Sinne Härten fich 
auf. Die Ungft padte ihn mit brutalen Fäuften. 

„Alſo glaubft du ...?“ 

„Sa wol.“ 

„Ra, denn in Gottes Namen,” fagte Grades Heinlaut 
und ftolperte die dunklen Turmſtiegen talwärts. 

Die Gefellen nahmen wieder die Arbeit auf; auch 
Dores blieb oben. 

Bereinzelte Dohlenvögel revierten ab und zu und legten 
ih quer vor den Wind, mwagten es aber nicht, in bie 
Schallücher zu fliegen. Wie Unglüdsboten fchaufelten fie 
dort auf und nieder. Das unheimliche Gefaufe dauerte 
weiter. — 

Joſeph von Arimathia ftand noch immer mit unter- 
gefchlagenen Armen, mit Barett und Soutane vor jeiner 
Türe, als das Bylinderbüreau inmitten des Platzes von 
Sankt Nikolai niedergeitellt wurde. 

Ein brütendesg Schweigen war allerwärt3 ausgetan. 
Mit verhaltenem Ingrimm verfolgten die Menfchen den 
gerichtlichen Vorgang, als Leopold Derkſen erfchien und 
fih mit Schadenfrohem Geſicht unter die Gaffenden mifchte. 
Herr Frafjelt machte fih fertig, die Zwangsvollſtreckung 
borzunehmen. Mit weithin vernehmbarer Stimme begann 
er: „In Sachen des Vikars Joſeph Sauerbier, ohne 

Zauff, Tanzmamſell. 26 
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Zutun des Staates Pfarrverivefer im benachbarten Kirchſpiel, 
ift heute Termin angefebt, zwangsweiſe die verweigerte 
Bahlung einzutreiben. Bon Rechts wegen. Ich ſtelle 
daher, kraft meine® Amtes als Gerichtsvollzieher, ein 
noch gut erhaltenes Schreibpult Öffentlich gegen Barzahlung 
zum Berlauf aus. Im Namen des Königs.” 

Bei der Schlußformel falutierte Herr Yutterwed mit 
feinem wafjchledernen Handſchuh. 

„Wer bietet?!” rief Herr Fraſſelt über den Platz fort. 

Ein hundertfältiges Gejohle erfolgte. 

„Im Namen der chriftlichen Nächſtenliebe — ich bitte 
um Ruhe!“ rief Joſeph von Arimathia. „Laßt dem Manne 
nicht entgelten, was ihm eine nichtswürdige Geſetzgebung 
vorfchreibt! Gott fieht alles und wird mir, feinem un- 
würdigen Diener, ſchon helfen.” 

Die Weiber griffen nah ihren Tafchentüchern, Die 
Männer ftierten grimmigen Blides ind Wetter. Pitt aber 
fand die erlöfende Formel. 

„Singen!“ tommandierte ee — und das ' 


‚Großer Gott, wir loben Dich, 
Herr, wir preijen beine Werle .. 


zog wiederum von Gruppe zu Gruppe und über die Menge, 
aber fo feſt und gefinnungstüchtig, daß die Fenſterſcheiben 
der umliegenden Häufer zu klirren begannen. 

In diefem Augenblick torfelte Grades Gertzen in feiner 
Todesnot auf Joſeph von Artmathia los, brachte aber nur 
die Worte Heraus: „Hochwürden, der Turmbelm .. .!” 

„Das find irdiiche Dinge.“ | 

„3a — aber, Hochwürden, er kann jeden Momang ...“ 


— ur MD — _ 
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„Wenden Sie fih an einen Fachmann; ich kann zur 
Beit nicht raten und helfen. Größere Dinge ftehen jetzt 
auf dem Spiel. Ste müfjen fih an einen anderen menden.“ 

„Warüm denn? — Ich frage: warüm denn?” 

„Rur ein Fachmann Tann helfen.” 

„Hochwürden .. .1” 

Grades Serben torfelte vorwärts und lief dem Schmiebe- 
meister Derkſen direkt in die Arme. 

„Leopold ...!“ 

Er ftredte ihm Hilfejuchend beide Hände entgegen. 

„Hoöhd!“ machte Derkfen, „das kommt von wegen dem 
Turmhelm. Der ift niemald mein Pangſchang und meine 
große Nummer gemefen.” 

„Komm mit rauf!” jammerte Serben. 

„Ich?!“ zeterte Derkſen. „Königlich preußticher Ober- 
gefreiter mit die honorigen Knöppe — das bin ich, aber 
jo 'ne wadelige Gefchichte ... Da muß ein Kerl mit 
nem großen Verftändnis dahinter.” 

„Wer denn?” 

„Schafstopp I” 

„Leopold, wer denn?!“ 

„sohannes .. .!” 

„Vorwärts |" rief Gertzen und verfuchte ſich Mut aus 
ber Kümmelflafche zu holen. Mit Leopold Derkien, den 
er Frampfhaft am Schurzfell gefaßt hielt, war er alsbald 
im Gedränge verſchwunden. 

„Wer bietet?!” rief der Gerichtspollzieher aufs neue. 
— „Ein noch gut erhaltenes Bylinderbüreaun — wer 
bietet ?! — Die Sache muß ihren Unfang belommen.“ 

Er hob feinen Stod in die Höhe. 

26* 
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„Fünfzehn Taler — zum erften!“ fchrie er felbft über 
bie Hegung, wurde aber übertönt durch ein wildes Gekreiſch, 
das in Richtung des Marktplatzes herkam. Als wäre ein 
Stößer unter die Spaben gefahren, jo ein lautes Gezeter 
ging los. 

Rinderftimmen, Weiberftimmen .. .! 

„Sie fommen, fie kommen!“ 

„Wer denn?“ 

„Die ‚Benning- Kafje‘! — Mielsfe mit die ‚Maldr- 
PVenning -Kafje‘ 1“ 

Und ridtig — fie rüdte in Schlachtordnung an und 
in drei Treffen gegliedert. 

„Heiliges Zylinderbüreau!“ — riefen die Mädchen. 

Bebrohlich fchwenkten fie ihre Hafelzmweige, die fie auf 
der Heimfehr wieder von den Büfchen abgerupft hatten. 
Der Wald von Dunfinan fchien in Bewegung gekommen. 
Das junge Voll war rein aus dem Häuschen. 

„Heiliger Vikarius ...!“ 

Die dicke Thereſe hatte gerufen. Im erſten Treffen 
und wie eine Furie kam ſie ihres Weges gegangen. Mit 
ſchiefem Hut, den Pompadour mit den herausſtehenden 
Stricknadeln im Arm, den Regenſchirm energiſch in der 
Rechten führend und von Frau Pitt Hoffmann begleitet, 
die ſich ihr im letzten Augenblick angeſchloſſen hatte, rückte 
fie vorwärts. Ihr ſtattlicher Buſen ſchwappte unter dem 
Grenadierſchritt. Vor der Majeſtät des Auftrittes machten 
die Leute ihr Platz. Ein dumpfes Murren — und 
feſter packte ſie ihren Regenſchirm. Sie knurrte und 
lauerte in unheimlicher Tücke. Nur ſo und nicht anders 
ſchreitet das Schichkſal. 
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„Heiliger Vikarius, heiliges Bylinderbüreau .. .!“ 

Im zweiten Treffen fam Herr Karlo Antonio Bollmann 
mit etlichen Gefinnungsgenoffen. Den Tieben, langen Tag 
hatte er um die Wohnung Weſſelinks fchartvenzt, gewillt, 
Luiſe heimlich zu fprechen. Allein die Pirjche war ver- 
gebend geweien; er Hatte fich daher mißmutig in eine 
Deftille eingelegt und war dann dem Tumulte gefolgt, um 
gegebenen Falles feine Perfünlichkeit in die Schale zu 
werfen. Hinter ihm folgte das eigentlihe Gros: die 
‚PBenning-Rafjen-Gefellichaft‘. Miekske im befränzten Wagen 
voran, die immerzu fchrie: „Kinder, fingt | — wir müſſen 
den Herrn Vikarius retten.” 

Und da die Mädchen noch immer unter dem zwingenden 
Einfluß des verunglüdten Feites ftanden, auch eine ander- 
weitige Anregung fehlte, jo mußten fie feinen anderen 
Ausweg, als ihr Leib- und Magenlied vom Stapel zu 
laſſen. 

Die Dicke wandte ſich um. 

„Kinder, ihr ſeid wohl verrückt! — Haltet die Mäuler! 
— Haltet um Gottes willen die Mäuler ...!“ 

Damit marſchierte fie weiter, ſchimpfte und ffan- 
dalierte über die preußiſche Auftiz, nannte Bismard einen 
Erzhalunfen und Säufer, lamentierte daS Blaue vom 
Himmel herunter und erzählte der veritörten Frau Hoff- 
mann, daß fie alles aufbieten würde, um das Schreibpult 
und ihren Herrn PVilarius zu retten, „ganz partie egal,“ 
feßte fie dabei erläuternd Hinzu, „ob ich dafür Hundert 
Meilen hinter Amerika deportioniert werden jollte,“ und 
dabei war fie big in die Nähe des zum Verkauf aus- 
geftellten Objektes gelommen. Und dann ... 
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Sn ihrer ganzen Gewichtigfeit ftenmte fie die Arme in 
die ftattlichen Hüften, räufperte fi) und machte zwei 
Augen, als wenn fie jagen wollte: „Nu mal los, Herr 
Sraffelt; wollen mal ſehen, wer den kürzeren Halm zieht.“ 

„Bünfzehn Taler — zum erften!“ 

Herr Frafjelt Hatte wieder fein Umt und feine Ruhe 
gefunden. Uber er behielt fie nicht lange. Die ftechenden 
Blide der diden Haushälterin genierten ihn und ferner ... 

Herr Karlo Antonio rief mit Stentorftimme über den 
Play Hin: ‚Signoril — Signore .. .!“ 

Das packte. „Hurral” ging das bunt durcheinander. 

„Ich Habe die italifche Sonne, den italifchen Himmel 
gefehen ... Azure!“ 

„Bravo!“ 

„SH Habe unter dem großen Sankt Peter geſchildert 
und feine heiligen Zore gejehen ... I portici sono di 
marmo |“ 

„Bravo!“ 

„Sch babe den heiligen Water gejehen ... Superbo!“ 

„Hurra!“ 

„Aber, signori, signore! — fo etwas wie das, was 
mir heute vor Augen gefommen, babe ich noch niemals 
geſehen.“ 

„Pfui!“ riefen die Menſchen, aber der Gerichts- 
vollzieher Hatte wieder Überwafjer bekommen. 

„Fünfzehn Taler — zum erften! — Wer bietet mehr?“ 

„Fünfzehn Talers fünf Groſchens!“ 

„Was los?! — Wer hat gerufen?!“ 

Alle ſahen fih an, als hätte ein Kirchenſchänder das 
Tabernakel zerfchlagen. 
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Das war ja eine jüdifche Stimme gewefen — und 
richtig: der Vater des Frölligen Fränkel Haas hatte geboten. 

Ein Wutgeheul erflang. 

„Son Jüd! — Gottverdomie, fo'n infamiger Kuh⸗ 
ſchwanzmarkör! — So'n Mabenfrefier! — Haut ihm die 
Sudennafe herunter ...!“ 

„Te absolvo!“ rief Joſeph von Arimathia herüber. 
„Der Mann weiß nicht, was er tut. Er iſt anderen 
Glaubens; er weiß nicht? von den Mühjfeligkeiten unferer 
heiligen Kirche, und daher: ich vergebe dem Manne.“ 

Haas wurde pabig. 

„Bezahl' ich doch meine ehrlichen Talers,“ meinte er 
bilfig, „kann ich mir auch erfreuen an einem geiftlichen 
Pulte. Herr Gerichtspräfident, ich habe fünfzehn Talers 
fünf Grofchens geboten.” 

„Sechzehn Taler!” überbot ihn Herr Fraffelt. 

„Sechzehn Talers fünf Groſchens!“ Tieß Hans fich ver- 
nehmen. | 

„Achtzehn Taler!“ 

„Reunzehn! — Ich Habe neunzehn Talers geboten.“ 

„Sp 'ne Judenviſage!“ drohte Pitt Hoffmann. 

„Herr Pitt, es find meine Taler8 un Grofcheng,“ 
hielt ihm der Jude entgegen, „un wird mein Sohn 
Fränkel ein gelernter Dann — nu, Tann er aud) fchreiben 
an 'nem geiftlihen Pulte. Herr Gerichtöpräfident — 
neunzehn Talers mit's Aufgeld!“ 

„Und fünf!“ ſagte Fraſſelt. „Alſo neunzehn Taler 
fünf Groſchen. — Wer bietet mehr?!“ 

Haas hatte Blut geleckt; der Mut ſeines Volkes war 


in ihn gefahren. 
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„Ru denn — zwanzig Taler? in Summa!” 

Energifh rüdte er bei dieſem Angebot die fettige 
Schirmmübe bis tief in den Naden. 

Die Höhe des zu zahlenden Strafmandatz war erreicht. 

Herr Fraffelt nidte. 

„Zwanzig Taler zum eriten!“ 

„Zwanzig Taler zum zweiten!“ 

„Bwanzig Taler zum dritten und ...“ 

Er kam nicht weiter. Seine Zunge ſtand für einen 
Augenblick jo ftil wie vorzeiten die Sonne auf Joſuas 
Gebot, wie ein verrofteter Nagel im Sargdedel — dann 
aber ging mit einem Male ein entjeglicher Schrei über 
den Plab bin. 

„gu Hilfe... .!“ 

Die Menge verfärbte fi. Das war ja eine ver- 
fluchte Gefchichte! 

Und die dide Therefe 

Blitartig Hatte fie beim Ausruf ‚zum dritten und... . 
in ihren Bompadour gegriffen, ihm bligartig etwas Blibe- 
blankes entnommen — und dann eine ihrer ftählernen 
Nadeln... 

Da ſaß fi. — Auf zweidrittel Länge hatte fie fih in 
die linke Sibgelegenheit des in rechtlicher Sache amtieren- 
den Mannes gefreffen — grimmig und biffig. 

„Das für das Bulinderbüreau ...! — Sie Heide, 
Sie lutherſcher Schmierfinf .. .!” 

Eine zweite Judith, aber eine chriftlatholtfche, war Die 
dide Therefe für ihren Glauben und das Heil ihres 
Vikarius in die Brefche geiprungen. Sie zudte mit feiner 
Wimperr. Wie aus Stein gemeißelt ftand fie auf dem 
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Feld der geretteten Ehre. Eben fo ftarr und weltvergefien 
hatte auch das bethulifche Weib nad) Gott wohlgefälliger 
Tat vor dem Hohen Rat ihres Volles geftanden. 

Dafür aber war Herr Fraſſelt Tebendig. 

„Bu Hilfe... „1“ 

„Bravo !“ 

„gu Hilfe... „1“ 

„Hurra!“ 

Er voltigierte mit der entjeglihen Stridinadel im 
Sitzfleiſch um das Schreibpult herum, ähnlich wie ein 
taninchenfrefjender Indianer auf einem niederrheinifchen 
Jahrmarkt um den Stall feiner Opfer herumfpringt. Der 
jchwerfällige Mann mit dem Eidamer Käfegeficht war zu 
einem Parterreafrobaten geworden. Cr erefutierte die 
zierlichiten Pas und Die geivagteften Sprünge Krampf. 
haft griff er nach den unmöglichiten Dingen. Funken, 
Sterne, Flammen, Sprübtenfelchen hufchten durch fein irres 
Geſichtsfeld. 

„gu Hilfe ...!“ 

Die Dicke ſtand unbeweglich. Sie war ehern, gefühl⸗ 
los. Frau Hoffmann bekreuzte ſich dreimal. 

„Bu Hilfe ...!“ 

„Kommen Sie, Fraſſelt.“ 

Herr Butterweck hatte das richtige Einſehn, nahm den 
Geſchändeten beim Arm, gewillt mit ihm zu Doktor Horr6 
zu gehen, wandte fi aber nochmals um und fagte zu 
dem ftarren Weibsbild, indem er den rechten Handſchuh 
vielfagend emporhob: „Fräulein Therefe, zwei Monat’ 
Gefängnis.“ 

Danır gingen die beiden. 
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„Bräulein Therefe, zwei Monat’ Gefängnis .. .” 

Das wirkte Die edle Judith entblätterte ſich 

Stüdweife fielen die Flitter ihres troßigen Helden⸗ 
tums zu Boden. Die ganz ordinäre, die ganz veri⸗ 
table Thereſe Vogels kam wieder zum Borfchein. Hilfe 
ſuchend flüchtete fie fih in die Arme der guten Frau 
Hoffmann. 

Aber die Menge jauchzte ihr zu, und es wäre noch 
zu Ovationen gelommen, hätte der Sturmwind nicht ärger 
geblafen, wären aus der Höhe nicht fo grelle und Häffende 
Laute gefommen. Das belferte und johlte, al3 ſei der 
leibhaftige Satan in den Turmhelm gefahren. 

Florige Schatten ſetzten über die Kirche von Sankt 
Nikolai. Pitt Hoffmann fah in Richtung des Turmtors. 

„Was gibt's da?!“ 

Etliche Arbeiter ſtürzten heraus und zeigten mit ängjt- 
lichen Gefichtern nach oben. 

„Der Helm kommt herunter!“ 

Joſeph von Arimathia redte ſich auf. 

„Kleinmütige Geifter!” fagte er mit gefniffenen Lippen. 

„Hochwürden, der Helm kommt herunter!” 

Die Menſchen fchredten zufammen und vergaßen, was 
foeben pafftert war. Sie hatten ein drohendes Unglüd 
vor Augen. Die ‚Maldr- Benning - Kaffe‘ rüdte unter 
Führung Miekskes nach Haufe, während die übrigen Leute 
fich chen wie 'ne Hammelherde zufammendrängten. Aller 
Blide waren nad) oben gerichtet. Eine allgemeine Panik 
fette ein, und dieje benußte Herr Haas, das erfteigerte 
Schreibpult durch die beiden Iutherfchen Didköpfe nach 
Haufe transportieren zu laſſen. 


- — Mn A — — —— 
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Die frevelhafte Auktion war zu Ende, aber nicht bie 
Schrednis des Tages. 

„Das iſt die Strafe des Himmels!” rief Joſeph von 
Arimathia, „er will Gerechte und Ungerechte verderben.“ 

Karlo Untonio war an feine Seite getreten. 

„Kopf oben behalten, Hochwürden,“ ſagte er finfter. 

„Das will ich.“ 

Joſeph von Arimathia Hatte das Barett vom Kopfe 
genommen. Er betete. 

Immer neue Schatten zogen über die Stadt Bin. 
Gellende Poſaunenſtöße, mit einem häßlichen Lachen da- 
zwilchen, drangen zur Erde. 

Der Bilarius verftand Taum feine eigene Stimme. 
Der Wind ftopfte ihm gleichlam den Mund zu. 

„Das gibt ein Malbr!“ riefen die Leute. 

„Wo ift Grades? 1” 

„Grades foll her!“ 

„Stabes foll Helfen!“ 

„Sottverdomie, wo ift das infamige Nindvieh? I“ 

Grades war nicht da; er war verzweifelt mit Leopold 
Derkſen und feiner Kümmelflafche zu Johannes gegangen. — 

Und Kohannes ftand aufrecht im Zimmer. Luije war 
bei ihm. Er hatte mit der Rechten ihre Linke umklammert. 
Sturm rüttelte ihn, und der Sturm war entitanden aus 
Zweifel und Liebe. 

Er hatte ſchon lange gezweifelt, er war ſchon Lange 
feltfam bewegt, und jo war das Stürmen gelommen. Und 
Trauer bedrüdte ihn, und eine Frage lag ihm auf den 
biutleeren Lippen. Er hörte nicht auf das Wetter da 
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draußen, auf die Not, die darin lag, und auf Die Ver- 
zweiflung der Menſchen. Er hatte genug mit feinem 
eigenen Sammer zu tun, mit feinem eigenen SHerzeleid zu 
Ichaffen und mit dem zehrenden Gedanken, der ihm fagte: 
Sie Hat fich feit vielen Wochen geändert und hört wieder 
auf die Sloden von damals, auf die unfeligen Gloden 
jenfeit des Waldes ... Es war ein dumpfe® Grübeln 
und Grämen, mit dem er fich abmühte, und das er nicht 
mehr los werden konnte Es Hatte fich an ihn gefchlichen, 
wie der böſe Feind die Saaten anfchleiht, um den Korn- 
brand in die Ähren zu fegen. Er fah, wie all jein Mühen, 
jein Hoffen, fein aufgebautes Lebensglüd dem Verderben 
anheimfiel. Das war es, was feine Seele bedrängte. 

„Wo bift du mit deinen Gedanken?” fragte er ſchmerzlich. 

Sie anmwortete nicht, aber fie fah ihn an mit offenen 
Augen und zudendem Munde. Endlich rührte fie fich, 
und dann fagte fie leife: „Wir find entfremdet, Johannes.“ 

„Sa,“ gab er bitter zurüd, „und zwar jeit dem Tage, 
wo die Kaftanien blühten.“ 

Ste fchredte zujammen. 

„Ich erinnere mich des Tages nicht mehr,” fagte fie 
mit fliegendem Atem, „und ich weiß nur, dab ich bir 
faum noch folgen Tann in deinem Sinnen und Denten. 
Es ift ein Wald voll krauſer Keen und Mißverſtändniſſen, 
ber ung umjchließt, und je tiefer du hineingebft, um fo 
mehr werden wir auseinander gerifien. Unſere Wege 
trennen fich immer weiter und weiter. Sch Höre deine 
Stimme nit mehr .. .“ 

Er lachte plößlich auf. 

„Was hörſt du nicht mehr ?* 








— — — — — — En __ — 
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„Deine Stimme.” 

„Weil du eine andere hörſt,“ fagte er heftig. „Der 
Menſch iſt Heute vorübergefommen. Haft du ihn gefehen 
und gejprochen ?“ 

„Nein,“ fagte fie ruhig. 

„Auch geftern nicht?“ 

„Nein.“ 

„Und vorgeſtern?“ Er ſah ihr ſcharf in die Augen. 

Da ſchwieg ſie — und als ſie ſchwieg, warf er ihre 
Hand aus der ſeinen. Ein Riß war durch ihre Seelen 
gegangen. 

Er ſchritt langſam der Tür zu, und als er fie öffnete, 
trat ihm Leopold Derkſen entgegen. 

„Tag, Johannes. Du mußt mir exrlüfieren, aber 
draußen fteht wer in großer PBredullig.“ 

„Wer fteht draußen ?“ 

„Dein Konkurrenzmann von wegen dem Turmhelm. 
Er tft in fchwerer Verfaffung Du mußt mitlommen, 
Johannes. Es wird dir Tonträr gehn, aber fie rufen 
nach dir, fie fchreien nach dir...“ 

„Was ſoll ich?“ 

„Mitkommen ſollſt du!” 

Leopold Derkſen legte ihm die ſchwielige Hand auf 
die Schulter. Auge brannte in Auge hinüber. 

„Die Hunde verdienen's ja nicht — aber der Helm 
jammert und bangt ſich nach dir. Du brauchſt nicht; 
es iſt freiwillige Tat. — Willſt du, Johannes?“ 

„Ich will,“ ſagte Johannes und riß die Mütze vom 
Nagel. | 


414 


Dann gingen fie, aber das Weib fah ihnen Lange 
nah — lange und ſeltſam. 

Srabes Serben gefellte fi) ihnen; fie gingen nad 
Santt Nikolai. Unterwegs beorderte Weffelint Feuer und 
Bandeifen; auch Jans Pruft follte kommen. 

Und die Menschen wichen chen zur Seite, ald Johannes 
vorbeikam. Sie beugten fich vor dem Manne, defien Ge- 
ſicht jo bleich wie der Tod war. 

Würde er helfen? Konnte er helfen? 

Ruhig Hatte er das Turmportal von Santt Nikolai 
betreten. 


. . I un . Men ME 3A 





XX Es mußte fo kommen 


3 war noch nicht völlig dunkel geworden. Der Tag 

zwinferte noch, aber immer neue Wollenfeben zogen 
über feine Augenlider, bis er e3 fchließlich fatt und genug 
Hatte, mit dem Zwinkern aufhörte und einſchlief. Aus 
den fpäten Nachmittagftunden Hatte fich der Abend geräfelt; 
feine dunklen Tücher wehten herauf, und der noch immer 
ftraffe Sturmwind fpreitete fie über die Dächer, als wenn 
er fie zudeden wollte. Die ganze Biwangsvollitredung, die 
Kümmernis um das Zylinderbüreau und die gemaßregelte 
Kirche waren vor dem Ernſt des Uugenblides rein tie 
verflogen. Therefe und ihre wütige Stridnadel, der arme 
Herr Fraffelt Hatten völlig an Intereſſe verloren. So 
find eben die Menſchen! Neue Dinge verdrängen bie alten. 
Grades Gerben und fein rebelliicher Turmbelm waren bie 
Matadore des Abends geworden. 

Hu, wie das heulte! 

Noch immer hafteten Leute nach der Sankt Nikolai- 
fire. Ein maſſiges Ungeheuer redte fich der Turm aus 
ben Häuferzeilen. Die Arbeiter, die oben das Ballen- 
und Sparrwerk des Helmes zu halten verfuchten, waren 
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von unten nicht mehr deutlich erfennbar. Alles Leben da 
oben verging im Grau des werdenden Abends. Wie ein 
dunkler Raubvogel mit breitausgelegten Schwingen, ruhig, 
gigantiid — fo lag es über dem gefährdeten Aufbau. 
Und der Wind ſaß darin und blies durch die Balken; 
aber atemlos ftand die Menge da unten, drüdte fich fcheu 
aneinander und wollte dem Ungewiſſen irgendeine Er- 
fenntni® abgewinnen. 

Ab und zu kam Nachricht herunter. 

Trotz der Veranferungen zeigte das Gerüst nach wie vor 
das bedenkliche Schwantfen. 

Das Dämmern kroch immer dider und ſchwerer nad) 
oben. 

Neben dem Kirchenportal Stand Joſeph von Arimathia. 
Ulle Zuverficht war ihm abhanden gelommen. Sein Stier- 
naden zeigte nicht mehr die fichere Haltung von früher. 
Pitt Hoffmann war bei ihm. Karlo Antonio aber befand 
fih in einer Gruppe ängitlicher Menſchen, denen er Har 
zu machen fuchte, daß alles noch in Schild und Nichte ge- 
bracht werden könnte. 

Bon oben kam ein Stöhnen und Heulen. Dazwiſchen 
ließ fich ein dumpfes Hämmern vernehmen. 

„Der kommt herunter,“ ſagte Joſeph von Arimathia. 

„Das glauben Sie?” fragte Pitt Hoffmann. 

„Sa, totenficher! — und diefem Ejel von Menfchen ...“ 

„Uber jett ift doch Weſſelink oben.“ 

„Der kann's auch nicht mehr halten,” war die lakoniſche 
Untwort. In nervöjer Haft rieb Joſeph von Arimathia 
die Hände zufanımen. 
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„Himmel Baderment noch mal!” fagte Pitt Hoffman, 
„Herr Bilarius, fol ich ...?“ 

„Was denn?“ 

„Das Prozeſſionskreuz holen — hier aufſtellen — 
beten — vielleicht ...“ 

„Ja,“ ſagte Joſeph von Arimathia, und da ging 
Pitt Hoffmann dem ſüdlichen Portal zu und von da in 
die Kirche. 

Auf dem Turmkranz wurde ein Licht lebendig. 

„Chriſtus!“ riefen die Menſchen. 

Ein zweites flackerte auf — ein drittes... 

Teurige Lohe züngelte und mälzte ſich hierhin und 
dorthin. 

Johannes Weſſelink hatte Order gegeben, Betroleum- 
und Teerlicht über die Arbeitsjtätte zu werfen. Das ge- 
ſchah denn — und da wurden die Flammen, die an ge- 
tränkten Werg- und Taufränzen fraßen, berriich über 
die Brüftungsmauern geriffen. Wie glutende Kirchen- 
fahnen flatterten die Feuer am dunftigen Himmel. Eine 
brutale Hand griff Hinein und grapite Lappenftüde davon 
und jchleuderte fie alle gen Oſten. Und da irrten fie 
wie glühende Fledermäufe und Sperberbögel davon, drehten 
fih über die Dächer und ſanken dann nieder. 

Seht war die ganze Ballenlage des Helms zu erkennen. 
Scharfumleuchtet Hob er fih gegen den fchiefergrauen 
Hintergrund ab. Auch die Geitalten der Arbeiter hellten 
fih auf. Vereinzelte Lichtmaffen fielen nad) unten. Hun- 
dert ängſtliche Meenfchengefichter richteten ihre Blicke auf- 
wärts. 

Lauff, Tanzmamſell. 27 
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Plotzlich drängten fih Jans Prußt und Dores durch 
die verjchüchterte Menge. Sie kamen vom Turmportal. 

„Dores, wie ſteht's?“ 

„Was los, Jans?“ 

„Neue Klammern und Bandeijen holen.“ 

„Hält Grades die Sache?“ 

„Der?!“ lachte Dores Höhniih auf. „Ne — aber 
der andere mit der barbarifchen Forſche. Und dem hab’ 
ich aufgekündigt — ih Schafslopp! — Lieber 'nem preu- 
Bifhen Meifter wie jo nem dämlichen Hammel ge- 
borchen ...“ 

Sie gingen. 

„Run helfen Sie, Herr Vikarius.“ 

Eine Hand legte fich dem Ungefprochenen jchwer auf 
die Schulter. 

Joſeph von Arimathia wandte fih um. 

Doktor Horrs ftand vor ihm. Ein bitteres Lächeln 
ipielte um die fonft jo jovialen Züge des Sprechers. 

Joſeph von Wrimathia jah es. Er biß die Lippen 
zufammen. 

„Laſſen Sie mich ungefchoren — Sie...” fagte er 
heftig. | 

„Das tu’ ich Schon Lange; aber Sie tragen die Schuld 
an dem ganzen Unglüd und haben es fertig gebracht, 
einem erbärmlichen Stimper und Rindvieh ...“ 

„Herr Doktor ...!“ 

„Ja — einem erbärmlichen Stümper und Rind- 
vieh . 

Br muß mir ernftlich verbitten .. .“ 
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„Ale Schuld auf Sie und Ihre Helfershelfer .. .!“ 

Der Vikar wollte was fagen und Hatte fchon ein 
kränkendes Wort auf der Zunge, als aus der qualmigen 
Höhe ein wüſtes Gefchrei kam. Dazwiſchen Tieß fich eine 
befehlende Stimme vernehmen: „Menfch, halten Sie ein!” 

Alle kannten die Stimme. 

Dann kam eine andere herunter: „Weg da vom Turm! 
Du verbiefterjt die Sache.“ 

Das war die Stimme von Leopold Derkſen geweſen. 

Die Leute wurden unruhig. Erneute Dröhnen und 
Pfeifen machte alle Hoffnung zunichte. Unter dem dumpfen 
Gehämmer ftöhnten die Balken. Der Sturm nahm an 
Heftigkeit zu. Die feurigen Kirchenfahnen wurden nieder- 
gedrüdt. Die glühenden Fledermäuſe und Sperbervögel 
flatterten talwärts, Stidige Lohe wehte herunter. 

„Der Helm want!” 

Wer Hatte gerufen? 

Diele hatten gerufen — faft alle Hatten gerufen. 

Joſeph von Arimathia wollten die Kniee verfagen. 
Etliche Weiber drängten fich an ihn. Bald darauf befand 
er fich in einem Knäuel von ängitlihen Menſchen. 

„Pla dat — Platz da!“ 

Am füdlihen Kirchenportal war rege Bewegung. 

Dort liefen die Leute zufammen. Das Verhalten der 
veritörten Seelen glich einem Ameiſengewimmel. 

Bitt Hoffmann erfchien mit dem hölzernen Herrgott. 

Viele befreuzten fich. 

Undere warfen ſich auf die Kniee. 

„Herr, erbarme dich unſer!“ 

27* 
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Ritt Hoffmann kam näher. 

Hoch über fi und mit geframpften Händen trug er 
das erlöfende Heil Durch die Dienge. Es war ein grell- 
iluminierter, blutrünftiger Vildftod, den er herbeifchleppte. 
Er tat e8 mit einer Würde, als müßten fih jetzt Wind 
und Wetter in eine Ede verkriehen. Als Leichenbitter 
war Pitt unnahbar, als Heilbringer jedoch war er un- 
nahbarer geworden. Seine Augen leuchteten. Jetzt mußte 
die Wendung zum Guten kommen. 

„Herr, erbarme dich unfer!” 

Bor Joſeph von Arimathia ftieß er das Kreuz in 
den Boden. 

„Wo iſt Karlo Antonio Pollmann?!“ rief diefer. 

Er wollte ihn als Nothelfer Haben. 

Karlo Antonio war nicht mehr da. 

„Wo ift er denn Hingegangen ?” 

Pitt Hoffmann zudte die Schultern. 

„Auch gut,” fagte Joſeph von Arimathie. Sein 
Nacken ftraffte fi wieder. Mit Träftigem Nud riß er 
feinen inneren und äußeren Menſchen zujfammen. 

„Oremus |“ 

Fanatiſchen Blickes Hatte er den verrgott nach dem 
gefährdeten Turme gerichtet. 

Alle Augen hingen an ſeinen Lippen. 

„Laſſet uns beten!“ rief der Vikar, „auf daß uns 
ber Herr erlöfe von allen Übeln der Erde, von aller 
Sünde und jeglicher Kleinmut!“ 

„Erlöfe uns, o Herr!” ftammelten Weiber und Männer. 

„Von deinem Borne!“ 

„Erlöfe ung, o Herr!“ 
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„Bon Peitilenz und Krieg und armfeligen Zeiten!“ 

„Erlöfe und, o Herr!” 

„Bon Blitz und Ungewitter, von Hagel unb ver- 
derblihem Regen!“ 

„Erlöfe ung, o Herr!“ 

„Bon Sturm und Gefahren!” 

Immer inbrünftiger, zerfnirfchter hallte das Gebet 
der geängftigten Menge herüber. 

„Bon Murten und Klagen wider beinen heiligen 
Willen!” rief Joſeph von Arimathia. 

„Erlöfe und, o Herr!" 

„Am Tag des Gerichte!” 

„Erlöfe uns, o Herr!” 

„Durch Kreuz und Leiden und dein bittere Sterben!” 

„Erlöfe und, o Herr!“ 

Der Vorbeter Hatte den hölzernen Herrgott ergriffen 
und bielt ihn mit beiden Händen gegen den wankenden 
Zurmbelm. 

„Agnus dei, qui tollis peccata mundi!“ 

„Parce nobis, domine!“* refpondierte Pitt Hoffmann. 

„Agnus dei, qui tollis peccata mundi!“ rief Joſeph 
von Arimathia zum andern. 

„Exaudi nos, domine !“ | 

„Agnus dei, qui tollis peccata mundi!“ rief Sofeph 
von Urimathia zum lebten. 

„Miserere nobis |!“ 

„Amen!“ Hang es wire durcheinander. 

Joſeph von Arimathia fchritt mit dem ragenden Kruzifir 
gegen den Turm vor — und die Menſchen folgten ihm 
mit fanatischer Andacht. 
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Weit Teuchteten Die feurigen Kirchenfahnen über bie 
Stadt Hin. — 

Während defien lag das niedrige Häuschen auf der 
Grabenftraße ftill unter dem florigen Himmel. Bettje 
Theißen und die Tanzmamjell flanden am Fenfter, das 
auf den Bimmerplab hinausging, und fahen, wie auf der 
dunklen Maſſe des Turmes der glühende Schein ftand. 
Die Tanzmamfell Hatte ihren Arm um Bettje gefchlungen. 
Sie war wie im Fieber. 

Der alte Nußbaum faufte und braufte. Überftändige 
Blätter wurden zu Boden gerijien. 

„Gerade wie damald brennen die euer,” flüfterte 
Bettje. „Nur damals ftanden fie ruhig in der Niederung 
und blidten auf eine heilige Liebe, und jebt ... Sehn 
Sie, Fräulein, wie das durch die fternlofe Nacht fliegt! 
— Das ift fein heiliges Feuer; da3 bedeutet Unglüd .. .“ 

„Und Sorgen," kam e3 Heinlaut zurüd, „und er ift 
auch wohl da oben?“ 

„Wer denn?” fragte Bettje, obgleich fie wußte, wie 
die Antwort ausfallen würde. 

„Johannes,“ raunte die Ärmfte. Ihre Stimme hatte 
einen zittrigen Anflug, wie fie das fagte. 

„Ja,“ meinte Bettje, „der ift auch jebt da oben. 
So find aber die erbärmlichen Menſchen. Nun, da fie in 
tiefer Angſt fteden und nicht ein und aus willen vor 
Elend, fchreien fie nah ihm; nun wollen fie Hilfe. Und 
er gibt ihnen Hilfe, und fie haben ihm früher ftatt Liebe 
doch nur harte Steine gegeben.” 

Bettje Theißen lachte ſeltſam auf. 
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„Ich kenne die Menſchen,“ ſetzte fie bitter Hinzu. 
„Und bie bierneben, die muß ja umlommen in ihrer Not 
— fo ihren Mann da oben zu wiflen; denn was bie 
Leute jagen... Wenn der da oben umkäme, unb fo’n 
barmberziger Balken .. .“ 

„Schweigen Sie, Bettje!* 

„Nein,“ ſagte Bettje, „ich Tenne die Menfchen. Wenn 
Der da oben umkäme .. .“ 

„IH kann es nicht hören und will e8 nicht hören!” 

Mit einem Mal fchredte Bettje zufammen. 

„Rein — fo was .. .I” ftöhnte fie mit allen Zeichen 
tiefiter Erregung. 

„Was ift denn?“ 

„Das ift nichts für Sie; kommen Sie, Präulein.“ 

Bette ftredte die Hand nach dem Bimmermannshaufe. 

„Da steht ihr Schatten auf der weißen Garbine,“ 
fagte fie tonlos, „und wartet.“ 

„Auf wen denn?“ 

„Auf den, der foeben vorbeiging.” 

Die Tanzmamfell ſah fie mit toten Augen an. 

„Auf Johannes?“ fragte fie unficher. 

„Nein — auf Johannes Weffelint nit. Kommen 
Sie, Fräulein.“ 

Da ftieß die Tanzmamfell einen gellenden Schrei aus 
und taumelte rüdlings ind Zimmer. — 

Die blutigen Fahnen flogen noch immer am nächtigen 
Himmel. Der Sturmwind rollte fie auf und ließ fie 
dann wieder wehen und flattern. Und der alte Nußbaum 
faufte und braufte, und die überftändigen Blätter wurden 
zu Boden geriffen. Die mächtige Krone Iegte ſich quer 
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vor das erleuchtete enfter im Zimmermannshauſe, als 
müſſe fie dort ein Geheimnis verdeden. Und fie mußte 
etwas verbeden, denn zwei Schatten ftanden plöglid auf 
der hellen Gardine. 

Er Hatte fih unauffällig aus der Gemeinichaft der 
geängftigten Menfchen gefchlichen. Er war heimlich ge- 
fommen, aber nicht unerwartet gefommen. Ihr Herz 
Hatte ihr gejagt, daß er kommen würde. Das war fchon 
Öfterd gejchehen, wenn Johannes nicht da war. Und bie 
Sünde war bei ihnen gewejen, aber noch nicht die Sünde, 
die mit brutalen Fäuften die Wolfen zerteilte und zum 
Himmel emporfchrie. 

Faft lautlos, wie von einer unfichtbaren Gewalt ge- 
feitet, war er näher getreten. Sie fühlte fein Kommen. 
Seht Stand er vor ihr, fo dicht wie damals im Mai, ala 
die Kaftanienbäume ihre ſchwanken Kandelaber aufgefteckt 
hatten, jo dicht wie damals, vor Jahren, als fie fich zum 
erftenmal begegnet, als die Roggenfelder blühten und 
ein warmer Bluft über die befruchtete Erde dahinlief. 
Und die Sterne waren aufgegangen am Himmel — um- 
zählige Sterne. Und über dem Wald fort ... Und er fah 
fie ftarr an und doch mit einem Verlangen, daß fie er- 
ichauerte. Sie verftand die Sprache feiner finnlichen Blicke. 

„Habe Mitleid mit mir,“ hauchte fie ängftlich. 

„Das Hab’ ih. Sieh nur ...!”" kam es verzweifelt 
von feinen brennenden Lippen. Der Taumel padte ihn. 
Ungejtüm Hatte er fich ihr zu Füßen geworfen, batte 
ihre Hände ergriffen, fein Geficht in ihren Schoß gepreßt 
und all fein Denken ausgelöfcht, als wäre es ein Garnichts 
geweſen. 


— u — 
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Dann richtete er den Kopf empor — langſam, be- 
ſchwörend. 

Da fuhr ſie ihm mit der Hand über die Schläfen. 
Er zudte auf unter der warmen Berührung. Alles wurde 
lebendig in ihm: Kraft und Sehnſucht und ein heißes 
Verlangen. 

„Willſt du?" kam es troden von feinen Lippen 
herunter. ” 

Sie gab Feine Antwort, aber er empfand, wie auch fie 
gerüttelt wurde von dem Begehren einer duritigen Seele, 
die fi über alles Hinwegfegen Tonnte, wenn ihre Stunde 
gefommen. 

Das Haus ſchlief. — Niemand war da. Die Lampe 
gab einen näfelnden Ton von ih. Mit offenen, wachen 
Augen träumte Luife in das dämmerige Licht Hin. Sie 
wußte nicht, wohin der Weg fie führte, der vor ihren 
Blicken lag und fich jcheinbar in eine violblaue Ferne 
verlor und von dort ing Grauen. Uber das wußte fie: 
am Ende des Weges harrte ihrer eine ftarre Gewalt, die 
fie abftürzen würde, wenn fie e8 wagen follte, fich der 
purpurfarbigen Tiefe zu nähern. 

Da kam ihr Belinnen zurüd. 

„Wo fol das hinführen?“ fragte fie mit abgerifjenen 
Lauten. 

„Wo das Hinführen fol... .?“ 

Er ftieß ein Lachen aus, das fie wie ein fcharfes 
Meſſer berührte. 

„Ja,“ ſagte fie Heifer, „du mußt fort — Fühlſt du 
das niht? — Wir müfjen uns trennen und ung nie 
mehr begegnen im Leben.“ 


426 


„Warum da?“ 

„Weil was zwifchen uns fteht.” 

„Luiſe!“ fchrie er gequält, „und bu weißt doch, 
daß wir zufammen gehören — fchon damals — fchon 
immer ...!“ 

„Rein — nein — nein... .!” ſagte fie ſchaudernd. 

„Ja — du, wir gehören zujammen.“ 

Mit Niefengewalt Hatte er fie an fich geriffen. 

Unter den Rüfchen ihres leide zeigte fich ein Stüd- 
hen Weiß ihres Halſes. Wiütend preßte er die Bähne 
auf die blendende Stelle. 

Beide Arme ftemmte fie ihm verzweifelt entgegen. 
Sie ftierte zur Seite. 

„Wenn er jet käme.“ 

„Satramento !” 

Zäh kam dad Wort von feinen Lippen herunter. 
Einen Wugenblid raftete er, um feine Bruft atmen zu 
laſſen — dann ging er ans Fenſter und fchlug den Vor- 
bang zurüd, 

Noch immer ftand die feurige Lohe über den Dächern. 
Die auf- und niederſchwankenden Üfte zerteilten die roten 
Fanale. 

„Der hat noch bei ſeinen Balken zu ſchaffen,“ ſagte 
er mit triumphierendem Lächeln. „Die verſtehen ihn, 
und er verſteht ſie — aber ein begehrenswertes Weib zu 
verſtehen, das iſt nicht in feinem Lebenskodex geſchrieben. 
Aber ich — du, ich verſtehe das alles.“ 

Geſenkten Kopfes war er näher getreten. 

„Ja — du, ich verſtehe das alles.“ 
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Zuife Hatte das Ausſehn jener Frauen angenommen, 
die fich in ihrem eigenen Taumel verzehren. Ste war 
rücklings gewichen, und die Worte traten ihr erneut in den 
Sinn, die Joſeph von Arimathia an jenem verhängnisvpollen 
Abend geiprochen Hatte: „Du Haft fchon einmal geliebt, 
heißer geliebt, mit ganzer Seele geliebt .. ." 

Ja — das waren feine Worte geivefen. Der 
milde Schein der Lampe wurde zu einem feurigen Licht, 
da3 fie blendend umſpielte. in ſchwüler Liebesodem be= 
rauſchte fie; eine unentrinnbare Macht drüdte ihren Willen 
zu Boden, feflelte ihn, tat ihm Gewalt an; und vor 
ihr Stand der Menſch, der fie in feinen geheimnisvollen 
und dunklen Kult zog — unmiberftehlih und unwider- 
rufbar. 

„Du — wir kennen uns,” flüfterte er mit zwingenden 
Lauten. Sie verging unter feinen begehrlichen Blicken. 

Die Augen ...! 

Als wollte er ihren Körper entkleiden — jo waren 
fie bei ihr. 

Mit Herrifcher Gewalt Löfte er ihre welligen Haare. 
Dann nahm er ihren Kopf zwiſchen feine fiebernden Hände. 

„Du Närrin,” hauchte er zärtlich, „und das ift alles 
blöden Alltagsaugen und fchwieligen Fäuften gegeben .. .! 
— Und ih ...?! — Das foll ich alles entbehren .. .! 
Mein bift du — verjtehit du, Luiſe.“ 

Er hielt die Arme gebreitet. 

Da fühlte fie, daß fie den Kampf aufgeben mußte, 
und fie ſah ihn an mit dem traumbefangenen Geficht eines 
glüdlichen Kindes. 


428 


Noch ein Ichtes Ringen — unb dann: ihre Arme 
legten fih um feinen Naden wie eine fchnürende Feſſel 

„Karlo .. .!” 

„Zuife .. .!” 

Die Natur läßt fi) nicht irreführen. Unwanbelbar 
geht fie ihre alten Geleiſe. Was zueinander gehört, das 
fommt zueinander. Berge verrüden ihren Standort, und 
Sterne finden fi. 

Es war fo ftill geworden in der einfamen Stube. 
Sie ftanden dicht zufammen geſchmiegt. Ihre Atemzüge 
berfingen fi. Freude, Entießen, Jubel — alles drängte 
auf fie ein wie Aprilwetter: lachender Sonnenfchein, 
eifige Sraupeln und eriwachendes Leben. Sie fchwieg. 
Ihr Verhängnis erfüllte fih. Sie Hatte fein Maß für 
die Zeit mehr und für dad, was draußen fih ab- 
fpielte. Nein — fie hatte fein Mitleid; jedes barmherzige 
Gefühl war ihr abhanden gefommen. Mitleid mit wem 
denn? Gewiß, fie Hatte ihren Dann geliebt, aber die 
Liebe zum anderen war tiefer, mächtiger, nachhaltiger 
geweſen. Das fühlte fie jebt erft — und nun war 
diefe Liebe eine Lodernde Flamme geworden. Tage und 
Nächte ihres ehelichen Lebens verloren fich; fie waren aus 
ihrem Gedächtnis gelöfcht, und fie jah nur das, mas 
fommen würde — und das lag vor ihr wie ein finn- 
berüdendes Bid, wie ein ‘Paradies, in das fie Hinein- 
ichreiten mußte. Un das Vergangene Hatte fie Tein 
Erinnern mehr, bis dahin, wo an jenem Wbend verlorene 
Stoden über bie Kornfelder gingen ... Ihren Körper 
durchfchauerte eine begierliche Wärme. Über ihr ftand 
das ſchöne Naubvogelgefiht mit den beißen Augen, Die 
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ihre Seele ſuchten und ihre Seele verdarben. Ja, Karlo 
Antonio, der Menſch mit den gefunden Zähnen und 
dem großen Sankt Peter im Herzen, verstand jchon die 
Weiber zu nehmen. Er wußte das fündige Glück im ver- 
ftohlenen Winkel zu finden. Ihre Gedanken errieten fich, 
und jchuldvoll drängten fich ihre Körper zufammen. Und 
dann wieder dad Aneinanderjchmiegen, das verlangende 
„ou“ und „du“, das abgerifjene, erſtickte Geflüfter — 
Stammellaute, Hajtige, kaum verftandene, fo alt wie die 
Welt und die ewigen Sterne ... 

„Endlich gefunden!“ 

„Endlich, endlich!” Hauchte fie Leife.. 

Ihre Willenskraft hatte wie ein gelähmter Vogel das 
Flattern gänzlih verloren. Hilflos ruhte fie in feinen 
umftridenden Armen. Wieder zeigte fih ein Stüd ihres 
glänzenden Nadend. Er beugte fi nieder und preßte 
jeinen Mund darauf, und dann raunte er ihr heiße 
Worte ind Ohr, berüdende Worte ... 

Mit Halbgejchloffenen Lidern lauſchte fie ihm, dann 
befreite fie fich aus feiner Umarmung. 

„Du ...!“ Teuchte fie auf, „die Angft, die finnlofe 
Angſt ...!“ 

„Du Liebe, du Törin ...! — Das Schickſal Hat ung 
nun einmal zuſammengeworfen. Keiner entgeht ſeinem 
Schichſal.“ . 

Und wieder das heimliche Geflüſter von eben. 

„Ich kann hier nicht bleiben,“ ſagte ſie fiebernd. 
„Ich halt's nicht mehr aus. Hier ſieht alles mich an; 
bier find feine Augen auf mich gerichtet ...“ 

„Dann komm,“ fagte er herriſch. 
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„Du ...?1° 

„Ja — wir müſſen allein fein.” 

Da warf fie fih an ihn. 

„IH kann ja nicht anders!“ 

Die Leidenſchaft brachte wieber ihre Herzen zufammen. 
Bon feinen Urmen umſchlungen ging fie hinunter, über 
den Hausflur und dann ind Freie Ein feiner Regen 
ſchlug ihnen entgegen. 

„Da nicht vorüber!" ftöhnte fie ängftlih und deutete 
auf das Fenſter, wo die Tanzmamfell wohnte. 

Düfter, wie ausgeftorben lag die Werfftätte neben 
dem Bimmerplabe. Der ſchwankende Nußbaum warf feine 
fliegenden Schatten darüber Hin. Das Tor ftand geöffnet. 

„Da find wir allein,” fagte eine heijere Stimme. 

„Rein, du — ih will nid.“ 

Er aber führte fie mit fich. 

Sie folgte willenlog — langfam, ohne ihre Kniee 
zu beugen. Ihre Lippen waren wie durftig geöffnet, ihre 
Augen geichloffen. In der wachjenden Erregung fah fie 
einer Sterbenden ähnlich. 

Sein Urm umfchlang fie immer fefter und feiter. 

Mehr getragen wie geleitet, Hielt fie an der Schwelle 
den Fuß an. 

Ihr war fo, als wäre fie durch ein tiefes Gewäſſer 
gegangen, deſſen untere Trift fie warnend zurüchielt. 

Noch einmal blidte fie auf. Ein ſchmales Stüd des 
teilweife entjchleierten Himmels fiel in den Hofraum, In 
ihm war ein Stern lebendig geworden, um wieder fchnell 
zu verlöfchen. 

Krampfhaft Hatte fie feine beiden Hände ergriffen. 
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„Du — ih darf nicht und kann nicht.” . 

„Du Liebe ...! — Du Törin ...!“ 

Ein trodenes Schluchzen erfchütterte ihren Körper. 

Aber er küßte dieſes Schluchzen Hiniveg. 

„Geliebte... .!" 

Ihre Züge verflärten ſich wieder, und ftill wie im 
Traum, einer Nachtwanblerin ähnlich, war fie mit ihm 
über die Schwelle der böfen Erkenntnis getreten. Der 
böſen Erkenntnis. 

Friedlich ſah das erleuchtete Fenſter im Zimmer der 
Tanzmamſell über den Hof fort. 

Die Werkſtätte aber lag wie leblos unter dem Himmel. 
Plötzlich machte ſie ein Auge auf. Es zwinkerte nur. Es 
war das Oberlicht, was ſich aufhellte. Und der Nußbaum 
rauſchte und brauſte immer ſtärker und ſtärker; er tat ſo, 
als müſſe er das heiße Geflüſter und das Stammeln da 
drinnen mit feiner Stimme verdeden. — 

Es mochte auf zehn gehn. 

Die Urbeitsfeuer aber logen noch immer burch bie 
fternloje Nacht Hin. 

Auf Anordnung des Bürgermeifterd war der Plah 
vor der Kirche geräumt worden. Herr Butterweck forgte 
dafür, daß alles feinen geregelten Gang nahm. Die 
Leute drängten fih in ftummer Beklemmung bis dicht an 
die niedrigen Häuferzeilen heran, die den weiten Firch- 
plag umgaben. Von bier aus fahen fie mit pochendem 
Herzen und fliegendem Atem auf das düftere Schaufpiel. 

Die zunächſt gelegenen Häufer waren geräumt worben. 

Der Wind flaute nicht ab. 
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Das Haus des Kuüſters war am meiften bebroßt. 
Jeden Augenblick Tonnte ein berabjtürzender Balken fich 
in die Dachpfannen bohren. 

Wie geborftene Soden halten die Hämmer, die auf 
die umgelegten Verankerungen und Bandeiſen bieben, aus 
der Höhe herunter. 

Joſeph von Arimathia ftand auf den Treppenftufen 
feines eigenen Hauſes. Noch immer hielt er das Kreuz 
mit dem illuminierten Herrgott in den nervigen Fäuften. 
Auch er hatte alle Hoffnung verloren. 

Pitt Hoffmann drängelte fih an feine Seite. Er 
ftierte entjegt auf ein und diefelbe Stelle, als wollte er 
ein Loch in das Dunkel Hineinjehn. Haſtig fingerten 
feine fchlenfrigen Hände an den langen Rockſchößen her- 
unter. Da — auf einmal: er hatte den Kerl mit dem 
blauen Kittel bemerft, wie er fih an einen Pumpen- 
ſchwengel lehnte und den Turmhelm beglotzte. Sonſt — 
ja, aber heute war er ihm ungelegen gekommen. Er 
wußte ſo recht nicht warum — aber er mußte immer 
an Grades Gertzen denlen, an Grades, der noch oben 
hantierte. 

Stockſteif, aber nur für Pitt Hoffmann fichtbar, ſtand 
der Kerl mit dem grindigen Geſicht an der Pumpe; er 
wollte nicht fortgehn, ums Verrecken nicht fortgehn. 

Mehrere Geſellen und Arbeiter kamen eiligſt über den 

Platz her. Jans Pruſt und Dores waren dazwiſchen. 
Man ſah ihnen die verzweifelte Angſt an. 

„Das iſt ja ein verfluchtes Theater!“ ſchrie Dores. 

„Was gibt's denn?!“ rief ihm Pitt Hoffmann entgegen. 

„Aufgeben tun wir's!“ 
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„Wo ift Wefjelint?” 

„Mit Derfien noch oben. Sie Triegen Grades nicht 
runter.” 

„Na — fo was!” 

„Der Helm ift aus dem Senkel gekommen.“ 

„Jeſus ...! — Jeſus ...!“ 

Die verſchüchterten Menſchen krochen noch dichter zu- 
fammen. 

„Sie kriegen den Großtuer nicht herunter,” fagte 
Fans Prußt, „ihn nicht mitjamt feiner Schnapsbouteille. 
Entweder der Helm bfeibt, wo er iſt, bat er gemeint, 
oder die Balken können mir den Schädel einkloppen. 
So'n Rindvieh!“ | 

Ein dumpfes Gebrüll kam aus der qualmigen Höhe. 

„Da hört ihr's!“ 

„Weſſelink! — Derkſen ...!“ fchrien die verzweifelten 
Menſchen. 

„And da glaubt ihr ...?” fragte Joſeph von Ari- 
mathia die beiden Gefellen. 

„Ja,“ fagten diefe, „noch 'ne feite Puſte, und der 
Helm kommt herunter.” 

„Chriſtus! — mein Heiland .. .!” 

Ein dumpfes Brüten war unter den Menfchen. 

„Das wollen wir ſehn!“ rief Joſeph von Arimathia 
und hatte wieder den Herrgott erhoben. 

Pitt Hoffmann kniete, die Gejellen knieten, alle Inieten 
.. . Das Teuer hoch oben war nur noch ein rotes Ge- 
ſchwele. Ein brandiger Geruch ſenkte ſich talwärts. 

„Vater unſer, der du biſt in den Himmeln,“ rief 

8auff, Tanzmamſell. 28 
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Joſeph von Arimathia mit glühenden Augen, „erlöfe uns 
von allen Sünden und den Übeln der Erde!“ 

„Erlöſe ung, o Herr!“ 

„Bon deinem Borne!” 

„Erlöfe und, o Herr!” 

„Bon Bli und Ungemwitter und armfeligen Beiten!* 

„Erlöfe und, o Herr!” 

Düfter arbeitete fi) dag Gebet durch die Schauer bes 
Abends. 

„Von Sturm und Gefahren, durch Kreuz und Leiden 
und dein bitteres Sterben!“ 

„Erlöſe uns, o Herr!“ 

Joſeph von Arimathia gab das Kreuz dem neben ihm 
knienden Küſter; dann ſtreckte er beide Hände gen Himmel. 

„Erhöre das Gebet deiner armen Menſchheit, deines 
erbärmlichen Dieners!“ 

Seine Worte hatten etwas in ſich, das die Herzen 
erſchütterte. 

Sein Antlitz war bleich wie Kreide geworden. 

„Großer Gott, heiliger Gott ...! — Agnus dei, qui 
tollis peccata mundi!“ 

Joſeph von Arimathia ging über ich felbft hinaus. 

„Erbarme dich unfer!“ 

„Erbarme dich unfer!" kam e8 von dem majfigen 
Turme zurüd. 

Hoch oben waren die Feuer erlofchen. 


S 








XXI Sch war 8... 


Hi beiden faßen noch immer zufammen: Bettje und die 

Tanzmamſell, und ihre Gedanken folgten dem Sturm 
und gingen der Sünde nad, die fich ftill und geheimnis- 
vol unter da3 Dach des armen Menfchen gejchlichen Hatte. 
Es war ein wehmütiges und trauriges Denken. Es war 
wie ein armes Geſchöpf mit einer großen Not und einem 
tiefen Weh in der Bruft, das Hinging, fich ein Kränzlein 
aus Dornen flocht, und, da es geflochten war, es fich felbft- 
quäleriih in die Stirne Hineindrüdt. Die Tanzmamfell 
zudte unmwillfürlich unter diefem Erinnern, unter diefem 
Dornenkränzlein zufammen.. Warum war fie damals au 
zu den barmberzigen Frauen gegangen? Bielleicht wäre 
alle anders gekommen — ja, vielleicht, vielleicht ....! — 
- und aus diefem troftlojen Feſthalten an verſchwundene 
Bilder wuchs eine bange Zukunft heraus mit all ihrem 
Kummer. 

Ach, wenn fie ihn früher gefehn hätte, früher wie 
Luiſe es Tonntel — Dann wäre fie mit ihm durch die 
Selder gegangen, hätte feine Hände genommen und dann 
ruhig zu ihm gefprochen, fo ruhig wie die großen Weizen- 

28* 
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fchläge, wenn fie im Abendwind Zwieſprache halten: „Sieh 
hier meine Liebe, Johannes! — die ift jo ſtark wie der Tod 
und fo fchön wie deine niederrheinifche Erde.” Und dann 
wären fie der Sonne entgegengegangen, dem ewigen Licht 
und einem glüdlichen Leben. — Sie ſah über die Gegen- 
wart hinweg bis an das Biel ihrer Tage. Es Tag weit 
drüben in einer unwirtlichen Ode. Sie ging diefem Biel 
zu, einfam, verwaift, und als fie zurüdblidte, da ftand das 
Süd weit dahinten in verſchwommener Ferne und rang in 
ftummer Verzweiflung Die Hände. Sie gehörte nicht fich 
mehr. Ihre Seele war mit einer anderen Seele verbunden. 
Wenn die andere weinte, meinte auch ihre Seele, wenn die 
andere gefreuzigt wurde, wurde auch ihre Seele gefreuzigt 
— und die andere wurde gefreuzigt und ihr ein Speer durch 
die Seite getrieben. Sie war wie ein Vogel, der nach dem 
Süden drängte, fi aber verirrte und elend umlommen 
mußte. Sie war haltlo3 in ihrem traurigen Sinnen ge- 
worden, denn fie verhehlte fich nicht: in dieſem traurigen 
Sinnen war Sünde, aber eine Sünde, die ihr felber das 
Herz abftogen würde — und darin lag wieder eine ftille 
und große Vergebung, ein fanftes Verzeihen, das jedes 
Verſchulden hinwegnahm. 

Daran dachte ſie jetzt. 

Bettje Theißen Hatte fie ſtill beobachtet, war aufgeftanden 
und machte wieder ihre heiligen Augen von ehemals. 
Bärtlih nahm fie das Tiebe Geficht der Ärmſten zwifchen 
ihre ſchmalen Hände. 

„Sch weiß, was Sie haben,” fagte fie leiſe, „und an 
fo was kann ein armed Menfchenherz elend verbluten.” 

Die Tanzmamjell fchüttelte kaum merklih den Kopf: 





437 


„Sa, fo ift es,“ beftätigte Bettje, „und das Tann 
einem auch weh tun. Sie denken an ihn. Früher iſt 
er ganz anders gewejen. Da war noch Leben in ihm 
und eine glüdliche Freude; jebt geht er gebeugt. Er bat 
vieles zu tragen und ift krank und mühjelig geworden.” 

„Dos ift er,” kam ed traurig zurüd. 

„Und wiflen Sie woher das kommt?“ fragte Bettje. 

„Sa,“ ſagte die Tanzmamjell, „weil er feine Heimat 
fo Yieb Hat und ſehn muß, wie fich die Menfchen in 
findifchem Hader zerreiben. Es ift ein ſchönes und berr- 
liches Land hier, allein die Zwietracht beftellt feine Ader, 
wo fonft friedlich Halm neben Halm ftand, Und Die böje 
Saat ift aufgegangen und will die Fräftige Erde veröben. 
Und teogdem liebt fie Johannes. Aus diejer Liebe zur 
Heimat rang fih fein Stolz, und daher, weil es nun 
einmal ſo ift, fam er ins Elend und Elopften ihm Nieder- 
trat und Hohn auf die Schulter, denn die Menjchen hier 
herum verftehen ihn nicht. Cine jedoch Fünnte ihn ber- 
ftehen und müßte ihn verſtehen ...“ 

Die lebten Worte waren faum hörbar. Sie vergingen 
in einem verhaltenen Weinen. 

Bettje Theigen war geräufchlos ans Fenſter gegangen. 

Ein feiner Regen fprühte gegen die Scheiben. Der 
Bimmerplat lag völlig im Dunkeln. Das gegenüberliegende 
Licht war gelöfcht, dafür aber ftand ein fchmaler Schein 
über der Werfitatt. 

„Seltſam!“ meinte Bettie. Sie Hatte dabei ihre 
eigenen Gedanken und war verftört zurüdgetreten. 

„Was haben Sie?” fragte Pauline. 
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„Das Fenſter drüben ift dunkel,“ ſagte Bettje. „Das 
Haus Tiegt tot da, aber in der Werfftätte ift Licht.“ 

„Dann ift die Gefahr wohl vorüber. Brennen die 
Feuer noch?” 

„Nein.“ 

„Wie ich fagte,” meinte die Tanzmamſell. „Die 
Gefahr ift vorüber; er wird in der Werfftätte fein.” 

„Wer denn?“ 

„Johannes Wefjelint.” 

„a3 fol der jebt in der Werkftätte machen?“ ent- 
gegnete Bettje. „Den Roſenkranz beten? Über feine Arbeit 
nachdenken? Sorgen für den folgenden Tag? — Sch habe 
eine andere Anficht darüber.” 

Die Tanzmamfell fah fie mit großen Augen an. 

„Was denken Sie denn, Yräulein Theißen?” fragte 
fie ängſtlich. 

..%h?" fagte Bettje mit einem erzwungenen Lächeln. 
„Was ich davon Halte und denfe ...?“ 

Sie horchte plöglih auf. 

Ein ferne, dumpfes Getdfe machte die Scheiben er- 
irren. Es drang wie eine verräteriiche Stimme aus 
dem Hinterhalt, einem furchtbaren Wehjchrei nicht unähnlich, 
vor deſſen Schrednis man fich die Ohren zuhalten mußte. 
Es war wie ein Dalmen und Mahlen. Gleichzeitig ſetzte 
der Sturm mit erneuter Wucht über das Haus fort. Es 
war wie ein Krachen von Balken und ein Sprengen von 
zähen Gelenken. Dann Hang es wie ein weltfernes 
Murren, als käme e8 von den Wolfen berunter. 

Eine brütende Stille folgte. 
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„Himmel und Seligkeit!“ fchrie Bettje auf, „da tft 
Donner dazwiſchen.“ 

„Rein, Bräulein Theigen — das kommt von bort 
her, dag fommt vom Turmbelm; da tft ein Unglüd ge- 
ſchehen.“ 

Totenbleich war die Tanzmamſell in die Höhe ge- 
fahren. 

„IH ſage Ihnen, da ift Donner dazwiſchen,“ entgeg- 
nete Bettje, ſcheinbar in völliger Ruhe, war aber kaum 
noch imftande, ihre eigene Angſt zu verbergen. „Und 
wenn ed jo wäre,” febte fie mit haftigem Atem Hinzu, 
„auch egal — aber von dorther kommt ein größeres Un- 
glüd.” 

Mit zitteriger Hand deutete fie auf den vereinfamten 
Hofraum. 

„Aus dem Zimmermannshaufe .. .?” fragte Bauline. 

„Nein — aber aus dem Tormweg Daneben. ch höre 
es kommen — es geht über den Hof — es will hier 
über die Schwelle — e3 tut fo, als wollte es bier feine 
Singernägel verfrallen.” 

„Bräulein Theigen, Sie glauben .. .” 

„Ja,“ fagte Bettje mit fataliftischer Ruhe. „Sch kenne 
die Schritte. Ach Habe fie fchon früher gehört — damals 
— vor Jahren ... E3 war aud) ein Unglüd, aber ein 
anderes Unglück wie heute. Es trug nicht das häßliche 
Beihen an der Stirn und war nicht wegen bes ſechſten 
Gebotes gekommen. Es kam, weil eine große Liebe mich 
über alle Hinmwegtrug. Sch ‚hörte es kommen — damals 
— vor Jahren, als die Feuer in der Niederung brannten 
— dann jpäter, als fie mich für unwürdig hielten und 
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mir das Amt als Lehrerin nahmen — und zulebt, wie er 
in die Luft griff und die Kugel von Königgräg ihn in 
den blutigen Sand warf.” 

Bettje ftand Talt und verjteint, als fie das fagte. 

„Sa, da8 war anders wie heute. ch Habe nichts 
zu bereuen. Sch Tann ruhig vor meinem ewigen Richter 
beftehen. Es war fein häßliches Unglück.“ 

Die Tanzmamfell ſah ihr ftarr und entjebt in Die 
Augen. 

„Sie glauben mir do, Fräulein Pauline?” fragte 
Bette fo gemeffen und feierlich, als habe fie in der Kirche 
geiprochen. „Das müſſen Sie tun, denn ich bin troß 
meiner Sünde in der richtigen Liebe geblieben, und fo 
was wird immer vergeben. Aber das da... und dann: 
damals die Feuer waren felige, heilige euer, und jebt 
ift alles nur ein dumpfes und häßliches Leuchten. Und 
dad iſt die richtige Sünde mit den beiden bierneben. 
Die greift durd) die Wolfen. Sie veritehen aljo, Yräulein 
Pauline?” . 

„Ja,“ ſagte dieſe. Hilfefuchend Hatte fie ſich an bie 
Bruft des erregten Mädchens geflüchtet. 

„Fräulein Theißen, ich weiß nicht... mir ift fo...” 

Sie ſprach nicht weiter. In der Wirrnis ihrer Ge- 
danken konnte fie feine Worte mehr finden. Und beide 
horchten in die Nacht hinaus und Harrten auf Botjchaft, 
ob der Turmhelm wirklich gefchrieen habe, oder ob ein 
anderes Unglüd ... 

Wiederum war eine bange Viertelftunde vergangen — 
da wandte Bettje plößlich den Kopf. „Herein!“ fagte fie. 

Hart ſchlug die geöffnete Tür gegen die Wand an. 
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Der Wind ſaß dahinter. 

„Bettjel — Fräulein Bauline .. .!” 

„Frau Hartjes .. .21” 

„Sie ...?!“ 

Es ging wie die Hand des Todes über die beiden, 
als Frau Petronella jo ganz unerwartet und ohne Hut 
und Mantille bereintrat. 

„Uber — Frau Hartjes .. .!” 

ÜÄngftlih war Bettje näher getreten. 

„Um Gottes willen — was ift denn?! — Sie Haben 
etwas Schlimmes zu jagen!” 

„Schon möglid — und nicht möglich,“ ſagte Frau 
Hartjes, indem fie ſich an einer Stuhllehne feſthielt. „Das 
Unglüd ift ja nun einmal gejchehen. Zu Haufe Tonnte 
ich's auch nicht mehr aushalten, feit ich allein war und 
mein Mann vom Pofthalter abgeholt wurde. Die müſſen 
ja bei allem dabei fein, befonders Herr Piepmann. Dann 
fam das entjegliche Krachen und Brechen — und dann 
fagten die Menjchen ...“ 

„Was jagten die Menfchen ?1* rief Bettje dazwifchen. 

Die Tanzmamfell Hatte ſich ftarr und fteil in Die 
Höhe gerichtet. 

„Beltje, man weiß nichts Beitimmtes. So'n dunkles 
Gerücht geht um. Es Tann ja alles nicht wahr fein. 
Aber man muß doch ein Übrige tun, denn ſo'ne plöß- 
liche Nachricht ... Sch Habe Schon Fälle gefannt ... 
Da bin ich Hier neben gegangen, zu ihr — fand aber 
den Riegel vorgelegt und alle Fenfter tot und düfter.. 
Sie jelber muß es doch vor allen Bingen erfahren, 
und da wollt’ ich bei Ihnen mal hören. 
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„Uber, um Gott nicht!” rief Bettje, „was muß fie 
denn alles erfahren?“ 

„Das entjegliche Krachen und Brechen.” 

„Sa — und dann?“ 

„Was babei alles paffiert ift,” ergänzte rau Hartjes 
in atemloſer Verfaſſung. Dann wollte fie einen Namen 
nennen, brachte ihn jedoch nicht von den Lippen herunter. 

Die Tanzmamjell aber nahm ihr das Wort vom 
Munde. 

„Sohannes ...!“ fchrie fie gellend auf, dann ſchlug 
fie fich die Hände vors Gefiht und begann leiſe zu 
ſchluchzen. 

„Fräulein Pauline ...!“ rief Frau Hartjes ganz in 
Verwirrung, „Fräulein Bettje, was heißt das?“ 

„Je,“ jagte Bettje, „das heißt: daß ihr der Sammer 
um den unglüdjeligen Menſchen das Herz abſtößt.“ 

Sie war an die Seite des verftörten Mädchens ge- 
treten und hatte es ganz fanft an fich gezogen. 

„Es iſt vielleicht gut fo,“ fagte fie Hierauf mit ent- 
jeglicher Ruhe, „daß das Unglüd paffiert ift.“ 

Ihre Blide ftanden in einem überirdifchen Leuchten. 

„Aber Bettje.. .!” meinte Frau Hartjes. 

„Ja,“ ſagte Bettje, „Gott ift barmherzig. Er wollte 
ihn vor dem Schlimmiten bewahren. Er wollte ihn ruhig 
in die Ewigkeit Holen. Gott fennt fchon die Menjchen, 
die feine Liebe verdienen. Er hat feine Ohren tot ge- 
"madt, daß fie feine eigene Schande nicht hören; er Hat 
ihm die Augen gejchloffen, daß fie feine eigene Schande nicht 
jehen, fonft müßte er ja mit dem Kopf gegen die Wand 
an ... ja — gegen die Wand an vor Elend.“ 
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Enger flug fie den Arm um Pauline. Ste mollte 
fie halten, aber eine höhere Macht drüdte die Ber- 
zweifelte nieder. Langfam war die Tanzmamfell zu Boden 
geſunken. 

„Gott, was iſt das für ein troſtloſer Jammer!“ meinte 
die Rektorin. Sie hatte alle Mühe, ihr aufgeregtes Kreuz⸗ 
chen nieberzuhalten. „Uber man kann ja immer nicht 
wiſſen ... Vielleicht ift e8 man ein bloßes Gerede. Hören 
Sie, Fräulein, vielleicht nur ein bloßes Gerede ...“ 

Liebevoll bemühte fie ſich um die Arnfte, als draußen 
aufgeregte Menfchen vorüberhafteten — und Bettje hinaus- 
ging, gleich aber zurüdfehrte und in die Worte ausbradh: 
„Jeſus Ehriftug! — was Sie da fagten ... Purer Irrtum, 
Frau Hartjes ...! Sie bringen ja Grades Gerben ins 
Kloſter.“ 

Die drei ſahen ſich entſetzt an — und dann wurde 
die Hoftür geſchlagen. 

„Was nun?“ fragte Bettje. 

Eine kurze Spanne von drei Herzſchlägen mochte ver⸗ 
gangen fein, als im Hausflur, dicht vor der Schwelle ... 
Alle hörten die Stimme, alle fannten die Stimme. 

Die Tanzmamfell Hielt den Schrei zurüd, der in 
ihr aufftieg. Langſam erhob fie ih. Sie war wiederum 
Herrin über ihre Sinne geworden. 

Bettje Theißen aber war nicht wieder zu Tennen. 

Geipenftiich ftand fie inmitten des Bimmerd. Sie 
Iprach diefelben Worte wie eben, aber fie ſprach fie ganz 
anders, fie ſprach fie mit einer vernichtenden Ruhe, als 
müſſe fie das Grauen beichiwören. 
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„Es geht über den Hof fort,” fagte fie ohne Leben, 
ohne Bewegung, „es will hier über die Schwelle — e3 
tut fo, als wollte e8 hier jeine Yingernägel verfrallen ... .” 

Und dann: wieder fchlug die Zimmertür gegen Die 
Wand an. 

Gerade wie eben. Der Wind faß dahinter. 

„Das ſah ich kommen,“ ſagte Bettje, ohne den Ton 
ihrer Stimme zu ändern. Dann fchiieg fie. 

Es war fo, als fei das Unglüd in die Stube getreten. 

Auf der Schwelle ftand — fie... Sie vermochte 
fih faum auf den Füßen zu halten. Wie ein gehebtes 
Wild war fie eingedrungen — aber ihre Kraft fchien zu 
Ende. Starres Entſetzen war in fie gefahren. Ihr Kleid 
war geöffnet. Ein Stüd ihrer weißen Bruft drängte ſich 
aus der geiprengten Hülle. Mit fröftelnden Händen Hatte 
fie ihre loſen Haare Darüber gezogen. Die Augen lagen 
in einem eigentümlichen euer. Aber fie-fahen nicht mehr. 
Der Tod ſaß darin und Angſt und Verzweiflung. Das 
binderte fie an einem deutlichen Sehen. 

Mechaniſch zog fie die Tür zu. 

„Irgendwohin!“ ftöhnte fie plößli und war vor- 
wärts getaumell. „Mein Mann ....! — Ich bin ver- 
foren... .! — Bu Hilfe... .!” 

„Sie ...!“ ſagte Bettje. 

Bitternis lag in dem einzigen Worte. Sie rührte 
ſich nicht. 

„Nur irgendwohin!“ keuchte Luiſe. Wie ein ſcheues, 
verfolgtes Tier war ſie an die Bruſt der Tanzmamſell 
geflüchtet und hatte deren Arme umklammert. „Helfen 
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Sie mir ...! — Retten Sie mich, bevor es zu ſpät 
ift...! — Haben Sie Erbarmen mit mir... .!“ 

„Kommen Sie,’ ſagte Pauline mit tobestraurigen 
Bliden. 

„Hier neben ... da jucht Sie niemand — und wagt 
Sie niemand zu ſuchen.“ 

Ein jchmerzlicher Laut rang fih aus der Bruft der 
Gequälten; Trampfhaft verjuchte fie Paulinens Hände an 
die Lippen zu ziehen. 

Bettje hatte ein harte Wort auf der Zunge. 

„Fräulein Theißen, gehen Sie mit ihr,“ fagte bie 
Tanzmamſell. „Sie bedarf des Troſtes.“ 

Sie Hatte mit einer herriſchen Stimme geſprochen; 
da beugte ſich Bettje und tat, was ihr geheißen war. 
Hinter der Tür aber brach Luiſe zuſammen. Ein ent- 
weihter Frauenkörper war dort niedergefallen — und lag 
da, als jei der Tod gefommen und wäre barmberzig ge- 
weſen. 

„Das vergeſſe ih nie mehr — dieſe entjebliche 
Stunde!“ ſagte Frau Hartjes, und wie gelähmt horchte 
ſie auf, als müßte noch Schlimmeres kommen. 

Der Sturmwind ſtieß gegen Türen und Fenſter. Das 
Lampenlicht nahm einen matten und unſteten Schein an. 

„Glauben Sie denn, ich könnte das jemals vergeſſen?“ 
fragte die Tanzmamſell. „Es iſt ein langes und banges 
Leben auf Erden. — Und wenn er auch käme, jetzt käme, 
wenn er hier eindringen wollte — jene Schwelle wird 
er niemals betreten.“ 

Alles Wirre war aus ihrem Antlitz gewichen. Weder 
Glück noch Zuverficht lag darauf, aber ein feſter Entſchluß 
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war in den Zügen verkörpert, und mit dieſem feiten Ent- 
ſchluß war fie vorwärts geichritten, um einen Augenblid 
Beit zu gewinnen. Sie wollte ihm erſt draußen begegnen. 

E3 war zu jpät. 

Johannes Weſſelink war zwilchen Tür und Angel ge- 
treten. 

Er ſprach nicht, er rührte ſich nicht, er ftand wie an- 
geichmiedet; fein Kopf mit dem verwehten Haar war vorn- 
über gefunfen, aber ſtarr war fein Auge auf Pauline ge- 
richtet. Sie fchauderte bis zu den Füßen herunter. 

Ein dünner Blutftreifen riefelte, einem roten Faden 
ähnlich, Über die Schläfe und von hier über den Mund fort. 

Entſetzt ſah fie auf die fließende Wunde. 

„Erichreden Sie nicht,“ fagte er mit heiferer Stimme, 
„das machte der Ballen, der Grabe Serben nieder- 
geichlagen.” 

Langfam bob er den Kopf, als wenn er aus einem 
tiefen Traum erwachte. 

„Meine Arbeit ift drüben getan; jet beginnt bier 
meine Arbeit. — Man hat's mir beigebracht: in meinem 
Haufe ift inzwilchen die Schande .. .” 

Er war näher getreten. 

„Mein Weib muß bier fein.“ 

„3a — bei Bettje Theißen,“ fagte Pauline. 

„Das müſſen Sie mir noch einmal fagen, langfamer 
jagen, das müſſen Sie mir alles deutlich erflären, ſonſt 
veriteh’ ich das nicht.” 

Ein tiefes Grauſen lag in der verhaltenen Stimme. 

„Sa — fie ijt bei Fräulein Theißen im Bimmer.“ 

„Und iſt da ſchon Lange geweſen?“ 
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„Sa — fie ift da fchon lange geweſen.“ 

„Und ift nicht da drüben bei dem Menfchen, dem 
infamen Menjchen geweien, der meine Arbeitzftätte ge- 
fchändet Hat? — denn wenn fie ed wäre...” 

Ein hartes und trodenes Lachen erfchütterte den mäch- 
tigen Körper. Und dann — feine Stimme wuchs und 
fang wie eine geborjtene Glode: „Sch müßte fie hier 
mit meinen zwei Fäuften erwürgen!“ 

„Hören Sie auf!" fchrie Frau Hartjes. 

Matt ſanken ihm die gejtredten Hände am Leibe 
herunter. 

„Aufhören! — Warum denn?!” fragte er wirr und 
mit Traftlofem Willen. „Aber mein Herz ift auseinander- 
geriffen, meine Seele ift tot — und die wird erft wieder 
lebendig, wenn ich weiß, daß alles nicht wahr ift, daß ich 
im Fieber gewejen.” 

Mit beiden Händen fuhr er fich wie geiſtesabweſend 
über die hämmernden Schläfen. 

„Ich muß doch wiſſen, ob fied mit dem nieber- 
trächtigen Menfchen gehalten hat.” Seine Stimme nahm 
wieder an Heftigfeit zu. Es war wie das ferne Grollen 
eined Gewitter. „Ich muß doch millen, ob fie ihren 
Leib, der mir gehörte, entweihte und von ſich geivorfen 
wie eine elende Nichtigkeit.“ 

Er tat einen Schritt nad) der gegenüberliegenden Türe. 

„Wohin wollen Sie?“ 

Entſchloſſen war die Tanzmamfell zwiſchen ihn und 
die Rammerjchwelle getreten. . 

„Mein Weib juchen,“ jagte Johannes. „Finden muß 
ich fie. Heraus foll fie kommen, bekennen foll fie, ob fie 
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foeben von dort her, über den Hof fort, zu Ihnen und 
in diefe Wohnung geflüchtet if. ch Habe ihren Schatten 
gejehen. Und wenn fie e8 war, die bei meinem Kommen 
auf- und Davonging, wern fie es war, die in feinen 
Urmen gelegen bat, während ich da oben in Sturm und 
Not wie ein Verzweifelter aushielt... .” 

Der dünne Blutfaden begann ftärker zu fließen. 

„Himmel und Herrgott... .1“ 

Wiederum ftredte er die geballten Fäufte, dann fchrie 
er mie ein gepeinigtes Tier auf: „Heraus fol fie 
fommen ...!“ 

„Mnd wenn ich Ihnen fage.....” rief die Tanzmamfell 
mit gellendem Ton aus. 

„Was?!“ fchrie Johannes. 

„Sie iſt nicht drüben geweſen.“ 

„Aber wer denn, wer iſt drüben geweſen?!“ 

„Es geht um Leben und Sterben,“ ſagte Pauline. 
„Sie wollen es wiſſen — gut denn, Sie ſollen es 
wiſſen: ich war es — ich bin drüben geweſen — ich, 
ih, ich ...!“ 

Ihr Kopf ſank rückwärts. Die letzten Worte erſtarrten 
in einem krampfhaften Lachen. 

Er ſtieß keinen Schrei aus und vergoß kein Träne. 
Er rührte und regte ſich nicht. 

„Sie ...?“ fragte er düſter. 

„Ja,“ nickte Pauline. 

Sie wußte nicht mehr, was ſie geſagt und getan hatte. 

Ein Brauſen war um ſie. 

Johannes ſah ſie mit leeren Augen an. 
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„Dann iſt mein Gang vergebens geweſen,“ fagte er 
mit zerriffenen Lauten. „Aber vor meinem Weib will 
ich Inien, und um Berzeihung betteln — das will ich, 
und ihr Fuß fol auf meinen Naden ſich ftellen... .“ 

Eine vernichtende Stimme ſchlug ihm entgegen. 

„Sie lügt ...! Sie lügt.. .!" 

Bettje Theißen war ind immer gedrungen. 

„Richt fie — Sondern die da ift fündig geworden 
und hat's mit dem Menſchen gehalten!” Sie deutete 
erregt nach dem Bimmer, das fie foeben verlaffen Hatte, 
dann ſchluchzte fie auf: „Fräulein Pauline...! — Fräu- 
lein Pauline... .!" 

Wie fchirmend Hatte fie die Ärmſte umfchlungen. 

„Diele Not... .! — Diefes erbärmliche Elend... .'” 

Wiederum war das trodene und Heilere Lachen aus 
ihm gefahren. Wie trunken wiſchte er fich das rinnende 
Blut aus der Stirne. 

„Alſo doch eine...! — Fort dal — Mit diefen 
zwei Fäuften... .!” 

Er war feiner Sinne nicht mehr Herr. Verſtört 
ging er der gefchloffenen Tür zu. 

„Keinen Schritt weiter!” rief die Tanzmamfell. 

- Mit ausgebreiteten Armen vertrat fie ihm die Schtelle, 
hinter der die Sünde im Staube lag und weinte „Hier 
ift mein Heim und mein Reich,” fagte fie mit bleichen 
Lippen, „und feines Mannes Fuß foll das da betreten. — 
Niederwerfen müflen Sie mi — über mich fortgehn 
müfjen Sie, bevor Sie in jened Bimmer gelangen.“ 

Ihre Blide flammten. Hoheit ging von ihr aus. 

Lauff, Tanzmamiel. 29 
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Das beicheidene Wefen, die arme, Heine TZanzmamjell war 
übermächtig geworden. 

„Später, wenn Ruhe und Einſicht gekommen — if 
Ahnen diefe Türe geöffnet. Zrüher nicht, jo wahr ich 
bier ftehe.” 

Und er beugte fich, beugte den Raden vor der zwingen- 
den Macht der armen, einen Tanzmamfell — und al 
er ihre todestraurigen Augen gewahrte... 

Sie waren ftärker denn alle, was ihm fonft ſchon 
im Leben begegnet war — und er fügte fih willig. 

„But,“ fagte er mit fchmerzlichem Lächeln, „dann habe 
ih nur noch mit dem da zu ſprechen.“ 

Und er wankte hinaus — er wankte über den Hof 
fort — er ging der Werfftätte zu... 

Das trübe Licht dafelbft max erlojchen. Er fand nicht 
mehr, was er fuchte. Seine Arbeitsftätte war leer. 

Da war er ruhig geworden, ſtill und ruhig wie ein 
Menſch, dem das Schickſal gejagt Hat: „Sehe nur, du 
Haft alles verloren — und doch nichts verloren.” 

Und er wandte fi) und fuchte wieder das Haus auf, 
das er foeben verlaffen hatte. Es ging auf Mitternadit, 
als er eintrat. 

Er fand die drei noch zufammen: die Tanzmamfell, 
Frau Hartjes und Bettje. 

Er fragte nicht mehr nad feinem Weibe, nahm aber 
die Hand Paulinens und küßte fie lange. Tränen fielen 
darauf, da er fie küßte. 

„Ih danke Ihnen,“ fagte er leiſe, „ich danke Ihnen 
aus tieffter Seele. Sie haben mich vor dem Schlimmften 
bewahrt, Sie haben mich vor meinem eigenen Selbft ge- 
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reitet. Durch Sie babe ich mich wieder gefunden. Leben 
Sie wohl!” 
Und dann ging er wieder hinaus, fo ſtill und ruhig 
und gefaßt wie er gelommen war. 
Die Tanzmamfell ſah ihm mit heißen Bliden nad). 
„Der gute, liebe Menſch,“ fagte fie ſchmerzlich. 
Bettje Theißen fing fie auf mit liebenden Armen. 
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XXI Und dann? 


Ein trübſeliger Morgen, grau wie Aſchenſäcke, ſah triefen- 
ben Auges auf dad Werl der Zerftörung Noch 
einige fperrige Balfen ragten vom Turmkranz gen Himmel. 
Splitter und auseinandergeriffene Hängewerke bededten 
den Platz um die Kirche. Das Mittelichiff Hatte ernftlich 
gelitten, und drei mächtige Langhölzer Hatten ſich Topf- 
über in das Dach des Küfterhaufes geftürzt und ftedten 
nun da, als müßten fie ‚Beter und Mordio‘ fchreien, 
taten’8 aber nicht; das Hatte der Küfter felber beforgt, 
als der Sturm fie herunterfiedelte und gerade den ftärkften 
in das weitbauchige, zweifpännige Küfterbett hineinprafti- 
zierte. Der Kirchplatz ſah aus wie ein Hopfenfeld, Durch 
welches der Sturmwind gegangen. Wie ein bejoffener 
Bauernlümmel mit Nägelfchuhen und edigen Ellbogen 
hatte er fich durch die Gafjen geflegelt, hatte die Stangen 
gerüttelt und die Stangen gebrochen und war dann mit 
hellem Gejohle nach Haufe gejtolpert. Sperrige Splitter 
und Ballen! — und ängftliche Dohlenſchwärme fuhren ab 
und zu, lärmten und lamtentierten, um dann in die nabe- 
gelegenen Wälder von Moyland zu rubern. 
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Sie befchrieen das Unglüd. 

Grades Gerben lag auf den Tob bei den barm- 
herzigen Schweftern. Joſeph von Arimathia war ratlos 
— eine Natlofigfeit, die noch verwehter und fahriger 
wurde, als er fpäter vernahm, daß ehrlichdentende Männer 
mit dem Vorhaben umgingen, bei der bifchöflichen und 
ftaatlichen Behörde, der von ihm gefchaffenen Zuſtände 
halber, vorftellig zu werden und die Dinge mit dem ridj- 
tigen Namen zu nennen. Dieſe Frechheit! — Wo blieb 
da das Anjehn und die Autorität der Kapläne? — Und 
die dide Therefe ... .?! — Sie blies Trübfal wien alter 
Waſſerkeſſel auf feiner kupfernen Tülle, aber nicht wegen 
des Heruntergelommenen Turmhelms, noch weniger ihres 
verunglüdten Schwager Gerken wegen. Sie hatte andere 
Schmerzen. Die verhängnisvolle Stricknadel erfchien ihr im 
Traum; fie war bei ihr, als fie erwachte und die arm- 
feligen Sterne im Morgengrauen verblinzelten. immer 
Hatte fie den mißhandelten Gericht3vollzieher vor Augen, 
aber immer nur die Kehrjeite von ihm — die Kehrfeite 
mit der ftählernen Nadel. Sie hörte das Hägliche Indianer⸗ 
geheul, fie jah feine Sprünge, feine grotesfen, wütigen 
Sprünge ... und wie fie um die Mittagszeit einen Kalbs⸗ 
rüden fpidte: an Stelle der Spidnadel wähnte fie das 
Ding in Händen zu Haben, das fie glaubensfreubig in 
den mächtigen Sitzteil von Herrn Fraffelt gebohrt Hatte. 
Es war zum Verzweifeln — und diefe Verzweiflung reifte 
- bei ihr zur firen See aus. Sie betete, und zwar fo 
innig und berzerhebend, wie fie e3 niemals getan hatte. 
Aber während des Gebetes ſaß ihr ein Fiheliger Finger im 
Naden. Es war der Finger des Gerichtes. Ste vernahm eine 
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Stimme — und die Stimme gehörte einem Dann, der ein 
ſchwarzes Barett und einen ſchwarzen Talar trug. Und 
der Mann war von einer erjchredlichen Ruhe, hatte ein 
Geſetzbuch unterm Arm und eine goldene Brille auf der 
kritiſchen Nafe und fagte falt und ohne Erbarmen: „Fräu- 
lein Therefe — zwei Monat’ Gefängnis!" Das war ja 
zum Wahnfinnigwerden! — Sie ging zu Pitt Hoffmann. 
Pitt Hoffmann verwies fie auf das Martyrium gotttwohl- 
gefälliger Frauen. Selbſt Julius ſprach von weiblichen 
Blutzeugen, von denen er in der Ehriftenlehre gehört hatte. 
Uber diefer Troft verfing nicht bei der dicken Therefe. 
Kämpfen — ja, aber nicht leiden wollte fie für die be- 
drängte und gemaßregelte Kirche. Sie glaubte Heil und 
Erlöfung bei Miekske PBollmann zu finden Alſo zu 
Miekske! — Allein Miekske Hatte fein Empfinden mehr 
für fremdes Elend. Sie hatte genug zu tun mit ihrer 
eigenen Betrübnid. Ihr Bruder Karlo Antonio war ein 
Verderbter, ein rüdfälliger Menfch, ein niedriger Sünder; 
er war tot in ihrem Herzen geworden. Miekske fing Fliegen, 
zehn Fliegen, hundert Fliegen — und wenigftens zwanzig 
dide Brummer waren Darunter ... aber fie Hatte fein 
empfängliches Herz mehr für die verhängnisvolle Strid- 
nadel und ihre frühere Freundin. Bei der Frau Rektor 
wagte fie gar nicht mehr vorzufprechen, um deren Anficht 
zu hören. Mit der war es nichts mehr. Die hatte ſchon 
längft weltliche Anwandlungen befommen, hielt es mit der 
[utherfchen Zanzmamfell und Tieß Gras wachen über 
alte Bekanntſchaft. Da ging die dicke Thereje nach Haufe, 
·ſchlug ſich ihre gallertartigen Finger vors Geſicht und 
weinte, als hätte fie zehn dide Zwiebeln gejäubert. 
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„Fräulein Therefe — zwei Monat’ Gefängnis!“ 

Entſetzlich — — — 

Johannes Weſſelink hatte feine Sachen geordnet. Wäh- 
rend der ganzen Nacht hatte er gefucht, gejorgt und ge- 
fchrieben. Es war eine mühfelige und traurige Wrbeit 
geivefen. Den gejchriebenen Brief tat er in ein Rupert, 
ſchloß ihn aber nicht. Ums Morgengrauen wollte er das 
Letzte bejorgen. Es kam ihm hart an, als er in das 
Schlafzimmer mußte, wo fie früher geruht Hatte. Da 
ftand die alte Kirſchholzkommode und daneben das große 
Himmelbeit mit den blütenweißen Gardinen. Er konnte 
beides nicht mehr anjehn. Weit gefchloffenen Augen be- 
trat er die ſonſt jo trauliche Kammer; mit geichloffenen 
Augen verließ er fie wieder, nachdem er einem Edjpind 
ein Päckchen mit Wertpapieren entnommen Hatte. Gie 
ftellten da3 SHeiratögut feiner Frau dar: Obligationen, 
Schuldverfchreibungen und fonftige Effekten, rund dreißig- 
taufend Taler zufammen. Seit dem erjten Tag feiner 
Ehe Hatte er fie nicht mehr berührt; fie Hatten ruhig ge- 
legen und Zinſen getragen. Heute fühlte er fie wieder 
zwiſchen den Händen, trug fie ind Wohnzimmer und prüfte 
den Inhalt. Alles ftimmte auf Heller und Pfennig Mit 
einer Kordel fchnürte er die Wertpapiere zufammen, tat 
den offenen Brief Hinzu und ftedte fie zu fich. 

„Das ift nun fertig,“ fagte er leiſe. „Uber mas 
jegt — was nun weiter beginnen .. .?” 

Er war ſtill und gefaßt, und ftill und gefaßt Tieß er 
ſich am Fenſter nieder, ftügte den Kopf in die Hand und 
ſah zu, wie der Morgen langjam jenjeit der verſchwom⸗ 
menen Biegeldächer heraufſtieg. Es war ein trüber und 
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vergrämelter Morgen. Kein offenes Licht war in ihm, 
fein Willlommgruß, keine berzerquidende Freude. Er 
war dumpf und gebrüdt wie Karfreitagsfrühe, wenn fie 
traurig hinter dem Kalvarienberg anhebt zu fteigen. Kein 
Leben, kein fonniger Ausblid! Nur etliche Krähenvögel 
Ichwebten wie florige Gedanken über die Stadt Bin. Sie 
Hatten Richtung auf Moyland. 

Stunde um Stunde verging. Es war Tag geivorben, 
aber diefem Tag fehlte das fchöpferiiche Werbe und bie 
Luft am Leben. Er ſah über die Erde mit wirrem 
Auge und wehen Denken. Sie gefiel ihm nicht die troft- 
loſe Erde mit all ihrer Verkehrtheit. 

Noch immer fa Zohannes am Fenſter. Die Wunde 
fchmerzte, und mit diefer Schmerzempfindung kehrte alles 
noch einmal zurüd, was er lieber aus feinem Geifte ge- 
tilgt hätte. Langſam fuhr er fih mit der Hand über bie 
Stirne. Es mochte auf zehn gehı. 

Seht wußten die Leute, was ihm alles paſſiert war. 
But — fie mochten es wiſſen. Er Hatte ſich damit ab- 
gefunden. Es war eben fein Schidjal, und es fam bloß 
darauf an, dieſes Schidfal zu tragen — männlich und 
würdig zu tragen ... nur das Schlimmfte nicht: irrfinnig 
werden, das durfte nicht kommen. 

Johannes erhob ſich. Er mußte fein Tagewerk be- 
ginnen. Mechaniſch zählte er daher an den Fingern 
herunter: „Erſt zum Notar, dann zu Grades Gerken bei 
den barmberzigen Schweitern, dann zu Leopold Derkſen 
— und dann...“ 

Er verlor den Faden, griff ihn aber wieder auf, als 
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er fich des offenen Briefes erinnerte, den er mit den 
. Wertpapieren eingeftedt hatte. 

„sa — und dann muß Leopold Derkfen na Moy- 
land,” ſagte er ruhig, „muß ihn finden, wo er auch fein 
mag, muß ihm den Brief übergeben, muß ihn hierher 
bejtellen; denn Zahn um Zahn und Auge um Auge .. .“ 

Etwas wie eine dämonifche Freude war in ihn, als 
er das ‚Zahn um Zahn und Auge um Auge‘ heraus⸗ 
gebracht hatte. 


Unwilllürlih fuhr er ſich mit der geballten Fauſt 
gegen die Stine. Aber er war dabei ruhig geblieben, 
ruhig wie die brütende Stille da draußen. 

Der matte Tag blenferte in den gegenüberhängenden 
Spiegel. Auch dad Geficht des verlaffenen Mannes ftand 
darin, und al3 er hineinſah ... 

„Das nenne ich rechtichaffene Arbeit,” ſagte er bitter. 
„Sp was muß man fi gründlich befehn und gründlid) 
ftudieren, denn e3 wird nicht alle Tage geboten.“ 

Und er ſah nochmals hinein — ftier und lange und 
mit einem beijeren Lachen. 

Scharfumgrenzt, von der linken Schläfe bis zum Hinter- 
topf hatte ſich ein weißer Streifen gezogen. 

„Sp durdlebte Stunden bringen das fertig,” jagte 
Johannes, dann wandte er fich und verließ dag Haus, wo 
ihn jedes Ding daran erinnerte, wie er nicht alleiniger 
Befiger ihrer Seele und ihres Leibe? geweſen. Eine 
ruchlofe Gewalt Hatte in feine Rechte gegriffen und den 
Tempel feiner Ehre geſchändet. Alles vernichtet! — jo 
geht Waſſersnot über befruchtete Erde. 
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„Alfo erft zum Notar,” fagte Johannes, machte aber 
doch einen Umweg, um feine Gedanken in die richtige 
Ordnung zu bringen. | 

Obgleich eine Laft auf feinen Schultern ruhte, Die 
jeden anderen niedergebrücdt hätte — er ging ungebeugt, 
wenn auch fchweren Fußes, in Richtung der Sankt Nifolai- 
firhe, wo das Unglüd paffiert war. Die Menfchen fahen 
ihm nach, aber mit anderen Augen wie früher, nicht mehr 
mit ftarrem Hohn und hämifcher Freude. Das Mitleid 
gibt Erkenntnis, und aus der Erkenntnis ringen ich 
. Tränen. Ste fahen in ihm nicht mehr den Abtrünnigen, 
nicht mehr den Hohnfprecher aller kirchlichen Ordnung. 
Sie fahen ihn jeht, wie er hoch oben in Not und Wetter 
geitanden, wie er gefämpft und gerungen, um das Wert 
feine Gegner? vor dem Verderben zu jchüben; fie fahen 
in ihm den Mann, defjen Herbfeuer entweiht war. Bor 
jolhen Dingen ftreicht ſelbſt die Bosheit ihre erbärmliche 
Flagge. Als Johannes Wefjelint ging er vorüber, aber 
verflärt, wenn auch vom Elend gebrochen und bitter heim- 
gefucht und gejchlagen. Und das bringt Erkenntnis. 

Die früher widerwilligen Hände fuhren aus den Hojen- 
taſchen und griffen nach oben ... 

Die Menſchen grüßten ihn wieder. 

Er fah über die Trümmer fort, und dann richteten 
fid feine Blide ftill in die Höhe. Alles menſchliche 
Können war dort oben eitel Stüdwerf gewesen. 

Auf dem Kirchplatz trat ihm Franz Hartjes entgegen. 
Cr mußte alles und legte den Arm in ben feinen. 
Eine Weile ging der Rektor ftumm neben ihm, dann fagte 
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er leiſe: „Weflelint, wenn Sie es noch nicht gehört haben 
follten .. .” 

„sh Tann alles wifjen,” fagte Johannes. „Sprechen 
Sie ruhig; ich Habe fie aus meinem Herzen getan. Sie 
wohnt nicht mehr da; fie ift geftorben für mich, und was 
geitorben ift, wird nie mehr Tebendig.” 

Er wiſchte fich ſtill über die Wugen. 

„Das tft gut fo,” meinte der Rektor, „denn wenn 
man alles weiß, kann man das Lebenskonto beffer beichließen 
und das überfinnen, was nun kommen fol. Dan muß 
herzhaft in die Nefjeln greifen; fo gefaßte Nefleln ver- 
Tieren an Erbärmlichkeit und vergeifen ihr Brennen.” 

„Und das bedeutet?” fragte Johannes. 

„Sie ift in Moyland — bat fi) dort eingetan und 
gebentt demnächft mit ihm über das große Wafler .. .” 

„Wer jagt das?“ 

„Alle jagen es.“ 

„Alto demnädft .. .?” fragte Johannes. 

Er kehrte fih um und ſah über die umberliegenden 
Trümmer und Ballen. 

„Ja,“ verjehte der Rektor. 

„Und mit — ihm... ..?” 

„Isa — mit ihm,“ war die ruhige Antivort. 

„Mag fie gehn,“ fagte Johannes und wandte fich 
wieder. 

„Aber er ...! — Uber er ...!“ 

Seine Stimme nahm einen flatterigen und drohenden 
Ton an. 

„Um Gottes willen!“ meinte der Rektor, „Sie wollten 
doch ruhig, gefaßt ſein.“ 
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„Das bin ich,” fagte Johannes, „ich bin es foweit, 
wie es in meinen Kräften fteht. Aber jener Menſch ift 
mir in die Speichen gefahren, hat mein Leben aus dem 
Geleiſe gejchmiffen — bat e8 fertig gebracht ... Und des⸗ 
halb .. .“ 

Er Hielt ſich nicht länger. 

„Und deshalb, Herr Rektor,“ rief er mit beiferem 
Laden, „das Rad, zu dem die Speichen gehören, geht 
über ihn fort — zerreibt ihn — zermalmt ihn, fo wahr 
ich noch Leben befite!“ 

Die Leute ftedten tufchelnd die Köpfe zufammen. 

„Kommen Sie, Wefjelink,“ meinte der Rektor, „das ift 
nichts für alle Welt, das wird unter vier Augen gejagt 
und unter vier Augen betrieben. Sie müfjen Ruhe haben, 
Sie müſſen alles zu Haufe noch einmal und genau über- 
legen.“ 

„Bu Haufe... .?1” Tächelte Kohannes, „wo das alles 
paffiert iſt? — Da brennen mir ja die Dielen unter den 
Füßen. Da fieht mich alles an, als wäre ich ehrlos ge- 
worden. Sch weiß, was ich tun muß. Das ift überlegt, 
ganz genau überlegt. Nein, Herr Rektor, ich muß jebt 


zum Notar.” 
Und dann zählte er wieder mechanijch an den Fingern 
herunter: „Sa — ih muß zuerft zum Notar — und 


dann zu Grades Gertzen — und dann zu Leopold Derfien 
— und dann :.. Davon Hören Sie fpäter, Herr Rektor. 
Ich bin mir ganz klar über das, was gefchehn muß. 
Meine Entichlüffe reihen ſich aneinander wie die Perlen 
am Roſenkranz. Die Kette ift völlig geſchloſſen. Nichts 
fehlt daran.“ 
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Noh einmal warf er einen Blick über Die zerftreuten 
Balkengerüſte; dann gingen fie: Sohannes erleichterten 
Herzens, Hartjes mit fchweren Gedanken und Sorgen. 

Was follte das alles? — Wohin zielte das alles? 


Sie waren big zur Wohnung des Notars gelommen. 
Hier hielt der Neltor den Fuß an, nahm die Hand des 
gefaßt neben ihm ftehenden Mannes und fragte: „Weife- 
link, wa3 haben Sie vor?“ 

Seine Worte hatten einen ängftlichen Anflug. 

„Ordnung fchaffen,“ ſagte Johannes, „Kranke bejuchen 
und tröften, eine aus dem Leim gegangene Ehre wieder 
aufs Friſche verdiebeln und richten.“ 

„Weſſelink!“ Der Rektor ſah ihm ftarr in die Augen. 

„Richt? gefchieht," ſagte Johannes, „mas meinem Ge- 
willen fonträr geht. Leben Ste wohl, Hartjes,“ und damit 
hatte er die Wohnung und die Amtsftube des Notars 
betreten. 

Der amtierende Notar war allein im Büreau, als 
Weſſelink eintrat, empfing ihn mit ausgeftredten Händen, 
war aber fichtlich betroffen, als er den weißen Scheitel 
feines Klienten bemerfte. 

Johannes ſah es und meinte: „Das ift ſonſt 
Sache des Alters; „bei mir aber bradjten es die ver⸗ 
floſſenen Stunden zumege, und nun, Herr Notar" — 
und er legte das verfchnürte Paket auf den Schreibtijch 
— „bier deponiere ich) das Bermögen, dad mir meine 
Frau jeinerzeit mit in die Ehe gebradht Hat: Schuld⸗ 
verichreibungen, Obligationen, hypothekariſch fichere Briefe... 
und ich bitte darum, ihr diefe Wertobjelte auf eine "Art 
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und Weife zuftellen zu wollen, wie Sie e8 für richtig 
befinden. So mie fie mir das Kapital in einer 
glücklichen Stunde in die Hände gelegt Hat, fo und nicht 
anders, unter Belaffung fämtlicher Binfen, erhält fie es 
wieder.” 

„Es ſoll geichehn, Weſſelink,“ fagte der Notar, nahm 
die Wertpapiere an fich und Iegte fie zu den übrigen 
Aflignaten. 

„Und nun, Herr Notar,“ fagte Zohannes, „ich möchte 
jelber teitieren. Man weiß nicht, was kommt. Ein ge- 
wiffenhafter Menſch beitellt fein Haus, bevor es zu fpät 
if. Sch will Ahnen darüber Aufklärung geben.” 

Er ſprach die nun folgenden Worte in einem flüfternden 
Ton. Aber der Notar verjtand fie und Hatte beide Hände 
des Teſtierers ergriffen. 

„Wo das ijt Ihr Wille auf Leben und Sterben?“ 
fragte er mit einer Stimme, der man anmerfte, Daß ihm 
die Worte Weſſelinks and Herz gegangen waren. 

„Ja,“ fagte Johannes. „Wenn auch nicht heute und 
morgen — es können Jahre darüber vergehen — aber 
man Tann immer nicht willen ... Mein immobiler und 
mobiler Befig iſt nicht groß, dafür haben fchon die kirch⸗ 
lich⸗politiſchen Wirren geforgt, jedoch immer noch groß 
genug, Bebürftigen weiter zu helfen. Ihnen jei er ver- 
gönnt. Sie Tennen ja Bettje Theißen und Fräulein von 
Sapenhofen. Die beiden haben mir Hilfreich) und opfer- 
freudig zur Seite geitanden, als ich befürchten mußte, 
durch all mein Elend den Verftand zu verlieren. Durch 
ihr Eingreifen wurde das Schlimmfte verhindert. Ich bin 
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nicht zum Totfchläger getvorden — und daher ift es aud) 
mein ernftlicher Wille... .“ 

Er ſprach nicht weiter. 

Die notarielle Verhandlung nahm ihren geregelten 
Fortgang. Nach einer Stunde war alles vollendet. Die 
Mittagsglode Hatte ſchon längſt angefchlagen, als S%o- 
Hannes Wefjelint am Klofter der barmberzigen Frauen 
die Klingel zug. 

Ein Nönnden erſchien, Weltentfagung auf den ftillen 
Hügen, Weltentfagung im Herzen. 

„Wie geht es dem Meifter?" fragte Johannes. 

„Richt gut," fagte das Nönnden „Er Hat nad 
Ihnen verlangt. Wir haben zu Ihnen gejandt, aber Sie 
find nicht zu Haufe geweſen.“ 

„Darf ich jebt zu ihm?“ 

„sa, Sie können jest zu ihm,” fagte das Nönnchen. 
„Er Hat nicht mehr lange zu leben. Er weiß ed zwar 
nicht, obgleich er bei Harem Verſtand tft, aber der kalte 
Brand ift in die Wunde geichlagen.“ 

„And ift keine Hoffnung vorhanden?“ 

„Nein,“ fagte das Nönndhen. 

Bon der barmherzigen Schwefter begleitet, die faft laut⸗ 
108 neben ihm ſchwebte, durchſchritt er Die weiten Gänge, 
die jo ruhig und ftil waren, als müſſe man die leifen 
Atemzüge der Barmherzigkeit fpüren, die hier lebte und 
webte und mit frieblicher Hand die Werfe der chriftlichen 
Nächitenliebe austat. 

Um Ende des Hauptganges flimmerte unter dem Bild- 
ftod einer gipfenen Madonna das ewige Lämpchen. Sein 
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mildes Licht wirkte wohltuend, erlöfend. Es war wie ein 
fonniges Lächeln, das von einer anderen Welt erzählte. 

„Hier,“ ſagte das Nönnchen, öffnete eine niedrige Tür 
und betrat mit Johannes das Zimmer, in welchem Grades 
die lebte Stätte gefunden Hatte, von der er nur aufftehn 
follte zu einem beſſeren Leben. 

Die Schweiter Hatte ſich an das Fußende des fchlichten 
Bettes begeben. 

„Herr Gertzen,“ fagte fie leife, „bier kommt ein lieber 
Beſuch.“ 

Grades verſuchte die Hände zu ſtrecken. 

„Junge, Junge, Junge ...!“ kam es mühſam von 
feinen trockenen Lippen herunter, „das bedeutet aber ’ne 
koloſale NReputatichon für meinen erbärmlichen Menſchen.“ 

Mit feinem diden Zimmermannsdaumen wifchte er fich 
ſchwach über die Augen. 

„Das freut mir aber, daß Sie mir hier noch beglüden.“ 

Johannes war näher getreten und hatte die Hand 
des Kranken genommen. 

„Grades, das gehört fich fo,“ fagte er tröftend, „haben 
wir doch als Leidendgefährten gemeinfam dort oben ge- 
ſtanden.“ 

„Ja woll,“ lächelte Gertzen, „aber wie! — und ich 
frage: warum denn? — Ich mit 'ner Schnapsbouteille 
und als ein veritabler Eſel — und Sie...? — Sie 
haben als Konkurrenzmann mit's Können auf Ihrem 
koloſalen Thronſitz geſeſſen. Geholfen hat's zwar nicht 
mehr, aber daran bin ich alleinig das unſchuldsvolle 
Karnickel geweſen.“ 

Er lächelte traurig. 
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„Stabes, laſſen wir das,” meinte Johannes. „So’n 
richtige® Unglüd bringt die Menfchen wieder zufammen. 
Wir haben’3 an unfjerem eigenen Leibe erfahren, und das 
ſoll aud jo bleiben für fpäter.” 

„Sa wol,” fagte der Kranke, „das ift auch ganz 
meine Erwartung. Pitt Hoffmann ſchmeiß' ich beifeite — 
und ich frage: warlim denn? — Er ift 'ne Blamation 
für die fatholifche Kirche. Er hat mir aufgeftochen, und 
wenn id) wieder mobil bin, dann tu’ ich mir bei Ahnen 
al3 Lehrgeſelle benehmen; denn ich bin man ein bloßer 
Bimmermanngpinjel gewejen und halte meine Planens für 
dämlich und Ihre für richtig — und darum und deshalb ... 
Und nu komm mal ber, Weſſelink, und gib mir ’nen Ber- 
ſöhnungskuß — und wenn ich mal wieder wohlauf bin...“ 

Johannes beugte fich nieder. 

„Das freut mir aber koloſal,“ fagte Grades, „daß du 
noch die majeſtätiſche Gnade beſitzt, ſo 'nem alten Schnaps⸗ 
konkurrenzmann . 

„Das iſt ein gottwohlgefälliges Sterben,“ hauchte die 
Schweiter, ala fie bemerkte, wie der Kopf des Sprechenden 
leife zurüdjant. Mit Tiebevollen Händen rüdte fie ihm 
die Kiffen zurecht. Seine Worte gingen ins Weite, ins 
Irre. Sie zerflatterten wie loje Bänder, die der Wind 
über die Kirchhofmaner hinmwegtreibt. 

„unge, unge, Junge ...!“ fagte er unftet, und 
dann warf er Schnapsbouteille, Sprengwerke und Balken⸗ 
ftele bunt durcheinander. Und dann wieder fprad) er von 
Pitt Hoffmann und der dien Therefe, hielt Zwieſprache 
mit Joſeph von Urimathia und dem Balken, der ihn 
niedergeriffen, Hielt feine Pläne für dämliche Pläne und 

Bauff, Tanzmamſell. 30 
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wollte abfolut nicht vom Turme herunter. „Sunge, Junge, 
unge ...!“ ſagte er ſchließlich, „du biſt doch der Lerl 
mit's toloſale Handwerk geweſen.“ 

Dann ſchien er zu ſchlummern. 

Noch immer hielt Johannes ſeine Rechte in Händen. 

Die Schweſter warf ihm einen beklommenen Blick zu. 

„Es tft Beit,“ fagte fie Leife. 

Und da ging Johannes beivegt aus dem Bimmer, 
nahm von dem Nönnchen Abfchied und begab fit) ins 
Freie. 

„Run zu Leopold Derkjen,“ meinte er rubig, atmete 
fräftig auf und fchludte feine Traurigkeit und feine Be- 
Hemmung hinunter. Seinem früheren Gegner hatte er 
Lebewohl gejagt. Ein Stein war ihm vom Herzen ge- 
fallen. Grades konnte in Frieden dahinziehn, und das follte 
bald fommen. Aber er — er mußte noch eben, mußte 
noch die Rechnung begleichen, mußte noch das Lebte be- 
ſorgen — und wenn das beforgt war ... Es war ja 
nicht jo leicht von der heimischen Erde Abſchied zu nehmen, 
denn es Tonnte doch immer paſſieren ... Aber die Ehre, 
die Ehre ...! — Die alten Linden vor dem Klofter 
fchüttelten ihre mürdigen Häupter, als er vorbeiging. 
Eine NRingeltaube flog ab und zu. Er hörte ihr feines 
und melancholifches Ruckſen. Gemeſſenen Schrittes bog 
er in eine Seitengafje ein. Fünf Minuten fpäter ver- 
nahm er das laute Zwiegeipräh von Hammer und Am- 
boß. Die beiden redeten eine deutliche Sprache und Tießen 
fich nicht auf diplomatifche Verjchmibtheiten ein. Klar und 
beftimmt gaben fie ihre Meinung zum beiten, und Funken 
waren dazwiſchen. 
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„Ride — tacke ...!“ 


Mit Schurzfell und Quäkerbart, der wie ein abgeriffelter 
Taukranz ausfah und fi von Ohrläppchen zu Obrläpp- 
chen hinzog, ftand Leopold Derkſen am Amboß. Sein 
Hammer bearbeitete eine glühende Pflugichar. 

Sein Schwiegerjohn Jans Tieß den Blaſebalg fauchen 
und pruften. 

„Halt!” ſagte Leopold Derkſen, als Johannes ſeine 
Schmiede betrat, „nobler Beſuch will honorig begrüßt 
ſein,“ ſtellte den Hammer beiſeite, trocknete ſeine ſchwieligen 
Hände am Schurzfell ab und ging ihm entgegen. 

„Tag, Johannes, wo geht's dich? — Schlecht, das 
weiß ich, hundsmiſerabel — und ich wäre ſchon vor Mit- 
tag als braver preußifcher Obergefreiter zu dir gekommen, 
um dir mit meiner Kondolierung gehorfamft unter Die 
Augen zu treten — aber wie das fo ift: Unglüd will 
allein fein. Das muß zuerft feine Abkühlung haben. 
In jo was fol man fich nicht hineinmengeln. — Nu 
aber: du kommſt von allein; aljo du willit mad. Du 
willft mir gebrauchen. Gut — ich fteh’ zur Verfügung. 
Ganz mein Pangſchang, und wenn's mit dem Bandeiſen 
jein müßte.“ 

„Sa, Derkſen, ich will was,” fagte Johannes. 

„Dann bitte ich dir in meine Gute Stube hierneben, 
denn bebor du dich meiner bebienft, muß ich Dir beweiſen, 
daß ich jebt ein ehrlicher, ordentlicher und fleißiger Kerl 
bin. Alſo — id) bitte hierneben.” 

Er dienerte mit einer feierlichen Gefte und Lie Ieinem 
Freunde den Vortritt. 

30* 
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Sohannes ahnte nicht, wo der ſchnurrige Kauz hinaus- 
wollte, fügte fi) aber und betrat mit ihm ein rechts vom Der 
Schmiede gelegene Zimmer, wo fie allein waren, und 
Derkſen mit einer gewiſſen Würde und Zörmlichkeit eine 
Schublade aufſchloß und auszog. 

„Johannes, was fiehft du?” fragte er Hierauf. 

„Fünf Geldfäde.“ 

„Richtig — à Hundert Taler, die ich dir abgepumpt 
habe. Sie Haben mir aus der ſchwerſten und miferabelften 
Predullig geholfen, deögleichen dito meinem auserwählten 
Fraumenſch von Tochter. Morgen gehen fie retour an 
deine Adreffe.” 

„Schön,“ fagte Johannes. 

„Bitte,“ entgegnete Derkſen, „das war ich mir als 
Obergefreiter und alter Achtundvierziger ſchuldig, und 
nu ...“ 

Er deutete mit ſeinem rußigen Zeigefinger auf ein 
wackeliges Glasſpind, in welchem fi) Porzellanaſſietten, 
Teller und Kaffeetaſſen befanden. 

„Was ſiehſt du da, lieber Johannes?“ 

„Je, was ſoll ich ſehen? — Kaffeetaſſen und Teller.“ 

„Höher — auf die erſte Etage!” 

„ne Schnapsflafche.“ 

„Richtig — 'ne Schnapsflafche, wie fie auch bein 
armer Konkurrenzmann gebraucht hat; denn ich war leider 
wie er mit demfelben Übel befangen. Aber ich frage Dir 
jet: iſt die Bouteille voll oder ledig?“ 

„Leer,“ ſagte Johannes. 

„Du mußt ſie richtig unter Beaugenſcheinigung nehmen, 
lieber Johannes.“ 
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„Ich Tann mir nicht Helfen — aber ich finde fie leer,“ 
ſagte Weſſelink. 

„Dann irrſt du dir,“ lachte der Alte und bekam ſeinen 
haarigen Taukranz zu faſſen. „Der leibhaftige Schnaps⸗ 
teufel ift drin. Ich Habe ihn hineinpraktiziert, verſtöpſelt 
und desgleichen dito verſiegelt. Und fo wahr ich mir 
Leopold Derkſen benenne” — und er fchlug fich dabei 
auf das Schurzfell, daß es Trachte und knallte — „jo 
wahr habe ich, feitdem du mir die fünfhundert Taler ge⸗ 
borgt haft, feinen Tropfen ‚Dllen Klaren‘ mehr Hinter 
die Binde gegofien. Auf Barole — das bin ich dir und 
meinen königlich preußifchen Obergefreitenfnöppen fchuldig 
gemwejen. Und die da” — und er zeigte dabei auf Die 
verftöpfelte Flaſche — „zum ewigen Angedenken ſoll fie 
da Stehen.“ 

„Das iſt brav,” ſagte Johannes. 

"Unb nu,” fiel der Alte dazwiſchen, „da ih mir Dir 
gegenüber als ehrlich herausdividiert babe, kannt du bir 
meiner auch ehrlich bedienen. Hier fteh’ ich, Johannes — 
los dafiir.“ | 

„Das will ich,“ fagte Weflelint und fuhr ſich dabei 
wie grübefnd über die Stirne. „Derkſen, Ihr Tennt doch 
mein Unglüd?" 

„Ja,“ ſagte Derkjen und tat fo, als ſei er gewillt, 
etliche Partikelchen Hammerſchlag von ſeinem Schurzfell 
herunterzublaſen, brachte es aber vor Schluchzen nicht 
fertig. „Das kenn' ich, Johannes. Ich Habe ſchon darüber 
nachſimuliert und desgleichen dito gedacht: Eigentlich biſt 
du ſchuldig an das niederträchtige Unglüd, denn was fie ift 
— 'du haft fie felber mit der Tiebmwerten Tanzmamſell 
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aus dem Klofter getrommelt, und das ift von uns beiden 
'ne viefige Dummheit geweſen. Nu aber, Kohannes .. .“ 
„Ihr follt mir einen Gefallen erweiſen.“ 
„Mach' ich.“ 
„Und nah Moyland hinüber.“ 
„gu ‚Follmann, zu dem verfluchten Zuaven ?” 


„Ja.“ 

„Mach' ich desgleichen dito. Soll ich direkt ein Band⸗ 
eiſen mitnehmen, um dem imfamen Kerl mit der Zuaven⸗ 
montierung ...?“ 

„Nein — aber dieſen Brief ſollt Ihr in ſeine Hände 
legen, Derkſen, in ſeine eigenen Hände. Es iſt ein 
Schriftſtück auf Leben und Sterben.“ 

Mühſam brachte er das offene Schreiben zum Vorſchein. 

„Von ſeinem Inhalt ſollt Ihr Kenntnis erhalten,“ 
ſagte er beklommenen Herzens, „damit Ihr Euch einrichten 
könnt, wenn's not tut.“ 

„Schön,“ nickte Derkſen. 

Und Weſſelink las, erſt leiſe, bedächtig und mit weher 
Stimme, oft unterbrochen von ſeinem aufmerkſamen Zu⸗ 
hörer, dann immer ſtärker, nachhaltiger und zuletzt mit 
bitterem Ingrimm. 

„Und daher,“ kam er zum Schluß, „ich erwarte Sie 
innerhalb fünf Tagen auf meinem Grund und Boden 
und auf der Stelle, wo Sie es gewagt haben, mein Glück 
zu erwürgen. Ausſprache und Ausgleich find nötig. 
Kommen Sie nit — dann komme ich, und glauben Sie 
mir: ih weiß Sie zu finden. Nichts Hilft Ihnen, vor 
nicht3 find Sie ficher, bis wir Auge in Auge geitanden. 
Ich bin Ihr Schatten, Ihr Verhängnis — jeden Tag, 
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jede Stunde, jede Minute... Sie entgehen mir nicht. 
Sch ftehe vor Ihnen, bevor Sie es willen — totenficher. 
Alſo am beiten: Sie fommen. Weſſelink.“ 

Eine tiefe Stille folgte dem Vorleſen des Briefes. 

Einen Augenblid glaubte der Alte, das Herz wolle 
ihm ftille ftehn unter dem Schurzfell. Dann befriegte er fich. 

Wortlos hatte er die Hand des jungen Bimmermeifters 
ergriffen. 

„Ich verftehe dir, Lieber Johannes,” meinte er fchließlich. 

„Die Sache ift ſomit abgetan,” fagte Weſſelink. 

„Abgetan,“ verjeßte der Alte, „noch heute geh’ ich nach 
Moyland.” 

„gebt wohl denn!“ 

„Sobannes, noch ein Wort; aber nicht von wegen bie 
Sache — die wird gemacht — fondern von wegen bes 
Kanzleibogend. Haft du dir auch unterfchrieben ?* 

„Wo unterjchrieben ?“ 

„Unter die große Gejchichte.e Heute — foeben. Herr 
Piepmann geht mit Tinte und Yeder herum. Er ift ganz 
Feuer und Fett für die Sade. Sie melden an bie 
Negierung und das bifchöfliche Hochamt. Ganz meine 
Meinung. Sie wollen Joſeph von Urimathia und Die 
beillofen Buftände ind Land transponieren, wo der Pfeffer 
wächſt.“ 

„Ad, Gott, Derkſen ...!“ ſagte Weſſelink, „ich habe 
jetzt an andere Dinge zu denken. Später vielleicht ...“ 

„Schön — aber unterfertigen mußt du dir ernftlich. 
Es gilt dem Vaterland und dem Herrn Doktor Steinberger. 
Sch, der Herr Notar, der Rektor, der Doktor — kurzum 
alle Batriotifchen haben fich bereit3 unterjchrieben. — Alſo 
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es bleibt dabei: ich gehe nah Moyland. Adjüs denn, 
Johannes.“ 

Noch einmal ſah ihm Weſſelink ſtill und feſt in die 
Augen. 


„Aber bevor Ihr hingeht, müßt Ihr noch Grades 
Gertzen beſuchen,“ ſagte er ruhig. „Der Mann lebt 
nicht mehr lange.“ 

„Weiß ich. Hab's ſchon gehört. Es iſt doch 'ne 
fürchterliche Nacht da oben geweſen! — Ich mache noch zu 
ihm. Er iſt ja in ſeinem Geſchäft man 'ne bloße Zimmer⸗ 
mannsnull, aber ſonſt ein gottwohlgefälliger Hammel unter 
und Männern geweſen. Bettſtellagen aufbauen und ab- 
reißen — das konnt’ er, aber desgleichen dito feinen Turm- 
helm errichten. Da gehören denn doch andere Könners da- 
Hinter. Hat's ja auch da oben nicht nötig. — Gott habe 
ihn felig! — Johannes, die menfchliche Dummheit kommt 
doh immer zu Fall. Ich meine ihn damit und feine 
Schwägerin, die dicke Therefe. Laffen wir fie; aber dem 


Kerl mit der Buapenmontierung ... Na, du wirt es 


Thon machen.” 

„Ja,“ Tagte Weflelint, „Zahn um Bahn ...“ 

Sein Auge blibte. 

„Das iſt ganz mein Pangſchang,“ ergrimmte fich 
Dertien ‚ „and Auge um Auge... Du kannſt dir auf 
meine Töniglich preußifchen Dbergefreitentnöppe verlaſſen. 

Er ſtierte zu Boden. 

Als er aufblickte, hatte Johannes Weſſelink das Zimmer 


verlaſſen. 
Re 











XXI Entweder du oder ih 


He Abend am. Eine bange, lange Nacht ging herum. 
Es war eine Nacht voller Qualen und Schmerzen. 
Sie wollte weinen und fonnte nicht weinen. Sie war 
twie eine zerriffene, menfchliche Seele gemwejen, die vor 
lauter Kümmernis und Not Teine Tränen mehr hatte. 
Mit einem fchmerzlichen Lächeln fchied fie, al der Morgen 
erwachte. Gottes Tiebe Sonne küßte die nieberrheinifche 
Erde, und aus den Noggenftoppeln ftieg eine Lerche gen 
Himmel. — 

Leopold Derkſen war in Moyland und im Rentmeijter- 
hauſe geweſen. Er hatte jeinen Auftrag erledigt und 
Luiſe bei Karlo Antonio Pollmann gefunden. Sie war 
ihm wie eine Verlorene entgegengetreten, die darüber nach- 
zugrübeln jchien, was fie jebt noch mit ihrem Leben an- 
fangen ſollte. Als er zurüdfehrte, war er wie im Traume 
feines Weges gegangen, und verwehten Sinnes hatte er 
bie wurmftichigen Supfer. gezählt, die auf der Landitraße 
und in den Chaufjeegräben Lagen. 

„Fallobſt, Fallobſt ...!“ ſagte Leopold Derkſen, als 
er die verlorenen Früchte am Boden gewahrte, und mar 
dann ftill und nachdenklich bei Johannes erjchienen. 
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Roh um die Mittagzzeit hatte Herr Piepmann feinen 
Rundgang beendet, fiegelte zwei gewichtige Briefe in großen 
Suverts und pfiff dazu: 

„Einen Poftbrief tät ich fchreiben, 

Einen Boftbrief und auch zwei .. .“ 
und Tieß fie in Gottes weite Welt Hinausgehn. Der eine 
war an die bifchöfliche Behörde, der andere an die Tönig- 
liche Regierung gerichte. Stäwe Rademaker fühlte fich 
ordentlih, als er mit den beiden Schreiben auf- und 
davonfuhr. Aber er war faum zum Tore heraus, Hatte 
faum den ftillen Gottesader paifiert, al ein dumpfer, 
wehmütiger Ton aus der Höhe herabfam. Gottes Welt 
lag fo ſchön da, und Gottes Welt Iag fo friedlih da — 
und nun mußte fo ein trauriges Läuten darüber hinweg⸗ 
gehn! Es war die Totenglode, die anſchlug. 

„Seht ift Grades Serben geftorben,” fagte Stäwe, 
hielt die Pferde für einen Augenblid an und nahm feinen 
Poſtillonshut vom Kopf herunter. Er wandte fi) rüd- 
wärtd. Da lag die Heine Stadt Hinter den Tanadifchen 
Pappeln. Er ſah feine Dächer. Sie hielten fich Hinter 
den bichten Kronen verborgen. Aber den Turm von 
Sanft Nikolai, den heimlojen Turm, von dem nur ver- 
einzelte Ballen aufragten — den fah er, und er hörte 
die Totenklage, die aus feinem Munde herauskam. 

„Er Hatte kein Glück auf der Welt,” ſagte Stäwe, 
Ichnalzte mit der Bunge und nahm wieder Kurs auf. Im 
ſchlanken Trabe kutſchierte er mit den beiden wichtigen 
Briefen landeinwärts. — 

Schon am frühen Morgen war Johannes Weſſelink in 
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feine Werkftatt gegangen. Er war noch bleicher, ruhiger, 
gefaßter denn am Tage zuvor; nur in feinen Blicken lag 
ein eigentümliches Schimmern. Er mußte fich Gewalt an- 
tun, um jeine innere Erregung niederzubalten, denn an 
dem Ort, wo er jept weilte, war der Frevel gefchehen. 

Sn einer Ede des weiten Raumes ftand ein maffiger 
Schrank, in dem er feine Gerätjchaften aufzubewahren 
pflegte. Bedächtig ſchloß er die Tür auf und prüfte mit 
Eritiichen Blicken die einzelnen Arte und Beile, die, nad) 
Größe und Schwere geordnet, an eingefeilten Holzpflöden 
hingen. Endlich jchien er das Richtige gefunden zu haben, 
entnahm zwei Ärte dem Schrank, prüfte die Länge ber 
Stiele, maß die Tonveren Flächen der Schneiden, glitt 
etliche Dale mit dem Finger über die Schärfen hinweg, 
und als er gefunden hatte, daß beide Werkzeuge in ihrer 
Beichaffenheit und Handhabung gleichwertig waren, legte 
er fie ftill nebeneinander und ging dann in fein Haus, 
um auf den Verwüſter feiner Ehre zu warten. 

Der erfte Tag ging herum. 

Herr Karlo Antonio kam nicht. 

„Er muß aber kommen,“ fagte Johannes und harrte 
gebuldig des folgenden Tages. 

Der andere Morgen kam und der andere Abend. — 
Johannes wartete bis die Sterne am Himmel ftanden. 
Er wartete vergebens, 

„Er muß aber kommen,“ fagte er brütend, „fonit 
muß ich in die Ärmel fahren und ihn fuchen — und ich 
weiß ihn zu finden.” — 

Am dritten Tage, um Vefperzeit, wurde Grades Serben 
vom Klofter der barmherzigen Frauen aus beerdigt. Es 
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war eine einfache Feier. Johannes ging mit, unb Leo⸗ 
pold Derkfen ging auch mit. Als erfter warf Johannes 
Weſſelink einen Spaten voll Erde auf den Sarg des heim- 
gegangenen Mannes. Bitt Hoffmann war nicht wieder 
zu fennen. Obgleich fein Gefchäft wieder bfühte — durd) 
die mißlichen Umftände der Iebten Tage Hatte er fein 
Selbftbemußtjein und das Pomphſe feines äußeren Menschen 
verloren. Das ſonſt fo feite und energiſche Handhaben des 
Medaillenftabes wollte ihm nicht mehr gelingen. Pitt 
meditierte. Unter feinem Trauerzylinder hatte er allerlei 
Gedanken, und diefe Gedanken bejchäftigten ſich mit Joſeph 
von Arimathia, Therefe und Eirchlichen Dingen, und da hatte 
er das vage Empfinden, daß fein Zußunfts -Gärtlein mit Un⸗ 
fraut beftellt war. Geſenkten Kopfes verließ er den Kirchhof. 
Die Leidtragenden verliefen fi. Grades Gerben hatte 
feine legte Nuhejtätte gefunden, und der Wind ging über 
die Gräſer, rafchelte und raunte und erzählte Gefchichten 
von Kreuzen und welken Totenkränzen — betrübte Ge- 
ihichten, die fich leiſe zwiſchen den alten Trauerweiden 
verfingen. — 

Der Nachmittag war müde in feinem Schaffen ge- 
worden. Es wollte Abend werden. Rotgoldene Sonnen- 
füßchen trippelten über die Dächer, Lletterten höher und 
höher und tänzelten fchließlich zu den zarten Federwölkchen 
empor, die wie große Pfirfichhlüten hoch oben vorbei- 
ichwebten. Noch waren Schwalben im Blauen. Als aber 
die Sonnenstrahlen ihr Tiebliches Tänzeln einitellten, und 
die großen Pfirfichhlüten allmählich abftarben, da vergaßen 
auch fie ihr heiteres "liegen und Schwenken und fentten 
ſich talwärts. Es war Dämmerung eingetreten. 


— — — nn m m 3 
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Um diefe Stunde ging Johannes Weffelint über den 
Hofraum. Am Fenſter ftand die Tanzmamfell mit ver- 
weinten Augen. WS fie ihn fah, trat fie unauffällig 
ins Bimmer zurüd. Sie Hatte das Gefühl von einem 
kommenden Unheil. Bettje Theißen war bei ihr. Johannes 
aber ging in die Werkftatt und befah fich die Arte, Die 
fih noch immer in der nämlichen Form und Faſſung be- 
fanden, wie er fie hingelegt Hatte. Ein wehmütiger, aber 
ſtrenger Blick glitt über fie fort, und da fagte Johannes: 
„Liegt man ruhig, eure Zeit wird fchon kommen,” und 
dann ging er grübelnd und infichgefehrt in feine Deröbete 
Wohnung, wo er Leopold Derkſen vorfand. 

„Tag, SZohannes, wo geht’ dich?“ ſagte der Wlte. 
„Hat der Kerl mit der Buavenmontierung dir Abbitte 
erwiejen ?* 

PRein,“ fagte Weſſelink. 

„Alſo noch immer nicht?” 

„Rein.“ 

„Glaub's ſchon,“ Tächelte Derkien, „fon Menich Hat 
niemals die preußifchen Obergefreitenfnöppe beſeſſen, des- 
gleichen dito nicht die preußiiche Ehre im Leibe — und 
du ſollſt jehn, er geht mit ihr übers große Waſſer, bevor 
du ihm noch Mores gelernt Haft. Weiber verführen — 
ja, das tun jo 'ne Buaven, aber Farbe befennen — 
‚niemaß ... Duckmäuſer find fie, aber feine Freibeits- 
Helden, Zohannes .. .!” 

„Das wollen wir ſehn,“ jagte Weſſelink; er knöchelte 
mit der Hand über die Platte des Tiſches. „Morgen ift 
der lebte Termin, und wenn er bis zu dieſer Stunde 
nicht bier iſt. | 
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Bäh ‚rangen fich die Iehten Worte von den trodenen 
Lippen herunter. 
„Was willft du tun?“ fragte der Alte. 


[2 Ich * 

„Ja — du.“ 

„Weiter nichts,“ ſagte Weſſelink mit geſchloſſenen 
Augen, „als das wieder gewinnen, was mir abhanden ge⸗ 
kommen. Die Ehre iſt von mir gegangen, gewaltſam 
von mir gegangen. Derkſen, ich bin ehrlos geworden, 
aber auf der Werkſtatt will ich ſtehn und warten und 
hoffen und harren. Und rufen will ich: Ehre, komm 
wieder! Und fie kommt wieder, darauf könnt Ihr Euch 
heilig verlaſſen. Und finde ich ſie nicht auf meinem eigenen 
Grund und Boden, ſo weiß ich fie anderweitig zu finden, 
oder” — und er Indchelte wieder über den Tiich fort 
— „ſie wird mid) finden, totenfiher wird fie mid) 
finden, wenn auch mit ftillem Herzen und gefpaltenem 
Schädel.” 

„Sobannes ...!“ 

Der Alte Hatte feine Hände ergriffen. Langſam drebte 
er den Kopf auf den Schultern. In dem vom eidgrauen 
Duälerbart umrahmten Geficht ftand ein plögliches Veuchten. 

„Du kriegſt fie wieder,” meinte er heimlich, „denn ich 
glaube, da kommt wer.“ 

„Alſo doch,“ Tagte Johannes. 

Alles Blut war aus feinen Wangen getreten. 

„Und Ihr, Derkſen,“ fuhr er mit beiferer Stimme 
fort, „Ihr follt mir einen Gefallen erweifen. Bort am 
Torweg, am Nußbaum follt Ihr ftehn, wenn ich mit ihm 
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Die Werfftatt beirete — und warten follt Ihr, bis er 
wieder herausfommt, oder ich wieder komme und fage: 
Ich danke Euch, Derkſen. Uber jet: wir müſſen allein 
fein und unfere Rechnung begleichen.“ 

Der Alte ſah ihn mit feinen ftahlgrauen Augen an. 
Ungelentig rieb er die Hände zuſammen. 

„Und dann ...?" fragte er fchliehlich. 

„Das jei meine Sache,“ meinte Johannes. 

„Schön,“ verjehte Leopold Derkien. 

Draußen im Flur ließen fi Schritte vernehmen. 

„Alſo — Ihr wollt mir den Gefallen erweiſen?“ 

„Mach' ich,” fagte der Alte. „Adjüs denn, und Halte 
dir tapfer, Johannes. Zahn um Zahn und Auge um 
Auge — das ift immer mein Pangſchang und mein Spruch 
als Freiheitsheld und königlich preußifcher Obergefreiter 
geweſen.“ 

Noch einmal hielt er ihm die ſchwielige Hand hin, 
dann ging er nach draußen — und als er hinausging ... 

Langfam und unftet war Karlo Antonio PBollmann 
ins Bimmer getreten. 

Es war fo til in der Stube getworden, daß man 
die Heimchen geigen hörte, die im Laden des Bäders 
“nebenan fich einquartiert Hatten und dem fchlummermüden 
Tag zur guten Nacht auffiedelten. 

Die beiden Männer ftanden fich ſtarr gegenüber... 

„Alfo Sie kommen ...”" brach Johannes ſchließlich 
das quälende Schweigen. 


„0. 
„Das ift auch beffer fo,” war die ruhige Antwort. 
Karlo Antonio war näher getreten. 
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„Und wegen des Schreibens — mas foll das?“ 
fragte er düfter. „Was wollten Sie überhaupt mit Diefer 
Drohung bezweden? Sie ift doch aus freien Stüden zu 
mir gelommen.“ 

„Wenn auch,” fagte Johannes. 

„Was wollen Sie alſo?“ 

„Eine Ausſprache ift nötig,” fagte Weſſelink mit un- 
heimlicher Rihe. „Warum lange in Nacht und Nebel 
berumtappen, wenn man Licht haben Tann? Sch muß in 
eine dunkle Sache hineinleuchten, die ung beide betrifft. Es 
ift dunkel um mich, und in dieſer Yinfternis ift etwas 
bon mir gegangen, ohne mein Butun von mir gegangen, 
dem ich leuchten muß, damit es nicht weiter in die Srre 
hineingeht. Es muß wieder Licht um mich werden — 
und in dieſer Helligkeit Hoffe ich das wieder zu finden, 
was ich verloren habe: meine Häusliche Ehre.“ 

Er Hatte jo leidenſchaftslos gefprochen, fo frei von 
jeder Gehäſſigkeit, al3 hätte er mit dem Kruzifix auf dem 
KRalvarienberg geredet. Feſt und beftimmt, aber ohne 
jede Erregung jah er feinem Gegner ins Auge. 

„Ste veritehn das doch alles?” fragte er leiſe. 

Er erhielt feine Antwort. 

„Auch gut,” fagte Johannes. „Was Sie mir ge- 
nommen haben — das liegt Hinter mir. Ich bin darüber 
hinweggegangen, wie man über eine Tote binmweggeht, 
die, al3 fie noch lebend war und. haßte und liebte, einem 
zurufen konnte: Menſch, werde irrfinnig, damit ich das 
Bett mit einem anderen teile. Und darım .. .” 

Seine Stimme nahm an Erregung zu. 
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„Ste tft von mir gegangen und geftorben für mid). 
Ich Habe feinen Haß für fie, ich habe fein Mitleid für 
fie, ich babe feine Tränen für fie. Was zwiichen ung 
noch zu regeln war, tft abgemadjt und gefchlichte. Leib 
und Seele find getrennt, Seiten liegen zwifchen ung, und 
über ihr Eigen mag fie verfügen von Rechts wegen und 
wie die Beitimmung es vorſchreibt. Auch das ift ge- 
ordnet. — Uber eins iſt noch nicht geordnet und harrt 
noh auf Austrag. Auch dad muß feine Erledigung 
finden. Es geht nicht fo einfach, das weiß ich, aber es 
muß gehn. Es wird hart auf hart kommen, das jeh’ ich 
voraus — denn fo eine auf- und dDabongegangene Ehre 
läßt fih nicht auf friedlichen Wege wieder gewinnen. 
Es tft eitel Lüge, wenn die Menfchen das Gegenteil jagen. 
Es iſt Mangel an Mut, wenn fie fich Hinter dieſe Lüge 
verſtecken. So eine verjcheuchte Ehre ift ein eigenes Weſen. 
Die hört nicht auf Tiebevollen Zuſpruch und den Entfcheid 
der Gerichte. Nur eine Träftige Hand und ein glaubens- 
ſtarkes Herz vermögen fie zu zwingen und meiftend dann 
erft, wenn zwei fich gegenüber ftehn, und ziwar Auge in 
Auge — wenn fie angehalten wird, ſich mit Blut dem 
eigenen Selbft wieder zu verfitten.“ 

Er rang nad Atem. 

„Sie werden mich jebt wohl verſtehn?“ fragte er 
nochmals. | 

Um die bleichen Lippen Karlo Antonios zog ein fro- 
ftiges Lächeln. 

„Ih weiß nicht, was Sie wollen,” jagte er nad 
längerem Schweigen. 

Seine Stimme war fantig und fchartig geworden. 

Bauff, Fanzmamfel. 31 
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„Richt?! — aber ich weiß, daß Sie mich verftanden 
haben,” verſetzte Johannes mit eifiger Kälte, „und das 
genügt mir. — Menſch, werde irrfinnig, damit ich das 
Bett mit einem anderen teile... Sie haben da3 Belt 
mit ihr geteilt — aber ich bin nicht darüber närriſch ge- 
worden. Ich bin bei vollem Berftand und will weiter 
nichts — als meine Ehre wieder getvinnen. Lediglich das 
ift zu ordnen; das andere ift für mich beifeite_getan und 
erledigt. Ufo — kommen Sie...“ 

„Wohin?“ 

„Wohin ich Sie führe,“ ſagte Johannes. 

„Bacramento...l“ 

Karlo Antonio hatte einen Fluch auf den Lippen. 
Ein lähmendes Gefühl ſuchte ihn niederzudrücken, aber 
er folgte. Er folgte wie ein Mann, der gezwungen in 
ein ungewiſſes Dunkel hineingeht. 

Die beiden Männer verließen das Haus und gingen 
über den Hof weg. 

Im alten Nußbaum war ein leiſes Säuſeln und 
Raunen. Die Heimchen im Bäckerladen nebenan geigten 
immer lauter und lauter. Jedes einzelne Stimmchen war 
deutlich erkennbar. Es war noch klar in der Luft und 
die Dämmerung noch nicht übermächtig geworden. Jedes 
Blatt hing ſo ſcharfumriſſen da, als wäre es mit einem 
feinen Tuſchpinſel gegen den Abendhimmel gezeichnet. 
Tief im Weſten, jenſeit der niedrigen Ziegeldächer, ſtand 
noch ein verlorenes Blinken, das wie ein ſtilles Grüßen 
über die müde Gegend hinausſah. Eine warme, treibende 
Sehnſucht, ein banges Erwarten ging über die kleine 
niederrheiniſche Stadt hin. Von den nahgelegenen Wieſen 
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ber duftete das Heu, das die Senfe im zweiten Gange 
geworfen hatte. Verſpätete Vögel ruderten in das matte 
Licht des untergegangenen Taged. Und der alte Nußbaum 
redete jeine eigene Sprahe — und Leopold Derkſen 
hatte fidy eine Pfeife angebrannt und ftand ruhig auf 
Boften — und Bettje Theißen, die gerade Dabei war, 
wieder die Sfunifeuer in Gedanken anzufachen, bemerkte, 
wie die beiden Männer der Werkitätte zugingen, und da 
wandte fie fi, von weher Ahnung getrieben, zur Tanz- 
mamfell und verfuchte in tiefer Not, ihr Erklärung zu 
geben. | 
Sie konnte faum Sprechen. 

Johannes und Karlo Antonio Hatten die Schwelle 
erreicht. Hinter den beiden fchloß fich das Tor. 

Dann lag alles wie in Lautlofigfeit begraben. 

Eine Minute verging, fünf Minuten vergingen; es 
war, al3 wenn die Ewigkeit ind Nichts hineingegähnt hätte. 

Die beiden Männer maßen fich fchweigend. | 

Durh das Oberlicht der Werkitätte fiel ein verlorener 
Lichtſchein. Die einzelnen Gegenitände, die fich in dem 
unmirtlihen Raume befanden, waren nicht mehr deutlich 
erfennbar. Schatten gingen darüber Hin. Syn allen Eden 
Dingen graue Tücher, die die Dämmerung ausgeſpannt hatte. 
Der Gefang der Heimchen vermochte nicht, big in dieſen 
einfamen Winkel zu dringen. Nichts Heitere® mehr! — 
nur neben der Tür, auf einer Werkbank lag noch etwas 
Blinfes und Blankes, dem auch die Schatten nichts an- 
haben konnten. Es blenkerte weiter und hatte das 
Ausſehn wie zwei Wolfsaugen, die ruhig und lauernd 
aus dem Dunkel herausfahen. E3 waren Wolfsaugen — 
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aber Wolfsaugen in harten, ftählernen Köpfen, und die 
Köpfe Hatten ein nabdelicharfes Gebiß und fletichten ihre 
gierigen Schneiden ... 

„Sind Sie fertig?" fragte Johannes. 

„a3 ſoll ih?” meinte Karlo Antoniv. Ein eifiges 
Frieren ſaß ihm im Naden. Bedrüdt ſah er auf die 
blanken Wolfsaugen in den ftählernen Köpfen. 

Ein heiſeres Lachen ſchlug ihm entgegen. 

„Nichts weiter wie Mann gegen Mann ftehn.” 

Ruhig deutete Johannes auf die beiden Arte. 

„Eine für Sie, eine für mich,” ſagte er, ohne mit 
der Stimme ftärfer zu werden, „ed find gleichwertige 
Waffen.” 

„Und da fol ich ...?“ 

„a,“ Tagte Johannes. „Die Stunde ijt da, wo ich 
die gemordete Ehre wiederum zum Leben erwede. Durch 
jo was wird fie wieder lebendig. Vorwärts!” 

„Sie find wohl verrüdt .. .!“ 

„Sa,“ Yachte der Ärmſte, „weil ich Sie noch fo efti- 
miere, weil ich Sie noch jo halber für ehrlich anfpreche. 
Totſchlagen Hätte ih Sie follen wie 'nen tollen Hund 
auf der Straße. Aber ich will Barmherzigfeit üben. Ich 
ftele mich Shnen. Gleiche Chancen für jeden. Nun aber 
vorwärts ...!“ 

Seine Stimme nahm einen rollenden Ton an. Den 
Nod warf er von fi. Hemdärmelig Hatte er eine der 
beiden Ürte ergriffen. Als hätte das tote Metall in feiner 
Fauſt Leben befommen, jo dehnte es fich, ſtreckte es fich, 
wurde größer und jchwerer — und feine Raubtieraugen 
funfelten gierig. 
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Wie ein Mann, der über feine eigene Größe Hinaus- 
wuchs, ftand er vor dem Verderber feiner gefchändeten Ehre. 

„Hund, greife zu!” 

Seine Stimme war wie die Stimme eines Verzweifelten, 
der alles auf die letzte Karte geſetzt hatte. 

„Menſch ...!“ ſchrie Karlo Antonio. Eine wütige 
Verſtörung hatte ſich an ihn geworfen. Ein Zittern durch⸗ 
fuhr ihn. Der Boden ſchwankte unter ihm, als wäre unter⸗ 
irdiſches Feuer darunter, als ſtände er auf einem jchwe- 
lenden Torfmoor. Mit einem dumpfen Laut, der jählings 
abbrach, wandte er fih — ging er der Tür zu. 

„Keinen Schritt mehr, oder ich werde zum Mörder... .!” 

„Du ...!“ 

Karlo Antonio ſtieß einen gellenden, faſt tieriſchen Laut 
aus. Er fühlte ſich eingekäfigt und fand keinen Ausweg. 
Er mußte; er konnte nicht anders. 

„Wenn -e8 denn fein muß — ich komme ...!“ 

Er riß Sich gleichfalls den Rod vom Leibe herunter, 
fprang zu und hatte gleichfall® das furchtbare Ding mit 
den gierigen Raubtieraugen gefauitet. 

„Sacramento ...! — PBerdanmter .. .!” 

In blinder Wut und auf Tod und Leben hob er 
die Art auf. 

„Sut fol” rief ihm Johannes entgegen. Es Tlang 
wie jubelnd. „Entweder du oder ih ...! — Ehre, 
fomm herein; die Tür jteht geöffnet!” 

Es war fait dunkel geworden. Nur das Oberlicht 
ftand wie eine mattfahle Scheibe über den beiden. Das 
war alles. Aber fie fahen fich dennoch. Und fie jahen 
ſich bis in die innerften Gedanken hinein — und fie fahen 
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den Haß, der in ihnen auflochte — und fie fahen das 
Weib, das alles verſchuldet — und fie fahen den Tod ... 

Und die beiden erhobenen Schneiden blitten fih an ... 
Hungrig faßen fie auf ihren mächtigen Stielen ... Sie 
wollten frefien und trinken... 

„Ehre, komm herein,“ fchrie Johannes noch einmal, 
„die Tür Steht geöffnet .. .!* 

Und dann... 

Es war, als hätte eine weltfremde Stimme gerufen ... 
eine weltfremde Stimme, wie eine Stimme in Balve, 
die einer wegemüden, verirrten Seele nachgeht, um fie 
wiederzufinden. Und dann Tam fie näher — und damn 
war fie bei ihm ... Sie war gefommen, als hätte Die 
Not fie auf ihren Flügeln herübergetragen. 

Es war die Stimme der Angft und die treue Stimme 
der Erlöfung. 

„Johannes, Lieber Johannes .. .!” 

Es war wie ein Sehnen und Suchen und ein end⸗ 
fiches Finden. 

Es war wie ein Traum — und doch geichah alles 
wirflih und wahrhaft. 

Und die Naubtieraugen Hatten ihre Gier und ihr 
Blinken vergefjen. Lahm ſank ihm die Art am Leibe 
herunter. 

Und dann wieder die Stimme — die flehende Stimme 
— die Stimme der Not und der jähen Verzweiflung. 

„Johannes, lieber Johannes ...!“ 

Ein warmer, weicher Frauenkörper drängte ſich an 
ihn. Er fühlte das Haar und den berauſchenden Odem 
des Weibes. Und zwei Arme umſchlangen ihn — und 
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er ſah noch, wie eine weiße Hand fich zwiſchen ihn und 
einen Gegner drängte und ſich fchirmend emporhob ... 

Die Waffe entfiel ihm und fchlug klingend zu Boden. 
Dann war e8 Nacht vor feinen Augen geworden, aber die 
fleine Hand, die ihn langſam Hinauszog, die ihn an 
Leopold Derkſen vorbei bis in Bettjes Wohnung ge- 
leitete, die ihn feit hielt, ala mollte fie ihn nie mehr 
laſſen im Leben, die fühlte er noc) — und er rüßlte fie, 
als fie ſchon Längit nicht mehr da war. — 

Und fie blieben noch lange zufammen: die Tanzmamſell, 
Bettje Theißen und er. 

Dann ging er. Still und gefaßt und ohne jede Er- 
regung betrat er wieder feine eigene Schwelle. 

Leopold Derkſen erwartete ihn. 

„Johannes,“ meinte der Alte und faßte den Arm 
feines Freundes, „du mußt mir das nicht übel ver- 
merfen. Ich babe mir das überlegt: Qump bleibt Lump; 
er verdiente die Art nit. Sie war zu gut für ihn — 
und daher: ich Habe fie nicht Kindern wollen, denn es ift 
doch fo 'ne Art von Gottesfache geweſen.“ 

„Wie ...?!“ 

„Gottesſache! — Die Liebe ift Gottesjache, Johannes.” 

„Und die Ehre... .?1“ 

„Sei überzeugt: eine liebe Hand Hat fie dir wieder- 
gegeben, Johannes.“ 

Weſſelink ſah dem Sprecher ftarr in die Augen. — 
Sa, das mit der Ehre... .! Er glaubte fie wiedergefunden 
zu haben. Ra — er hatte fie wiedergefunden. — 

- Die Stunden vergingen, und die Nacht öffnete ihr 
Schatzkäſtlein und ſchmückte fich mit Myriaden von Perlen. 
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In allen Häufern taten ſich die Lichter auf, brannten 
Stunde um Stunde und verlofchen dann wieder. 

Im Zimmer der armen Tanzmamfell aber brannte die 
Lampe am längften. Erſt ums Morgengrauen verlojch fie. 

Die Tanzmamfel war nicht allein; Beltje Theißen 
war bei ihr. Währenddem plauderte ein linder Wind 
und geigten die Heimchen. Aber wie fie auch zum Schlafe 
auffptelen mochten, traulih und heimlich — die Tanz- 
mamſell konnte ihre Ruhe nicht finden. 

Die beiden fprachen von dem, was alles paffiert war. 

Die Stunden vergingen unter Tränen und SHerzeleid. 

Plötzlich erhob ſich Bettjie Theißen und fagte mit 
halberftidter Stimme und fchmerzlidem Lächeln: „Was 
Sie getan Haben, it groß und gut geweien, Fräulein 
Pauline.” 

Die Tanzmamfell ſah fie mit Tindlichen Bliden an. 

„Wenn ich ihm nur fagen dürfte, wie Tieb ich ihn 
babe ...!“ 

Und ein Schluchzen ergriff fie, ein herzzerreißendes 
Schluchzen. 

Da machte Bettje Theißen fchöne und Heilige Augen 
und ſah ftill und groß in den jungen Morgen hinein, 
der langſam heraufitieg. 


* 








XXIV SDftern 


a — wäre man bloß nicht der eflige Finger des 
Geſetzes geweſen .. .! Aber er war da. — Wenn 
die dicke Therefe ihre Suppe umrührte, rührte er mit, 
wenn fie ſich ins Bett gelegt hatte, tippte er auf den 
Daunenkiſſen herum und Tieß fie nicht fchlafen, wenn fie 
ihr Gebetbuch vorhatte und inbrünftig die Lippen bewegte, 
rafchelte er in den abgenubten Blättern, machte pubel- 
närrifche Gejchichten und Sprünge und zeigte dann nad) 
der Türe ... Und dann ging die Türe auf und ächzte und 
piepfte, und dann kam fo ein jchmächtiges, engbrüftiges 
Ding ins Bimmer gejchlichen, Iangbeinig wie 'ne Kanker⸗ 
Ipinne ımd von erbärmlichem Ausfehn. 
Das war die Stridnadel — die entjebliche Stricknadel! 
Sie hatte ein faft menschliches Ausfehn, und fie ſchwitzte 
Ungfttropfen, machte ein wehmütigeg Geficht, knichkſte 
etliche Male vor der dien Therefe und jagte dann mit 
einer weinerlichen und bekiimmerten Stimme: „Iherefe, 
zwei Monat’ Gefängnis.“ 
Und dann ging das unheimliche Ding wieder zur Türe, 
aber langjam, ganz langjam wie ’ne verfchnupfte Brinzeffin, 
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midfte noch einmal und Tieß Spuren zurüd, ganz deutliche 
Spuren. 

„Der Angſtſchweiß kommt über mich und meine Kinder!“ 
fagte die dicke Therefe, und das Grauen fchüttelte fie. 
„Aber ich Habe ja feine,” fügte fie ergänzend Hinzu, 
„Jeſus, mein Heiland .. .!” 

Und dann ging fie in ihrer Not hinaus, um, wie fie 
es gewohnt war, Troft bei ihren Mitmenfchen zu Tuchen. 
Bei Miekske ſprach fie nicht mehr vor. Miekske Bollmann 
war jelber mehr tot als Tebendig Auf Frau Hartjes 
verzichtete fie überhaupt. Die Frau Präfidentin Hatte 
fhon Yängft das ultramontane Fähnlein geftrichen und war 
ihr gegenüber jo fühl und froftig wie ein Hundejchnäuz- 
chen geworden. Herr Butterweck jedoch, mit dem fie ſich 
in letzter Beit angefreundet Hatte, fprach ihr einiger- 
maßen Mut zu und verjuchte, die unheilvolle Stridnabel- 
gefchichte unter eine mildere Beleuchtung zu rüden. Als 
Mann des Geſetzes Tieß er es bei einer Gelditrafe be- 
wenden. „Drei Taler höchſtens,“ meinte er mit aller 
Zuverfiht und ſtrich dabei feinen martialifchen Schnurr- 
bart. Ja — Frau Pitt Hoffmann ging fogar noch weiter 
in Anrechnung der mildernden Umstände, und wenn Therefe 
bei ihr vorſprach, hatte das pummelige Weibchen immer die 
nämlichen Fragen auf Lager. 

„Sind Sie nicht immer ein felbitverleugnerifches und 
edles Faktotum von morrens bis abends geweſen?“ 

„Ja,“ ſagte die Dide, „das bin ich immer geivejen.” 

„Und find Sie nicht als Haushälterin bei einem 
geiftlichen Herrn bebienftet ?” . 

„Auch das,” meinte Therefe. 


491 


„Ra, denn,” fagte Frau Hoffmann. „Mein Pitt 
hat jet die Meinung bekommen, daß kein Gericht der 
Welt 'ne geistliche Jungfrau einftechen dürfe. Drum follen 
Ste nicht folche fitalen Akkuſchemangs in Ihren Gedanken 
befigen, jondern den Kopf oben behalten und fich freuen, 
Ihre Stridnadel zur Höheren Ehre Gotte8 dem gottes- 
Yäfterlichen Menſchen in feine Sibgelegenheit gedrechjelt zu 
haben.” 

„Und das glauben Sie wirklich?” 

„Wie fih das gehört," fagte Frau Hoffmann, „Sie 
werden nicht eingeftochen und brauchen auch feine Talers 
zu zahlen. — Das leidet niemal3 unfer himmliſcher Vater 
im Himmel,’ und dabei legte fie ihre Hände glaubensträftig 
auf ihren ftattlichen Bufen. 

„Gott jei gedankt! fagte die dicke Therefe, und dann 
ging fie getröftet fort, um anderen Tages wiederum bon 
der entjeglichen Stricknadel befomplimentiert zu werden 
und den Tibeligen Finger des Gefebes im Naden zu fpüren. 

Gewiß — Frau Pitt Hoffmann war eine weiſe und 
ſehr verftändige Frau, aber fie war doch nicht verjtändig 
genug, fih in der Wirrnis des Strafgeſetzbuches zurecht- 
zufinden und den richtigen Paragraphen beim Widel zu 
friegen. Sie hatte daneben geiwahrjagt, denn eines Tages 
ftand die arme Therefe mit etlichen Beugen und Gegen- 
zeugen vor einem grasgrünen Tiſch in Kleve. Und Hinter 
demfelben ſaß ein Mann mit einer mächtigen Schmarre 
und einer goldenen Brille. Er trug ein Barett auf dem 
Kopfe und Hatte einen ſchwarzen Talar an. Auch hatte er 
ein Geſetzbuch vor fich Liegen, etliche weiße Ranzleibogen und 
Jeder und Bleiftif. Und der Mann redete in fehr ernftem - 
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Tone von vorfählicher Körperverleßung und von Wider- 
ftand gegen die Staatägewalt. Hierauf nahm er jo und 
fo viele Beitimmungen und Paragraphen beim Kopfe 
und erläuterte jedes; ſprach allerding3 von mildernden Um- 
ftänden, lächelte auch in bebaglicher und Luftiger Weiſe, 
verbiß ſich aber fchliehlich derart in den Abſchnitt VII des 
deutjchen Reichsſtrafgeſetzbuches, Daß er nicht anders konnte 
und der dien Thereje zwei Monate und acht Tage Ge- 
fängnis diktierte. 

„Was ...?1“ fchrie die Dide, und fie brachte in 
weinerlichem und flehendem Tone ihre Gegengründe ins 
Treffen. 

Der Mann im Barett und mit der mächtigen Schmarre 
blieb kalt und gefühllos. 

Sie redete davon, daß fie eine keuſche und unbeicholtene 
Perſon Sei. 

Der Dann im Barett lächelte zwar, bezweifelte auch 
gar nicht das Keufche ihres Lebenswandels, verharrte aber 
auf feinem Standpunkt und ftrich feinen hellblonden, wohl⸗ 
gepflegten Schnurrbart nach aufwärts. 

Sie fpra davon, daß fie bei einem geistlichen Herrn 
im Dienſt jei, daß diefer ohne fie nicht? anfangen könne. 

Der Mann im fchwarzen Talar bebauerte jehr die 
mißliche Lage, die er wohl einfähe und zu begreifen ver- 
möge, der Spruch jedoch ließe feine Änderung zu, und 
ed ginge nicht anders. 

Endlich berief fie fih auf Frau Hoffmann und den 
allmächtigen Vater im Himmel, der es nicht zugeben würbe, 
daß fie beftraft werden follte. 


493 


Der Mann mit der goldenen Brille eftimierte zwar 
den Tieben Gott über alles, erhob fich aber und Tieß es, 
ohne mit der Wimper zu zuden, bei zwei Monaten und 
acht Tagen Gefängnis beivenden. . 

„Jeſus Ehriftus — du, mein Himmlischer Vater . . .!” 

Und der Herbftwind ging über die Stoppel, das 
Mariengarn bäfelte fi) quer durch die Sträucher, und 
die Schwalben flogen gen Süden. Die Bäume warfen 
ihr Laub ab; wie von goldenen Dukaten flatterte es 
in ben herbftlichen Lüften. Der Häher fpeftafelte durch 
die laubkahlen Äfte, der Hamfter z0g mit gemäftetem 
Wams zu Bau, und ala der erfte Flutterjchnee jacht und 
leiſe die Erde berührte, aber von ihr noch aufgejchludt 
wurde, al3 wäre er jo gut wie gar nicht vom Himmel ge- 
fommen — rieb fih die dide Thereſe die verweinten 
Augen, fagte dem Grauen Haufe und den noch graueren 
Wänden ‚adjüs‘ und Tieß fich mit gebrochenem Herzeri von 
Stäwe Rademaker wieder in die liebe Heimat Futjchieren. 

Bei Joſeph von Arimathia pochte fie an — aber fie 
pochte vergebend. Fremde Gefichter und fremde Gar- 
dinen ...! — und das Wachtelhündchen, das im blant- 
gejcheuerten Hausflur Häffte und bellte, war nicht mehr 
das Wachtelhündchen von früher. Selbft die Kanarienrolle, 
die ihr aus dem Studierzimmer entgegentönte, wies eine 
gänzlich andere Klangfarbe auf. Da ging Thereje betrübt 
ihres Weges, nahm die Mildtätigleit der Armenvermwaltung 
in Anſpruch und tat fi ein bei den bedürftigen Frauen 
und Sungfrauen, die gemeinfchaftlich ein ftilleg Haus auf 
der Grabenftraße bewohnten. — Die gefammelten Unter- 
ſchriften und die beiden gewichtigen Briefe, Die Herr Severin 
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Piepmann feinerzeit und in Kraft übertragener Vollmacht 
an die Tönigliche Regierung und an das bijchöfliche 
Generalvilariat zu Münfter abgefchidt hatte, waren nicht 
‚ohne die erhoffte Wirkung geblieben. Auch war Doktor 
"Steinberger nicht der Mann gewefen, pater peccavi zu fagen 
und fi) ind Bodshorn jagen zu laſſen. Er Hatte den 
Willen geitrafft und mit feiner Unficht nicht Hinter dem 
Berge gehalten. Klar wie Brunnenwafler und lauter wie 
die Quft, die auf den Höhen weht, waren feine Worte 
gewejen, und Dabei hatte er fein Herz aufgetan, Daß 
man hHineinfehn Tonnte bis in den verborgenften Winkel. 
Es war anzuſchauen wie ein mohlgepflegter Garten mit 
Ihönen Früchten und duftigen Blumen; fein Unkraut 
war darin und fein böjes Gefäme. Und alle Rabatten 
trugen eine wohlgejchnittene Buchgbaumumrahmung. Das 
hatte dem Bifchof gefallen, denn ein Mann, der es ver- 
jtand, derart feinen Herzensgarten in Pflege und Ordnung 
zu Halten, mochte auch ein guter Hüter fein im Lebens- 
garten der Menjchheit. Und da Hatte der Bilchof ge- 
ſprochen, und die königliche Regierung war nicht müßig 
geblieben. Joſeph von Arimathia aber hatte Order er- 
balten, von nun an mehr auf den Ballen in feinem 
eigenen Auge und weniger auf die Splitter in den Augen 
anderer Leute zu achten — und da war aus Morgen 
und Abend ein Tag geworden; und der Morgen und 
Abende waren viele gefommen. Und da eines Tages z0g 
Joſeph Sauerbier verbittert über die Grenze nad) Holland. 
E3 war eine dünne Gemeinde, die ihn al3 Seelforger auf- 
nahm. Sie lag in der Utrechter Heide — und über bie 
Heide Tief allmorgend und abends ein miſerables Glödchen 
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mit einem dünnen, Hungrigen und kränklichen Stimmchen 
— und war alles öde und einfam. In diefer Ode konnte 
er nachdenken über feine bisherige Sendung. Sie war 
nicht gott- und menſchenwohlgefällig geweſen. Und das 
hungrige Glödchen Hang fo hundsmiſerabel über Giniter 
und Buchweizenstoppel, daß jelbft die dicke Thereſe es vor- 
zog, zu bleiben, wo fie war, und nicht dem zweifelhaften 
Lockruf des mageren Geläutes zu folgen. — Armer Joſeph 
von Arimathia! — Doktor Steinberger hingegen ... 

Er amtierte wieder in feinen Tiebgeivordenen Räumen, 
in feinem alten Sirchipiel, und die Menfchen erkannten, 
daß er ein guter Hirte war und feine Herde weidete nach 
beiten Gewiffen und Willen. Sie erlannten, daß er mit 
feinem Stabe die Duelle der wahren Herzerquidung an- 
ſchlug, wie Moſes fie angefchlagen Hatte, da er mit feinem 
Volke durch die öde Wüſte gezogen. — 

Alsdann war ein Tlingender Froſt über die nieder- 
rheinifche Erde gegangen. Spaten und Ammern gingen 
haufieren. Auf den Tennen wurde gedrofchen. Auch aus 
den Scheunen des Barons von Steengracht Hallten die 
taftmäßigen Schläge der Drefchflegel über die ftillen Felder 
und verjchtwiegenen Wälder von Moyland. Aber der 
frühere Gutsverwalter hörte nicht mehr das taftmäßige 
Nufen und Klingen. Er war zu weit fort, um das hören 
zu können. Seine Wohnung Stand Teer und veröbet. 
Nur ein Ding, das mit einem päpftlichen Zuavenkäppi 
Ähnlichkeit Hatte, lag auf einer Bodenfammer in einem 
Winkel — vergefien und einfam. Zwei .allerliebite 
Zwitſchermäuschen hatten dort mit ihrer Familie Winter- 
berberge genommen und fich ein warmes Nejtchen errichtet. 
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Karlo Antonio aber und Luiſe waren über da3 große 
Wafler gezogen, zwei meltfremde und verlorene Menfchen, 
um drüben ftumpf und dumpf weiter zu leben. Und der 
mächtige Ozean wälzte feine grauen Wafjerberge zwiſchen 
fie und die frühere Heimat, und eine Stimme donnerte 
aus ihm Heraus und gegen das Land an, eine geivaltige 
Stimme, und die Stinme war unbarmherzig und Hart 
und gebot mit Falter Betonung: „Nie mehr hinüber!“ 
Alles verfchleiert und grau und unendlid — und immer 
das Wogen des unendlichen Meeres und die ewige Stimme: 
„Nie mehr hinüber!” 

Und da vergaßen auch die Menfchen in der Heinen 
Stadt, was ſich alles begeben hatte. Nur Miekske Pollmann 
vergaß nicht. In ihrem grenzenlofen Elend hatte fie Die 
Leitung der Nähſchule aufgeben müſſen. Barmberzige 
Leute forgten für ihren täglichen Unterhalt. Die ‚Malör- 
Penning⸗Kaſſe‘ Stand zwar noch immer auf dem nämlichen 
Tiih, an dem die Kleinen Mädchen genäht und gelacht 
und ſonſtige Kurzweil getrieben hatten, aber fie war ein 
Ding ohne Geift und Anhalt geworden. Auch nicht der 
Iumpigite Pfennig kümmerte ſich mehr um fie. Nichts 
mehr, nichts mehr! — und Miekske hatte nur einen 
Gedanken, und das war ihr verlorener Bruder, von dem 
fie täglich und ftündlich erhoffte, daß er al$ reuiger Sünder 
zurückkehren würde. Aber fie barrte und hoffte vergebens. 
Sie fing nur Fliegen und dide Brummer, fie fonnte nichts 
anderes und kam fi) vor wie ein armes Menjchentind, 
das allabend3 auf den Kirchhof mit dem Laternchen binaus- 
mußte, um ein verlorenes Leben auf der Stätte des Todes 
zu ſuchen. Pitt Hoffmann, der öfters vorbeilam, machte 
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jedesmal ein langes Gefiht, wenn er die traurige Ber- 
faſſung von Miekske Bollmann bemerkte, 

„Mama, die wird nicht wieder — die kann nicht 
mehr werden .. .“ 

„Wie ſich das gehört,” fagte alsdann die brave Frau 
Hoffmann, „denn was bat Miekske auf Erden? Seine 
Aufmunterung, fein gar nichts. Uber da oben .. .” 

Und dann zeigte fie bedeutungsvoll mit ihrem patjchigen 
Beigefinger gen Himmel. 

„Schon möglich,” replizierte hierauf Pitt mit bedenk⸗ 
licher Poje, „aber das bringt mir fein Dittchen, denn fie 
wird man dritter Klaſſe beerdigt.” 

Und dann ging er Hin und entnahm dem Wandichrant 
einen gebrannten Wacholder. — 

Und jenfeit des Binnenlandes, jenjeit der Heimat: 
alles verjchleiert und grau und unendlid. Und immer 
das Wogen des allmächtigen Meeres und die ewige Stimme: 
„Nie mehr hinüber!“ 

„Rie mehr hinüber!” 


* * 
* 


Ja — ein Hingender, fröhlicher Froſt war über bie 
niederrheinifche Erde gegangen. 

Ab und zu fchrie eine Weide im Tief auf, wenn die 
Kälte ihr unter Baft und Splint und bis ins Mark des 
Herzens gefahren. Wildgänfe zogen gen Süden. 

Um Weihnachten ftanden zwei Yrauengeftalten am 
Grabe der alten Baronin. Die Herbitaftern waren über 
die gefrorene Erde geworfen; dafür aber lag ein frijcher 
Buchsbaumkranz mit Fünftlichen Blumen zwijchen den er- 

Bauff, Tanzmamſell. 32 
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ftarrten Blüten und Blättern Bis ſpät in die Nacht 
hinein flämmerte ein Unfchlittlämpchen auf der vereinfamten 
und doch fo fehr umtrauerten Stätte. Die Sterne ftanden 
darüber und leuchteten mit ſeltſamem Glanze. Sie brachten 
einen Gruß aus dem Himmel herunter. Und die Kälte 
wuchs und mehrte fich fländig Sie ging im Fuchspelz 
über die Erde; fie gebot ben Waſſern, ftille zu ftehn 
und den Kollen, ihr tiefgründiges Gurgeln zu laffen. 
Und da blinkten fie auf, als wäre eine kriſtallene Dede 
Darüber geivorfen. Aber ein noch fchöneres Blinfen war 
über den Wefjelinfichen Werkplatz gekommen. Die Sonne 
lachte in die fcharfen Arte und Beile hinein, die jebt 
wieder in altgewohnter Freude und Fröhlichkeit hantierten 
und fchafften. Ballen wurden behauen und Spreng- und 
Hängewerke gerichtet. Faſt täglich kam Doktor Steinberger 
herüber, der ein reges Intereſſe für den Fortgang der 
Arbeit bekundete und die Vollendung des neu zu errich⸗ 
tenden Turmhelms von Sankt Nikolai um Seragefimae in 
Ausfiht genommen Hatte. Sein Kommen war ftet3 mit 
einem beiteren Lächeln begleitet, obgleich Staat und Kirche, 
troß der klingenden Kälte, immer mehr in Siedehite ge- 
rieten. Mit Zohannes Weſſelink ſprach er große und 
heilige Worte, und wenn er den Werkplab verließ, dann 
atmete der junge Meifter ftill und ruhig auf, und feine 
Gedanken wanderten nicht und zogen nicht übers Meer, um 
ein verlorenes Dafein zu juchen. Sie konnten e3 nicht und 
durften e3 nicht; denn bleiern rollte der Ozean feine grauen 
und unendlichen Wogen jenfeit der Heimat, und wie aus 
weiter Ferne Hallte ihm eine mächtige und zivingende 
Stimme zu Ohren: „Nie mehr hinüber!” 
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Beitweilig jah er fi bei der Arbeit um und um 
und ging feinem Denken nad. Und in fein Denken 
wehte ein friſcher Wind, jo daß er auf die richtige Fährte 
gelangte, wo am Straßenratn die ftillen Blumen ber 
Erkenntnis gediehen. Er pflüdte fie ab und vereinte fie 
zu einem buftigen Strauße. Und da dachte Johannes: 
„Was nicht zufammengehört und auseinandergegangen ift, 
das foll der Menſch nicht mehr zu binden verfuchen. Cs 
ift ein Unding und ein eitel Beginnen, Unfeliges heilig 
machen zu wollen; verfuht er es dennoch, ſo ſchafft 
er nur Üußerliches und Inhaltloſes. Alles bleibt Stüd- 
wert, ſchafft nicht Frieden und Freude, bringt Zweifel 
unter die Sparten und wird nicht gewertet bei dem, der 
Herzen und Nieren kennt und geboren wurde in heiliger 
Weihnacht." — Entjchlofien ging er daher an die Ge— 
richte in Kleve und Iegte alles nieder, um den Zwang 
und die Laſt des quälenden Bündniffes von fich nehmen 
zu lajien. Es waren traurige Stunden, fein frühere? Un- 
glüd noch einmal durchleben zu müſſen. Er trank den 
Leidenskelch bis auf die bittere Hefe. Eines Tages aber 
wurde die ſchwere Bürde von ihm genommen. Und da 
ſolches gejchah, war der Tag Seragefimae nicht mehr fern. 

Mächtig ragte das Gerüft des Helmes in die ftahl- 
blauen Lüfte hinein, der Schieferdeder tat feine Wrbeit in 
Ichwindelnder Höhe, und zum Zeichen des guten Gelingens 
ragte eine junge Tanne vom goldenen Turmknauf; und 
Stechpalmkränze ftedten daran und farbige Bänder. 

Am Tage Seragejimae felber wurde die Weihe voll- 
zogen. Leopold Derkſen war in feinen neuen Schurzfell , 
eitel Freude und Seligkeit. Er warf fich jo ſtolz und 

32* 
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fiegesgewiß in die Bruft, als habe er felber den Turm- 
beim errichtet. In feiner Befeligung war er nicht mehr 
von der Seite feines Freundes zu fchlagen. Auch der 
Notar war anweſend und Doktor Horré und Herr Severin 
Piepmann. Pitt Hoffmamm jedoch ftand mit feiner Frau 
bor der Haustür, Hatte feinen Trauerbibi aufgejegt und 
fieß mit bitterfüßem Geficht feine Pleureufe über den 
Marktplatz flottieren. Er wollte ſich nun einmal nicht 
freuen. „Mama,“ fagte er niedergejchlagen, „die Welt 
geht zugrunde.“ 

Als die Feier vorbei war, reichte Doktor Steinberger 
dem jungen Meifter die Hand und ſah ihm lange und 
tief in die Augen. Er Sprach fein Wort dabei, aber 
Johannes veritand ihn. — 

Und Tage vergingen und Wochen. Die Yuftige Faſt⸗ 
naht kam, die Weidengerten ſchmückten fich mit filberlichten 
Kätzchen; Wäflerhen und Rinnſale begannen wieder zu 
fließen ... und dann war das Frühjahr gefommen. 

Frühjahr und Frühlingsfreude in niederrheinifchen 
Landen ...! 

Und wie das Frühjahr kam, da wurde die arme Tarız- 
mamjell immer ftiller und Stiller. Sie bangte für ſich 
und für ihn und für die fommenden Tage, die fie hinweg⸗ 
führen jollten von der einfamen Stätte, wo fie vieles Irren 
gefehn und Sorgen durchlebt hatte, wo aber auch der 
Geift einer tiefen Sehnfucht umherging und fie anjah mit 
glücklichen und doch fo unfäglich traurigen Blicken. Und 
dann wieder ſchwellte ihr Herz auf, dehnte fich wie die 
Knoſpen da draußen, die nach Luft und Erlöjung rangen 
und einer glüdlichen Zukunft, um plößlic) wieder zurüd- 
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geworfen zu werben in eine verfümmerte Leere und be, die 
weit umt fie her lag, ununterbrochen und unbegrenzt bis dort, 
wo der dunkle Horizont den Himmel berührt. Es war 
ein ftetes Sorgen und Bangen und ein verziveifeltes Ringen. 
Aber Fein Licht ftand über der troftlofen Ode, nur ein 
fahles Scheinen und Dämmern, da3 nicht ſtark genug war, 
das fanfte Kommen des befreienden Morgengrauend ver- 
heißen zu können. Ach, wenn der Morgen doch käme! 
— und wäre nicht Bettje Theißen geweſen ... 

Weh und weidwund war Pauline feit dem Tode ihrer 
Mutter geblieben, und jelbft die ftille Heiterkeit, bie 
rings die Natur belebte, vermochte nicht, ihr Tröftung 
zu bringen. Während der Spätjommertage und der 
langen Winterabende hatte fie ſich durch ftetige Wrbeit 
ehrlich über Wafjer gehalten, hatte buntfarbige Georginen 
und Rofen aus Wachs boffiert und fie an den Mann 
gebracht — und Ichimmerten Tautropfen und Berlen in 
den Fünftlichen Blumenkelchen, jo waren es Tränen, die 
die arme Tanzmamjell hineingeweint Hatte. 

„Du weißt ja nicht, was du aus mir gemacht haft, 
lieber Johannes .. .!” 

Sie jah ihn nur jelten; fie vermied, ihn zu fehen 
— und wenn fie ihn ſah, dann glaubte fie, daß ihr 
grenzenlojer Kammer wie ein Schrei aus ihrer Bruft 
herausbrechen müßte. Bald ging fie fort, und dann be- 
gegnete fie ihm wohl nie mehr auf Erden. Bei dieſem 
Gedanken fühlte fie jedesmal das Nahen einer ftarren &e- 
walt, die ihr da3 arme Herz abftoßen wollte Uber ein 
Hauch jehnfüchtiger Liebe verichönte ihr Antlib, machte es 
weich und finnig und fo ftill verflärt, wie der Lenz bie 
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Natur und das Leben verflärt, wenn fein Linder Odem 
zuerft über die erwacdhende Erde dahinweht und die Beil- 
chen erwedt zu einem wonnigen Dafein. — 

Dftern fiel ſpät in diefem Sabre. 

Längſt fchwebten die Lerchen ob den grünenden Wiefen. 
Die Himmelsfchlüffelchen hoben die Köpfchen und wunderten 
fih und ſahen zu, wie die jubilierenden Pünktchen immer 
höher in das tiefe Blau hineinflogen, um endlich ganz zu 
verichwinden. Etwas Sonntägige® ging durch die ſchöne 
Gotteswelt und legte über die dunklen Schlehbornheden 
Ichneeweiße Spiten und über die Pfirfihbäume zartrofige 
Tücher und wedte ein Treiben und Dehnen in der ge- 
worfenen Scholle, und es war fo, al3 wenn ſich die Erde 
wie ein junges Weib bräutlich ſchmückte, um ihren Leib 
reizvoll zu machen. Und dann fiel ein laumarmer und 
weicher Regen vom Himmel. Nur vereinzelte Sterne blin- 
zelten in den Frühlingsnächten herunter und redeten ihre 
eigene Sprade. Ein Schauern war unter ihnen, ein 
ftimmberedtes Fordern und eine treibende Sehnſucht. 

Es war Ende der Karwoche. Einer alten Gewohn- 
heit gemäß waren die Gloden nad) Rom geflogen. Während 
der Leidensgejchichte des Herrn wurde feine Glocke geläutet. 
Die Narziffen taten ihre Kelche auf — und am Spät- 
nachmittage vor Dftern ftand Bettje Theißen vor der 
Haustür und fah, wie Wefjelint über den Hof Tam. 

Bettje war heute merkwürdig niedergefchlagen. Welt⸗ 
verloren ſah fie in den ertwachenden Frühling; ihre Augen 
waren noch beiliger denn an fonftigen Tagen. 

Sie rief Weſſelink an. 
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„Nach den Feiertagen geht fie,” fagte fie mit weicher 
Betonung. 

Er ſah faſſungslos auf, obgleich er langft wußte, 
daß ſie nicht mehr bleiben konnte und wollte. 

„Und geht — für immer?“ fragte er leiſe. 

Es kam ihm gepreßt von der Seele. 

„Ja,“ ſagte Bettje. „Ich hielt fie gerne, aber wer 
weiß, was in ihrem Innern vorgeht.” 

Da ging er mit zudendem Munde feines Weges, um 
fein Leid und Weh im jtillen zu tragen. Gemaltjam 
fämpfte er jeine Unruhe nieder. — 

Gegen Abend kamen die Gloden von Rom zurüd. 
Feiertägig läuteten fe das Feſt der DOftern ein, und feier- 
tägig ſchwenkten die jungen Birken ihre zartgrünen Fahnen 
durchs Land hin. 

„Oſtern! — Oſtern!“ fangen die Rinder, und Die 
Alten falteten die Hände und hörten till zu, wie das ſanfte 
Geläut über die niederrheiniiche Erde dahinzog. 

Bis ſpät in den Abend hinein Hatte die arme Tanz- 
mamſell ihre Sachen geordnet, hatte die Koffer gepadt und 
die Schachteln übereinander geftapelt und war dann 
müde auf die Kiffen gefunfen. Halb im Traum und 
Halb im Wachen hörte fie auf die verlorenen Dftergrüße 
da draußen. Ein Teidvoller Friede legte fi um ihre 
zierlichen Lippen. Wie in einem Dämmern der Seele 
durchlebte fie noch einmal die vergangenen Beiten. Gie 
war allein in der Stube, und nur die Lampe warf einen 
milden Schein umher und fpielte mit einem lichtweißen 
Kreis gegen bie niedrige Dede. 
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Bettje Theißen fchaffte noch oben für den morgigen 
Sonntag. 

Es mochte auf neun gehn, als Johannes dad Haus 
verließ, um noch einfam über Damm und Deiche zu irren. 
Er fah die erhellte Gardine Wie einem ftummen Gebote 
folgend, hielt er den Fuß an. Er vermochte e3 nicht 
mehr, fih aus dem Bannkreis des erleuchteten Fenſters 
zu Iöfen. 

„Nach den Feiertagen geht fie,” fagte ihm eine innere 
Stimme, „und du fiehit fie nie wieder — niemals wieder 
im Leben .. .“ | 

Da redte fich feine Geftalt höher und höher; ein fefter 
beherrichte ihn, und er ftredte die Arme Wille in verzehren- 
der Luft aus, als müſſe er etwas an fich reißen, was von 
ihm wollte, um nie mehr wieder zu fommen — und da 
chüttelte er alle Bedenken von fi, nahm das Gegenmwärtige 
wahr und betrat leiſe die Stube, jo wie man in eine 
Kirche bineingeht. 

Und da jah er fie liegen mit weißen Schultern und 
halbwachen Augen. Uber fie fchredte nicht auf und fühlte 
fein Bangen; fie lag wie ein Kind, dem eine märchenhafte 
Stimme verfündet: „Nun tue die Seele auf, denn du follit 
etwas Liebes empfangen.” 

Und fie empfing etwas Liebes. 

„Pauline ...!“ 

„Johannes ...!“ 

„Stebft du,” ſagte er mit verhaltenen Worten, „nun 
bin ich zu dir gelommen.” 

„Wie gut du bift,” fagte fie lei. Ihre halbwachen 
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Augen erfchloffen fich plötzlich. Wie in ftiller Feier hob 
fie ihm ihre Arme felig entgegen. 

Und da war er näher getreten und fehte ſich zu ihr. 
Und fie ließ es gejchehen, daß er mit ihrem Schläfenhaar 
fpielte, ihre Schultern berührte und dann jchüchtern bis 
zu ihren Händen herabglitt, 

„Sol ich dir fagen, warum ich gefommen bin?” fragte 
er mit beflommener Stimme. 

„Ja — du, du... .!* 

„Das Leid ſollſt du von mir nehmen,” fagte er ruhig, 
„an das Kalte, tote Herz jollft du Hopfen, daß es wieder 
Leben gewinnt und wieder hoffen und lieben kann wie in 
früheren Tagen. Die düjteren Yarben, die mir vor 
Augen ftehn, ſollſt du fcheuchen — und meine Geele 
folft du auftun — auftun — auftun! — daß fie wieder 
geſundet.“ 

Er Hatte beide Arme um ihre zarten Glieder ge- 
fchlungen. 

„Willſt Du?” Flüfterte er mit inniger Stimme. 

„Ja — ih will,“ hauchte fie zärtlich, „und du — 
du Tiebft mich, Johannes?!“ | 
Er jah fie mit Ieuchtenden Augen an. Und ba fühlte 
fie feine Hand auf ihrem Haar und auf ihrem Munde 

feine zudenden Lippen. 

Keiner fprah mehr und wagte zu fprecdhen. Sie 
wähnten, es fei etwas SHeiliges durch die Stube gegangen. 

Es war auch etwas Heilige8 durch die Stube gegangen 
— und blieb in der Stube, denn Gottes Friede war da 
und breitete die Arme und fegnete die beiden glücklichen 
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Menfchen. Alles Leib Löfte fih von ihnen, das fie um- 
Hammert gehalten mit taufend Majern und Faſern. 

Sie wußten fi frei — und da hob fie ſich plößlich in 
den Kiffen und zog ihn an fi) mit feliger Inbrunſt. 

„Johannes, mein lieber Sohannes .. .!* 

Und da fühlte er ihre junge Bruft und das Leben, 
das in ihr war, und die Gewalt ihrer zierlicden Glieder. 

„Weißt du,” jagte fie jubelnd, „ich bin fo glüdlich, 
Johannes, mein Herz ift fo voll — und nur eins noch 
muß ich dir fagen.“ 

„Mnd was willft du mir jagen?” 

„Du,“ flüfterte fie, „daß ich dich Liebe feit der 
Stunde, wo das Unglüd deine Schwelle betrat, und daß 
ih dich noch viel früher geliebt Habe. Aber das ift 
Sünde geweſen.“ 

„O — du, du... .!” 

„Johannes ...!“ 

Und da konnte fie weinen. Es war ein erlöfendes 
Schluchzen, denn jet erft Hatte fie den wahren Frieden 
gefunden. 

Und er ging hin und ftieß die Fenfter zurüd, daß 
Gottes Frühlingsodem einziehen Tonnte. 

Die Oftergloden waren verftummt, aber der alte Nuß- 
baum raufchte noch immer, und zwei vereinte Kerzen 
zogen in das Öfterlihe Land hinein, wo die Hoffnung 
grünte und von der kommenden Auferſtehung des Herrn 
und einer befjeren Zukunft erzählte. 


* * 
%* 
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. Underen Tages führte Johannes fie hinaus in Gottes 
heilige ODfterfrühe, und Bettje heißen fah ihnen nad) 
mit feierlichen Augen, da fie Hinausgingen. Und fie 
ſchritten über Wiefen und Deiche, fprachen aber fein Wort, 
benn ihre Liebe und ihr zufünftiges Leben waren bei ihnen 
‚und fenkten in ihre Bruſt die Löftlichen Tropfen füßen 
Genießens. 

Auf der höchſten Stelle des Paternoſterdeiches blieben 
fie ftehen, fie an ihn gelehnt mit den Honiglödchen und 
dem feinen Geſichtchen. Und da fühlte er ihr geheimes 
Sinnen und alles, was in ihr war. 

Und da kam eine köſtliche Weihe über ihn und eine 
wohlige Ruhe. 

Berklärten Auges ſah er in das Land feiner Jugend, 
in da3 Land, wo er zum Mann getvorden. 

Er hielt fich nicht Länger. 

„IH möchte mein Herz in die Hände nehmen,“ fagte 
er mit tränenerftidter und doch glüdliher Stimme, „und 
rufen: Niederrheiniiche Heimat, fiehe mein Herz bier! 
Früher waren Blutstropfen daran — jebt ift es fröhlich 
und heiter wie die Sonne geworden. Und ich Hoffe zu 
Gott, daß er auch die Schwarzen Flore nimmt, die noch 
auf deinen Schultern Tiegen, auf deinen Schollen und 
den armen Menfchen, die fie bebauen und pflegen, damit 
Friede herrſche auf dir, niederrheiniiche Erde. Endlich 
müſſen die Menichen doch Einfehn gewinnen — endlich, 
endlich !* 

Er ſprach nicht weiter. 

Aber zwei Arme umfchloffen ihn — immer enger und 
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enger. Und zwei Lippen Iegten fich auf feinen Mund — 
immer fejter und feiter, und e3 war ein ſtilles Glück unter 
dem Himmel, 

„Gefunden, gefunden ...!“ 

Wer rief da? 

Die erjte Morgenglode Hatte gerufen. 
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SNuftrationen von P. Grot Johann. 
Vierundſtebzigſtes Tauſend. Gebunden 
4 M. 80 Bf. 

Wilhelm Raabe, Horader. Mit 
SF uftrationen von P. Grot Johann. 
Elfte Auflage. Geb. 4 M. 

Friedrich) Bodenftedt, Theater. 
(Kaifer Paul. — Wanblungen.) Ges 
bunden 4 M. 

Anaftafius Grün, In der Beranba. 
Eine dichteriſche Nachleſe. Dritte Huf- 
lage. Geb. 2 M. 

Julius Wolff, Schauſpiele. Zweite 
Auflage. Geb. 4 M.80 Pf. 


Carl Giebel, Diätungen Ge 
fammelt von feinen Freunden. Heraus⸗ 
gegeben von Emil Nittersbaus. Ge 
bunden 4 M. 

Wilhelm Raabe, Die Chronikder 
Sperlingsgaffe. Neue Ausgabe 
mit Illuſtrationen von Ernſt Voſch. 
Neunundvierzigſte Auflage. Geb. 4 M. 

Julius Wolff, Der wilde Jäger. 
Eine Weibmannsmär. Achtundneun⸗ 
zigſtes Tauſend. Geb. 4 M. 80 Bf. 

Hermann Lingg, SchIußfteine. Reue 
Gedichte. Geb. 4 M. 


Julius Wolff, Tannpäufer Ein 
Minnefang. Mit Porträtrabierung. 
Zwei Bände. Bivelundvierzigftes Tau⸗ 
fend. Geb. 8 M. 


Singuf. Natten- 
fängerlieder. Giebgehntes Taufend. Ge⸗ 
bunden 4 M. 80 Bf. 


Julius Groſſe, Gedichte. Mit einer 
Zuſchrift von Paul Heyſe. Geb. 4 M. 

Julius Wolff, Der Sülfmeiſter. 
Eine alte Stadtgeſchichte. Bivei Bände. 
Siebenundvierzigfted Taufend. Gebun⸗ 
den 8 M. 


U. von der Elbe, Der Bürger- 
meifterturm. Ein Roman aus bem 
fünfzehuten Jahrhundert. Zweite Auf⸗ 
lage. Geb. 7 M. 

Yulius Wolff, Der Raubgraf. Eine 
Geſchichte au dem Harzgau. Sechsund⸗ 
fünfzigftes Zaufend. Geb. 7 M. 


Julius Groffe, Der getreue Edart. 
Roman in zwölf Büdern. Zwei Bänbe. 
Bweite Uuflage. Geb. 9 M. 60 Pf. 


Theodor Yontane, Unterm Birn- 
baum. Eine Novelle. Zweite Auflage. 
Geb. 4 M. 

Wilhelm Rande, Unrupige Säfte. 
Ein Roman aus dem Sälulum. Fünfte 
Auflage. Geb. 4 M. 

Julius Wolff, Surlei. Eine Ro- 
manze. Zweiundſechzigſtes Tauſend. Geb. 
6 M. 


Wilhelm Raabe, Im alten Eifen. 
Eine Erzählung. Fünfte Auflage. Ge⸗ 
bunden 4 M. 

Urthur Drews, Irold. Eine Rhap- 
ſodie in fech8 Gefängen. Geb. 4 M. 


Julius Wolff, Das Recht der Hage⸗ 
ftolze. Eine Heiratsgeſchichte aus bem 
Nedartal. Siebenunddreißigſtes Tan- 
fend. Geb. 7 M. 


Wilhelm Jordan, wei Wiegen. 
Ein Roman. Neue Ausgabe. Zwei 
Bände. Fünftes Taufend. Geb. 7 M. 
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Guido Lift, Carnuntum. Hiftorticher | Ludwig Ganghofer, Doppelte 


Roman aus dem vierten Jahrhundert 
n. Chr. Zwei Bände. Geb.8 M. 
Julius Wolff, Die Bappenheimer. 
Ein Reiterlied. Vierundzwanzigſtes 
Tauſend. Geb. 6 M. 
Ernſt Eckſtein, Murillo. 
Auflage. Geb. 8 M. 
Ernſt Eckſtein, Hertha. 
Dritte Auflage. Geb. 8 M. 
U. von der Elbe, In feinen Suß- 
fRapfen. Roman aus Lüneburgs Bor- 
zeit. Geb. 7 M. 

Großfürſt Konftantin, Gedichte. 
In freier Nachbildung von Julius Groſſe. 
Geb. 4 M. 


Julius Wolff, Renata. Eine Dich⸗ 
tung. Dreißigſtes Tauſend. Geb. 6 M. 


Anton Springer, Aus meinem 
Beben. Mit zwei Bildniffen. Geb. 7 M. 


C. Gräfin von Haugwig, Eines 
Kaiſers Traum. Dichtung. Geb.4M. 


Anton Ohorn, Der Orbensmeifter. 
Eine deutihe Minne- und Heldenmär. 
Geb. 4 M. 


Hermann Lüders, Unter drei Kai⸗ 
fern. Malerfahrten. Mit 231 Illuſtr. 
vom Verf. Zwei Baͤnde. Geb. IM. 60 Pf. 

Ernit Edftein, THemis. Woman. 
Hwei Bände. Geb. 9 M. 60 Pf. 

Julius Wolff, Der fliegende Hol- 
länder. Eine Seemanndjage. Zwei⸗ 
undbreißigfte8 Taufend. Geb. 5 M. 

Ernft Julius Hähnel's Litera- 
rifhe Reliquien. Herausgegeben 
von Julius Groſſe. Geb. 6 M. 

Ernft Edftein, Der Monch vom 
Aventin. Novelle. Britte Auflage. 
Geb. 4 M. 


Dritte 


Roman. 


Ernſt Edftein, Adotja. 


Wahrheit. Neue Novellen. Fünftes 
Tauſend. Geb. 6 M. 


Maria Janitſchek, Atlas. Novelle. 
Geb. 2 M. 


Ernft Edftein, Familie Hartwig. 
Roman. Bweite Uuflage. ®eb. 8 M. 

Maria Janitſchek, Pfadſucher. 
Bier Novellen. Geb. 4 M. 

Julius Wolff, Das ſchwarze Weib. 


Noman aus dem Bauernfriege. Drei» 
undzwanzigfte® Taufend. Geb. 7 M. 


Ernft Edftein, Kypariffos. Roman. 
Zweite Auflage. Geb. 8 M. 

Sulius Wolff, Aus dem FSelde. 
Nebſt einem Unbang: Im neuen 
Meich. Vierte, vermehrte Auflage. Geb. 
3 M.50 Pf. 

Konrad Telmann, Bohsmiens. Ro⸗ 
man. Geb. 6 M. 

Dla Hanfion, Der Schutzengel. 
Roman. Geb. 4 M. 

Ernft Edflein, Roderich 88hr. 
Roman. Bmeite Yuflage. Geb. 8 M. 

Julius Wolff, Aſſalide. Dichtung 
aus ber Zeit ber provengalifchen Trou⸗ 
badours. Sechzehntes Taufend. Geb.6 M. 


Novellen. 
Geb. 6 M. 50 Bf. 

Ernſt Edftein, Die Here von 
Blauftädt. Roman. Zweite Auflage. 
Geb. 8 M. 

Guſtav Frenfien, Die drei Ge 
treuen. Roman. Einunbneunzigfies 
Tauſend. Geb.5 M. 

Julius Wolff, Der vdandsknecht 


von Cochem. Ein Sang von ber 
Mosel. Zwanzigſtes Taufend. Geb. EM. 
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reiberr bonn t, Die feind⸗ 
——— Roman. Geb. 


ein Steinhauſen, Heinrid 
Pieter —3— Spießhagener 
eihichte. Geb.5 M 


Ludwig Ganghofer, Das Schwei⸗ 
en im Walde Roman in zwei 
änben. Finunbawwonzigites Taujend. 

@eb. in 1 Band 8 M. 


Julius Wolff, Der fahrende 
Schäler. Eine Dichtung. Vierzehntes 
Tauſend. @eb. 6 


Guſtaf De, Bie der Leut- 
nant Hubertus von Barnim fi 
verloben wollte und anderes. 
Novellen. Geb. 4 M. 


Buftav Frenfien, Die Sandgräfin. 
Roman. . Dreiundfünfzigfies Tauſend. 
e 


Nobert Wendlandt, Der Wenden- 
bof. Roman. Geb. 4 M.50 Bf. 


Hermann Heiberg, Reihe ꝓ?eute 
von einſt. Roman. Web. 4 


Guſtav Frenflen, Jörn Uhl. Roman. 
Zweihundertachtes Taufend. Geb. 6 M. 


Vietor Blüthgen, Gedichte. Neue, 
vermehrte Ausgabe. Geb. 4 M 


Wilhelm Raabe, Nah dem großen 
Kriege. Eine @eichichte ee riefen. 
Dritte Auflage. Geb. 8 


Hans Hopfen, Gotthard Singens 
Bahrt nah dem Glück. Roman. 
Geb. 6 M. 


Julius Wolff, Die Hohrbnige⸗ 


burg. Eine Fehbegeſchichte aus dem 
—— — Vierundzwanzigſtes Tauſend. 


Johannes Trojan, Auf der an- 


Wilhelm Raabe, Die Kinder vom 
Sintenrode. Fünfte Aufl. Geb.4 M. 


Johannes Trojan, Berliner Bil- 
der. Hundert Romentaufnahmen. Zweite 
Auflage. Geb. 4 M. 


Joſeph Lauff, Bittie Bittjemwitt. 
Ein Roman vom Niederrhein. Drei⸗ 
zehntes Taujend. Geh. 5 M. 


Adam Karrillon, Michael Help. 
Roman. Sechſtes Taufend. Geb. 5 M. 


Saas Ba gest ya 
Taufend. Geb. 6 M. 
——— —S 
Tauſend. Geb. 6 M. 


Joſeph Lauff, Fran aleit. Roman. 
Zmwölftes Taufend. Geb. 5 


Guſtav Frenſſen, — No- 
man. Hundertſiebenundzwanzigſtes Tau⸗ 
ſend. Geb. 6 M. 


Adam Karrillon, Die Mühle zu 
Sußerton. Roman. Fünftes Taufend. 


Fritz Philippi, Adam Notmaun. 
Ein Leben inder Belle. Roman. Geb. AM. 


Guſtav Frenfien, Peter Moors 
Bahrt nad Sädwel. Ein Selb» 
zuoßbericht, € Öunbertbreiunbbreißigfted 

ufend. Geb. 8 M. 


Wilhelm Naabe, Halb Mär, Halb 
mehr. Erzählungen, St ‚Reime. 
Zweite Auflage. Geb. 4 


Julius Wolff, Das Bildfangreäit 
eine piätziihe zFegichte. Sechzehntes 
Tauſend. 


Joſeph Lauff, Die Tanzmamſell. 
Roman. Dreizehntes Tauſend. Geb. 6M. 


beren Seite, Streifzüge am Ontario- | Ernft von Wildenbruch, Sutrezia. 
See. Geb. 8 M. 


Roman. Behntes Taufend. Geb. 6 M. 
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